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VORBEMERKUNGEN. 

§  i.  Daß  die  Inder  ein  eigenes  Drama  besaßen,  wurde  in  Europa 
zuerst  durch  die  1789  erschienene  Übersetzung  der  3akuntalä  des  Käli- 
däsa  von  William  Jones  bekannt.  Näheres  erfuhr  man  durch  H.  H.  Wil- 
son's  Select  Specimens  of  the  Theatre  of  the  Hindus  (Calcutta  1826—27, 
spätere  Ausgaben  Dondon  1835,  Dondon  1871,  Calcutta  1902),  die  von 
O.  D.  B.  Wolff  ins  Deutsche  (Weimar  1828-31)  und  von  A.  Danglois  ins 
Französische  (Paris  1828)  übertragen  wurden  und  noch  heute  ein  wichtiges 
Quellenwerk  sind.  Ganz  davon  abhängig  ist  die  Behandlung  des  indischen 
Dramas  von  J.  D.  Klein  im  3.  Bande  seiner  Geschichte  des  Dramas  (Deip- 
zig  1866).  Wichtige  Aufschlüsse,  namentlich  über  die  dramatische  Theorie 
der  Inder  bieten  die  Werke  des  Sourindro  Mohun  Tagore,  Bhäratiya  Nätya 
Rahasya  (Calcutta  1878)  und  The  Hindu  Drama,  compiled  and  translated 
from  various  Sanskrit  authorities.  Part  I  (Calcutta  1880).  Das  indische 
Theater  ist  in  den  verschiedenen  Handbüchern  der  indischen  Diteratur- 
geschichte  behandelt  worden,  das  Hauptwerk  aber  ist  Sylvain  D^vi's  De 
theatre  indien  (Paris  1890,  Bd.  83  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  hautes 
etudes).  Ganz  unselbständig  ist  E.  P.  Horrwitz,  The  Indian  Theatre 
(Dondon  191 2);  eine  Bibliographie  verdanken  wir  Montgomery  Schuyler, 
X  Bibliography  of  the  Sanskrit  drama  with  an  introduetory  sketch  of  th<- 
dramatic  literature  of  India  (New  York  1906,  Vol.  3  der  Columbia  Uni- 
versity  Indo-Aryan  Series). 

§  2.  Diese  Werke  beschäftigen  sich  ausschließlich  oder  vorwiegend 
mit  dem  Sanskrit-  und  Prakrit-Drama,  und  dasselbe  ist  mit  der  vorliegenden 
Darstellung  der  Fall.  Die  recht  umfangreiche  dramatische  Diteratur  in 
indischen  Dialekten,  die  von  dem  Sanskrit-Drama  durchgehends  stark 
beeinflußt  ist,  gehört  in  die  Geschichte  der  indischen  Dialektliteratur. 

§  3.  Nach  der  indischen  Theorie  ist  das  Drama  eine  Unterart  des 
kävya.  Das  Sähityadarpana  unterscheidet  6.1  zwei  Arten  vom  kävya,  indem 
dasselbe  teils  iravya^  für  die  Ohren  bestimmt,  teils  driya,  für  die  Augen 
bestimmt,  ist.  Das  letztere  ist  abhineya,  d.  h.  es  soll  durch  Spiel  (ttä&a) 
dargestellt  werden.  Es  wird  deshalb  auch  rüpaka  genannt,  weil  die 
Eigenart  (svarüpa)  der  auftretenden  Personen  auf  den  Schauspieler  (natu 
übertragen  wird1). 

•)  Vgl.  Das.   1.  7;  Pischel,  Schalt.,  S.  490!'. 

DIE  INDISCHEN  THEORETIKER. 

§  4.  Die  Inder  fingen  sehr  früh  an,  sich  theoretisch  mit  der  Kunst 
der  Bühne  abzugeben.  Schon  Pänini  spricht  von  tiatas,  d.  h.  Tänzern  oder 
Mimen,  die  das  nätya  ausübten,  und  4.  3.  uof.  erwähnt  er  Dehrbüchrr, 
sogenannte  natasütra  für  solche  Künstler,  die  von  Silälin  und  KrSäSva 
verfaßt  waren.  Dabei  dachte  Weber1)  an  Dehrbücher  für  Tänzer  oder 
höchstens  Pantomimiker,  und  trotz  des  Widerspruchs  von  Hillebrandt»)  wird 
er  darin  recht  haben.  Der  Inhalt  dieser  natasütra  ist  dann  später  in  dem 
großen  Dehrbuche  der  Bühnenkünste  verwertet  worden,  das  unter  dem 
Namen  Bharata's  geht. 
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Bharata.  Bharata's  Zeit  kann  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 
Die  indische  Tradition  bezeichnet  ihn  als  muni  und  verlegt  ihn  in  die 
mythische  Urzeit.  Sein  Werk,  das  NätyaSästra,  soll  eine  Bearbeitung 
des  vom  Gotte  Brahma  verfaßten,  den  Menschen  aber  nicht  mitgeteilten 
Nätyaveda  sein.  Die  europäischen  Gelehrten  sind  verschiedener  Ansicht 
gewesen.  Heymann8)  hielt  Bharata  für  älter  als  unsere  Zeitrechnung. 
Regnaud*)  glaubte,  daß  er  älter  sei  als  der  größere  Teil  der  klassischen 
Sanskritliteratur  und  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  ange- 
höre. Pischel5)  dachte  an  das  6.  oder  7.  Jahrh.,  und  Prabhakar  R.  Bhan- 
darkar8)  etwa  an  das  4.,  während  Haraprasäd  SästrI7)  sich  für  das  2.  vor- 
christliche Jahrh.  entscheidet.  Ich  selbst  habe  zu  zeigen  versucht8), 
daß  Bharata  von  Bhäsa  erwähnt  wird,  kaum  aber  viel  älter  sein  kann. 
Das  Werk  ist  schlecht  überliefert,  die  Handschriften  weichen  in  Lesarten 
und  in  der  Einteilung  stark  von  einander  ab,  und  mehrere  Abschnitte  sind 
sicher  späteren  Ursprungs.  Es  behandelt  sämtliche  Bühnenkünste,  Musik, 
Gesang,  Tanz,  Plastik,  Mimik,  Kostümierung  und  das  eigentliche  Drama, 
weiter  Poetik,  Metrik,  den  Gebrauch  von  verschiedenen  Sprachen,  das 
Theatergebäude,  die  Schauspieler  und  die  Zuhörer.  Herausgegeben  wurden 
zuerst  die  Kapitel  18 — 20  und  24  (als  34  bezeichnet)  von  Fitz-Edward  Hall, 
als  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  des  DaSarüpa  (S.  199 f.);  sodann  Kapitel  16 
(als  17  bezeichnet)  von  Paul  Regnaud,  Le  dix-septieme  chapitre  du 
Bhäratiya-nätya-cästra  intitule  vägabhinaya.  Annales  du  Mus^e  Guimet,  1, 
S.  85  f.;  Kapitel  14 — 15  (als  15 — 16  bezeichnet)  von  demselben,  La  m^trique 
de  Bharata,  texte  sanscrit  de  deux  chapitres  du  Nätya-gästra  publie  pour 
la  premiere  fois  et  suivi  d'une  interpr^tation  frangaise,  ebenda  2,  S.  65  f. ; 
Kap.  6 — 7  von  demselben  in  seiner  Rhetorique  Sanskrite  (Paris  1884),  2, 
S.  1  f.;  Kap.  28  von  J.  Grosset,  Contribution  a  l'^tude  de  la  musique  hindou 
(Lyon  1888).  Eine  vollständige  Ausgabe  verdanken  wir  Pandit  S^ivadatta 
und  KäSInäth  Pändurang  Parab,  The  NätyaSästra  of  Bhaiata  Muni  (Bombay 
1894  «=■  Kävyamälä.  42).  Die  Neuausgabe  von  Joanny  Grosset,  Trait6  de 
Bharata  sur  le  theätre.  Texte  sanskrit.  Edition  critique.  Avec  une  intro- 
duction,  les  variantes  tirees  de  quatre  manuscripts,  une  table  analytique 
et  des  notes.  PreceVJee  d'une  preface  de  Paul  Regnaud.  T.  I,  P.  I  (An- 
nales de  l'Universite  de  Lyon,  Fase.  40,  1898),  umfaßt  bis  jetzt  Kap.  I  — 13. 
Bharata's  Werk  wurde  von  Mätrgupta,  Bhatta  Näyaka,  Öankuka  (9.  Jahrh.) 
und  Abhinavagupta  (10.  Jahrh.)  kommentiert,  keiner  von  diesen  ist  aber 
zugänglich. 

Die  späteren  Theoretiker  fußen  alle  auf  Bharata,  so  im  wesentlichen 
der  Abriß  im  Agnipuräna  337 — 341.  Die  Entwicklung  des  Theaters 
führte  es  aber  mit  sich,  daß  sich  das  Drama  vollständig  von  den  volks- 
tümlichen Kunstarten  der  Sänger,  Tänzer,  Mimen  und  Pantomimiker  los- 
löste, und  diejenigen  Teile  von  Bharata's  Werk,  welche  sich  speziell  mit 
dem  eigentlichen  Drama  beschäftigten,  wurden  in  Sonderwerken  behandelt, 
welche  allmählich  Bharata's  Werk  in  den  Schatten  stellten. 

Daiarüpa.  Das  wichtigste  unter  diesen  ist  das  DaSarüpa,  das  mit 
starker  Benutzung  Bharata's  von  dem  eigentlichen  Drama  handelt.  Der 
Verfasser  Dhanamjaya,  der  Sohn  des  Visnu,  lebte  unter  dem  Paramära 
könig  Väkpati  II  Munja  von  Mälava  (974 — ca.  995).  Zum  Dasarüpa  gehört 
ein  Kommentar,  Avaloka  genannt,  dessen  Verfasser  sich  Dhanika,  Sohn 
des  Visi.ni,  nennt  und  vielleicht  mit  Dhananijaya  identisch  oder  dessen 
Bruder  ist.  Ausgaben:  The  Dasa-Rüpa,  or  Hindu  canons  of  dramaturgy, 
by  Dhananjaya;  with  the  exposition  of  Dhanika,  the  Avaloka.   Ed.  by  Fitz- 
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Edward  Hall.  Calcutta  1865  (Bibliotheca  Indica);  Dasarupa  with  the  com- 
mentary  of  Dhanika  ed.  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1878;  The 
DaSarüpaka  of  Dhananjaya  with  the  commentary  of  Dhanika.  Ed.  by 
Käshinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1897;  The  Dasarupa  a  treatise  on 
Hindu  dramaturgy  by  Dhanamjaya  now  first  transl.  from  the  Sanskrit  with 
the  text  and  an  introduction  and  notes  by  George  C.  O.  Haas.  New  York 
1912  (Columbia  University  Indo-Iranian  series,  Vol.  7). 

Pratäparudrlya.  Vollständig  vom  Dasarupa  abhängig  ist  Vidyänätha. 
der  Verfasser  des  Pratäparudrlya  oder  Pratäparudrayasobhüsana 
einer  Bearbeitung  der  gesamten  poetischen  Theorie.  In  dem  Kapitel  über 
das  Drama  hat  der  Verfasser  als  Schulbeispiel  ein  fünfaktiges  Drama  ein- 
gelegt, in  welchem  er  seinen  Patron,  den  KäkatTya  König  Pratäparudra 
(ca.  1291 — 1326)  preist.  Ausgaben:  VidyänäthakavfmdrapranTtamaina  Pratä- 
parudrlyamanu  alamkäraSästramu.  Cennapuri  1868;  The  Pratäparudraya£o- 
bhüshana  of  Vidyänätha  with  the  commentary,  Ratnäpaua,  of  Kumärasvämin. 
son  of  Mallinätha,  and  with  a  critical  notice  of  manuscripts,  introduction. 
critical  and  explanatory  notes  and  an  appendix  containing  the  Kävyä- 
innkära  of  Bhämaha  by  Kamalä^ankara  PränaSaiikara  Trivedi.  Bombay  190.' 
(Bombay  Sanskrit  Series,  No.  65)- 

Sähityadarpana.  Sehr  geschätzt  ist  in  Indien  ferner  das  Sähitya- 
darpana, das  eine  vollständige  Poetik  gibt,  im  6.  Kapitel  aber  speziel' 
das  Drama  behandelt.  Die  Hauptquellen  sind  Bharata  und  DaSarüpa.  Der 
Verfasser  ist  ViSvanätha  Kaviräja,  der  Sohn  des  Candrasekhara.  Nach 
Boroooh9)  lebte  er  im  12.  Jahrhundert,  nach  Jaganmohanasarman10)  schrieb 
er  sein  Werk  im  Vikramajahre  1500  an  dem  Ufer  des  Brahmaputra  in  Ost- 
bengalen. Die  Herausgeber  des  Werkes  KäSfnäth  Pändurang  Parab  und 
Pändurang  Väman  Kane  haben  es  aber  wahrscheinlich  gemacht,  daß  er 
in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrh.  lebte.  Ausgaben:  Sahitya  Derpana, 
a  treatise  on  rhetorical  composition  [hrsg.  von  Näthü  Räma].  Calcutta 
1828;  The  Sähitya  Darpana  or  Mirror  of  Composition.  The  text  revised 
by  E.  Roer.  Transl.  by  J.  R.  Ballantyne  [and  Bäbü  Pramädadäsa  Mitraj 
Calcutta  1851  und  1875  (Bibliotheca  Indica);  Sahitya  Darpana,  a  treatise 
on  literary  composition.  Ed.  and  published  by  Jibananda  Vidyasagara. 
Calcutta  1874;  Sähityadarpana.  With  the  Commentary  of  Rämacharana- 
Tarkavägisa  Bhattächarya.  Annotated  by  Pandit  Durgäprasäda  Dviveda. 
Ed.  by  the  Annotator  and  Käshinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1902* 
The  Sähityadarpana.  The  text  with  an  introduction  and  English  notes  by 
Pandurang  Vaman  Kane.     Bombay  1910. 

Neben  diesen  Hauptwerken  kennen  wir  handschriftlich  eine  Reihe 
von  anderen11),  von  denen  aber  keines  herausgegeben  worden  ist. 

*)  Ind.  Stud.  13,  S.  487  f. ;  Akademische  Vorlesungen  über  Indische  Literatur- 
geschichte*, S.  214.  «)  Anf.,  S.  3 f.  3)  NGGW  1874,  S.  86f.  «)  Annales  du  Mus*e 
Guimet,  2,  S.  66;  Vorrede  zu  Grosset's  Ausgabe.  B)  GgA.  18S5,  S.  763 f.  6)  Ind.  Ant. 
41,  S.  1571".  •)  J&PASB.  5,  S.  352f.  8)  Frühg.,  S.  in  f.  >)  Bhavabhüti  and  his  place 
in  Sanskrit  literature.  Calcutta  1S78,  S.  nf.  I0)  Vorrede  zu  der  Ausgabe  des  Ca&da- 
kausika,  S.  ?.      ")  Vgl.  L£vi,  S.  19  f.;  Schuyler,  1.  c.  S.  17  f 

SCHAUSPIELHAUS  UND  SCHAUSPIELER. 

§  5.  Schauspielhaus.  Bharata  und  spätere  Theoretiker  geben  eine 
Reihe  Bestimmungen  über  den  Bau  und  die  Einrichtung  des  Schauspiel- 
hauses, die  sich  aber  nicht  auf  das  eigentliche  Drama  beschränken,  sondern 
sich    auch   auf  Aufführungen   von   Musik   und   Tanz   beziehen.      Die  Vor- 
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Stellungen  wurden  allerdings  häufig  in  Tempeln  oder  Palästen  gegeben, 
es  gab  aber  auch  Gebäude,  welche  für  solche  Zwecke  speziell  eingerichtet 
wurden.  Aus  sehr  früher  Zeit  kennen  wir  eine  Höhle,  die  deutlich  bestimmt 
war,  Werke  der  Dichtkunst  zur  Vorführung  zu  bringen1),  was  aus  einer 
in  derselben  gefundenen  etwa  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  entstammenden  Inschrift 
hervorgeht.  Es  läßt  sich  aber  nicht  entscheiden,  ob  es  sich  dabei  um 
Rezitation,  wirkliche  Dramen  oder  Schattenspiele  gehandelt  hat.  Am  Ein- 
gang dieses  kleinen  Höhlentheaters  finden  sich  tiefe  Löcher  in  dem  Stein- 
boden. Falls  diese  zur  Befestigung  von  Balken  für  den  Vorhang  bestimmt 
>varen,  ist  die  letzte  Möglichkeit  die  wahrscheinlichste.  Höhlen  spielen, 
wie  Lüders2)  gezeigt  hat,  in  der  alten  Zeit  eine  große  Rolle  als  Vergnü- 
gungslokale, und  Bharata  setzt  solche  Höhlen  voraus,  indem  er  2.69  lehrt, 
daß  das  Schauspielhaus  die  Gestalt  einer  Berghöhle  haben  und  zweistöckig 
sein  soll8). 

Über  die  Einrichtung  des  Schauspielhauses  {tiäfyagrha,  nätyamandapa, 
preksägrha,  preksägära)  gibt  Bharata  im  2.  Kapitel  genauere  Bestimmungen4). 
Er  unterscheidet  drei  Arten:  vikrsta,  108  hasta  (je  18  Zoll)  lang,  für  die 
Götter;  caturasra,  64  hasta  lang  und  32  hasta  breit,  für  Fürsten,  und 
tryasra,  dreieckig,  32  hasta  lang,  für  andere  Leute.  Der  caturasra  mandapa 
wird  aus  akustischen  Rücksichten  als  der  beste  empfohlen. 

Das  Schauspielhaus  zerfällt  in  zwei  Abteilungen,  Zuhörerraum  und 
Bühne.  Der  erstere  wird  durch  Pfeiler  eingeteilt:  vorn  ein  weißer  Pfeiler, 
wo  die  Brahmanen  sitzen,  dann  ein  roter  Ksatriya-Pfeiler,  und  hinten  im 
Nordwesten  der  gelbe  Vaigyapfeiler  und  im  Nordosten  ein  blauschwarzer 
Pfeiler  bei  den  Sitzplätzen  der  Südras.  Die  Sitzplätze  werden  von  Ziegel 
und  Holz  hergestellt  und  in  Stufen  angeordnet.  Weiter  vorn  neben  der 
Bühne  liegt  eine  Veranda  (mattaväram),  mit  vier  Pfeilern  ausgestattet,  die 
anscheinend  auch  tür  die  Zuschauer  bestimmt  war. 

Die  eigentliche  Bühne,  rahga  oder  raiigapitha,  liegt  vor  dem  Zuschauer- 
raum, neben  der  Veranda,  ist  eben  wie  ein  Spiegel  und  mit  Gemälden 
und  Reliefs  geschmückt.  In  dem  caturasra  mandapa  ist  sie  8  hasta  lang 
und  ebenso  breit.  Ihren  Abschluß  bildet  das  rakgasirsa,  das  mit  Figuren 
geschmückt  ist,  und  wo  Opfer  dargebracht  werden. 

Hinter  der  Bühne  ist  der  bemalte  Vorhang,  paftt  npafi,  pratislrä, 
tiraskarani  oder  yavanikä  genannt.  Yavanikä  bedeutet  'die  jonische',  die 
Bezeichnung  yavana  wird  aber  nicht  nur  von  den  Griechen  gebraucht, 
und  yavanikä  bezeichnet  nicht  bloß  den  Theatervorhang,  sondern  auch 
andere  fremdländische  Stoffe,  ja,  dies  ist  die  gewöhnliche  Bedeutung  des 
W7ortes  in  älteren  Werken6).  Die  Nebenform  yamanikä*)  würde,  falls  sie 
richtig  ist,  einen  Doppelteppich  bezeichnen,  während  eine  dritte  Form 
javanikä  einfach  eine  Prakritisierung  ist7).  Auf  keinen  Fall  kann  yavanikä, 
wozu  pati  oder  apati  zu  ergänzen  ist,  etwas  für  einen  griechischen  Ursprung 
des  Theatervorhangs  und  noch  weniger  für  einen  solchen  des  indischen 
Theaters  überhaupt  beweisen.  Wenn  jemand  plötzlich  oder  mit  Ungestüm 
auftritt,  wirft  er  den  Vorhang  beiseite  {apatiksepa). 

Sonsl  führen  zwei  Türen  zu  dem  hinter  dem  Vorhang  liegenden 
Schauspiclerraum,  dem  nepalhvagrha,  wo  sich  die  Schauspieler  anziehen 
und  kostümieren.  Solche  Vorgänge,  die  auf  der  Bühne  nicht  aufgeführt 
werden,  Tumulte,  Aufruhrszenen  und  dergl.  werden  durch  Lärm  im  Schau- 
spielerraum (nepathye)  angedeutet,  und  von  dort  her  hört  man  auch  die 
Stimmen  der  Götter  und  übernatürlichen  Wesen,  wenn  solche  in  die 
Handlung  eingreifen. 
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/wischen  den  zwei  Türen  zum  nepathyagrha  wird  das  Orchester  an- 
gebracht. 

»)  Vgl.  Bloch,  ZDMG.  58,  S.  455  f.,  Archacological  Survey  of  India  Annual  Re- 
port 1903—1904,  S.  123  f.;  Pischel,  Schalt.,  S.  482  f.  *)  ZDMG.  58,  S.  867  f.  *)  Vgl. 
Pischel,  DLZ.  1905,  S.  541,  Schalt.,  S.  484.  *)  Vgl.  Ilaraprasäd  Sästri.  J&PASB.  5, 
S.  353  f.  8)  So  Hhäsa,  Pratimänataka  S.  38  Z.  15  und  Väsavadattä,  S.  75  Z.  10  Mäla- 
vikägnimitra  6.  18/19.  e)  z.B.  Mudräräksasa,  ed.  Hillebrandt,  S.  192  Z.  7,  19V  Z.  11. 
')  Anders  Pischel,  GgA.   1891,  S.  354. 


§  6.  Bühnenausstattung.  Die  Bühnenausstattung  und  der  szenische 
Apparat  waren  überaus  dürftig1).  Es  gab  keine  Kulissen,  und  in  allen 
Stücken  und  Szenen  blieb  der  Vorhang,  der  den  Hintergrund  bildete, 
derselbe.  Die  verschiedenen  Gegenstände  wurden  auch  nur  zum  Teil 
wirklich  vorgeführt,  und  zwar  durch  den  sogenannten  pns/a,  d.  h.  Modell- 
arbeit. Solche  ist  nach  Bharata  21.  5  f.  dreierlei  Art:  sandhima,  wenn  ein 
Gegenstand  aus  Bambusstäben  hergestellt  und  mit  Häuten  oder  mit  Tuch 
überzogen  wird:  vyäjima ,  wenn  mechanische  Mittel  Verwendung  finden, 
und  vesfita,  wo  bloß  Kleiderstoffe  angewendet  werden.  Durch  solche  Mittel 
können  Felsen,  Wagen,  Götterwagen,  Häuser,  Berghöhlen,  Pferde,  Ele- 
fanten usw.  hergestellt  werden.  So  erwähnt  der  Avaloka  zu  Das\  2.  53 
einen  auf  diese  Weise  gemachten  Elefanten  in  dem  Udayanacarita.  Zu 
den  vyäjima  pusta  gehören  wahrscheinlich  das  irdene  Wägelchen  in  der 
Mrcchakatikä,  die  Gießkannen  in  der  S'akuntalä,  die  mechanischen  Puppen 
im  Bälarämäyana,  usw.  Für  die  Darstellung  von  Monstren  mit  vielen 
Armen,  mit  Affen-,  Pferde-  oder  Rinderköpfen  usw.  sollen  Ton,  Holz,  Lack 
u.  dergl.  verwendet  werden,  die  dann  mit  Tüchern  zu  überziehen  sind. 
Waffen  dürfen  nicht  aus  harten  Materialien  hergestellt  werden.  Steife 
Grashalme,  Bambus,  Lack  usw.  werden  empfohlen.  Schläge  und  Hiebe 
werden  dabei  nur  durch  Gesten  angedeutet,  oder  Taschenspielerkünste 
werden  verwendet. 

Kostümierung.  Bharata  gibt  weiter  im  21.  Kapitel  eine  Reihe  Be- 
stimmungen über  Kostümierung,  Bemalung  des  Körpers  und  Schmuck- 
sachen. Durchgehends  solle  man  dabei  die  Gebräuche  der  verschiedenen 
Klassen  und  Gegenden  berücksichtigen.  Die  Tracht  ist  entweder  unge- 
färbt (snddha),  bunt  (picitra)  oder  schmutzig  \inalina),  und  es  wird  erwähnt. 
wie  sich  die  verschiedenen  Menschen  dabei  verhalten.  Von  den  Äbhira- 
mädchen  erfahren  wir,  daß  sie  dunkelblaue  (u/la)  Kleider  tragen,  Asketen 
tragen  Kleider  aus  Lumpen  oder  Bast,  die  in  Harems  angestellten  rötliche 
(käsäya)  Jacken,  Fürsten  bunte  (citrd)  Kleider,  oder,  wenn  es  sich  um 
Portenta  und  dergleichen  handelt,  ungefärbte.  Auch  über  die  Anordnung 
des  Haares  und  des  Bartes  werden  Bestimmungen  gegeben.  Piääcas, 
Bhütas  und  Verrückte  tragen  das  Haar  lose,  Knaben  haben  drei  Haar- 
büschel, ebenso  Diener,  falls  ihr  Haar  nicht  geschnitten  ist,  während  der 
vidüsaka  kahlköpfig  ist.  Mädchen  aus  Avanti  haben  lockiges  Haar,  ebenso 
gewöhnlich  die  aus  Bengalen,  während  im  Norden  das  Haar  hoch  getragen 
wird  und  sonst  Flechten  gebräuchlich  sind.  Auch  der  Bart  ist  verschieden, 
hell,  dunkel  oder  struppig.  Es  sind  dies  alles  Bestimmungen,  die  dem 
täglichen  Leben  entnommen  sind  und  aus  diesem  ergänzt  werden  müssen. 

Der  alten  Mimenbühne  entnommen  sind  wohl  die  Bestimmungen  über 
die  Bemalung  des  Körpers  [angaracana).  Götter  und  übernatürliche  Wesen, 
die  verschiedenen  Stämme  und  Kasten  haben  theoretisch  ihre  besonderen 
Farben,  die  sie  auf  der  Bühne  kennzeichnen.     So  sind  Kirätas,  Barbaras, 
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Andhras,  Dravidas,  KäsMs,  Kosalas,  Pulindas  und  Däksinätyas  schwarz  (asita); 
die  nordwestlichen  Völker  Säka,  Yavana,  Pährava  und  Bählika  rötlich- 
gelb (gaura,  vgl.  Bh.  21.  62  :  raktapitasamäyogäd  gaurah);  Päncälas,  üsüra- 
senas,  Mähisas,  Udras,  Mägadhas,  Angas,  Vangas  und  Kaiingas  dunkel- 
farbig (syäma);  Brähmanas  und  Ksatriyas  rötlich-gelb  (gattra),  VaiSyas  und 
Madras  dunkelfarbig  (syäma). 

Zum  Schmuck  (alamkära)  dienen  Kränze  und  Schmucksachen,  die 
letzteren  aus  Kupfer,  Glimmer,  Wachs,  usw.  hergestellt.  Auch  hier  werden 
viele  Einzelbestimmungen  gegeben,  die  darauf  hindeuten,  daß  die  ver- 
schiedenen Klassen  von  Wesen  und  Menschen  durch  stereotype  Mittel  dar- 
gestellt wurden,  was  auf  eine  alte  Tanz-  und  Mimenbühne  hinweist.  So 
tragen  Vidyädharis,  Yaksis,  Apsarasen  und  Nägamädchen  Perlen  und 
Juwelen  und  die  letztgenannten  auch  Schlangenhauben  (phanä)  am  Kopfe 
(Bh.  21.  42),  während  Yaksas  durch  einen  Haarbusch  erkennbar  sind. 

Spiel.  Die  Kostümierung  spielt  somit  eine  gewisse  Rolle.  Viel  wich- 
tiger aber  sind  die  verschiedenen  Gesten  und  Bewegungen,  die  Mimik 
und  eigentliche  Daistellungskunst.  Diese  Künste  werden  nätya  (Bh.  1.  78 f. ; 
Das.  1.  7)  oder  abhinaya  genannt,  d.  h.  Darstellung  einer  Sache  vor  unseren 
Augen,  Nachahmung  der  Zustände  der  Personen  durch  die  Schauspieler 
(Bh.  8.  6 f. ;  SD.  6.  2);  sie  ist  viererlei  Art:  ähgika,  väcika,  ähärya  und 
sättvika.  Unter  ähärya  abhinaya  versteht  man  die  Kostümierung.  Der 
sättvika  abhinaya  ist  die  für  die  verschiedenen  Gefühle  und  Stimmungen 
natürliche  Ausdrucksweise  und  der  väcika  abhinaya  die  Diktion,  der  Ge- 
brauch der  Stimme.  Über  diese  beiden  Arten  gibt  Bharata  mehrere 
Bestimmungen  im  6.  und  7.  Kapitel  in  Verbindung  mit  seiner  Darstellung 
der  verschiedenen  Gefühle  und  Stimmungen. 

Der  Zweck  des  Dramas  ist  nämlich  nach  den  Theoretikern,  verschie- 
dene seelische  Zustände  und  Gefühle  (bhäva)  darzustellen  und  bei  den 
Zuschauern  eine  entsprechende  Stimmung  [rasa)  hervorzurufen,  und  von 
dieser  Grundanschauung  ausgehend  wird  der  Versuch  gemacht,  diese 
Zustände  und  Stimmungen  zu  analysieren.  Die  ausführliche  Behandlung 
dieser  Analyse  gehört  in  die  Geschichte  der  indischen  Poetik,  und  wir 
können  hier  bloß  die  Grundzüge  rekapitulieren2).  Die  seelischen  Zustände 
und  Gefühle  (bhäva)  werden  durch  gewisse  Faktoren  (vibhäva)  erzeugt  und 
äußern  sich  in  Effekten  (anubhäva).  Unter  den  Gefühlen  beherrschen  einige 
den  Menschen  längere  Zeit  und  werden  deshalb  dominierende  (sthäyibhävd) 
genannt.  Solche  sind  nach  Bharata  Liebe  (rati),  Lustigkeit  (häsa),  Kum- 
mer (soka),  Zorn  (krodha),  Mut  (utsäha),  Furcht  (bhaya),  Ekel  (jugupsä)  und 
Staunen  (vismaya).  Nach  späteren  Autoren  gehört  hierher  der  Weltschmerz 
(nirveda),  den  Bharata  (7.  22/23)  z"  denjenigen  Gefühlen  rechnet,  die  mehr 
vorübergehender  Art  sind  und  die  dominierenden  Gefühle  begleiten  (vyabhi- 
cärin).  Die  vibhävas  und  anubhävas  bezeichnen  in  der  Dramatik  nicht 
die  Vorkommnisse  selbst,  sondern  ihre  Darstellung  auf  der  Bühne  zur 
Erregung  der  Stimmung  (rasa),  die  eine  Wiederspiegelung  der  im  Drama 
dargestellten  Gefühle  im  Gemüt  des  Zuschauers  ist,  wo  sie  als  Erinnerungs- 
eindrückc  (väsanä)  schlummern.  Den  Gefühlen  entsprechend  gibt  es  folg- 
lich mehrere  Stimmungen:  die  erotische  (irngära),  komische  (häsya),  trau- 
rige (karuna),  schreckliche  (raudra),  heroische  (vira),  ängstliche  (bhayä- 
naka),  ekelhafte  (bibhatsa)  und  märchenhafte  (adbhuta),  wozu  später  auch 
die  quietistische  (sän/a)  hinzugefügt  wird.  Jede  von  diesen  Stimmungen 
hat  nach  Bh.  6.  42  f.  ihre  besondere  Farbe:  die  erotische  dunkel  (syäma), 
die  komische  weiß  (sifa),    die  traurige  grau  {käpo/a),    die  schreckliche  rot 
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(rakta),   die  heroische  rötlich-gelb  (gaura),   die  ängstliche  schwarz  {krsna), 
die  ekelhafte  blau  {nila)  und  die  märchenhafte  gelb  {plta). 

Bharata  gibt  nun  im  7.  Kapitel  Bestimmungen  über  die  Darstellung 
der  verschiedenen  Gefühle.  Die  Liebe  soll  durch  freundliche  Rede  und 
durch  Körperbewegungen  dargestellt  werden;  Lustigkeit  durch  Lächeln, 
Lachen  oder  anhaltendes  Lachen;  Kummer  durch  Weinen,  Jammern, 
Klagen,  Blässe,  Versagen  der  Stimme,  Hinfallen,  Heulen,  Seufzen  und 
dergleichen.  Im  6.  Kapitel  finden  sich  ähnliche  Bestimmungen  in  Ver- 
bindung mit  den  rasas. 

Viel  ausführlicher  sind  die  Bestimmungen  über  den  ängika  abhinqya 
(Bh.  Kap.  8 — 9),  oder  die  verschiedenen  Gesten8),  d.  h.  über  diejenigen 
technischen  Künste,  welche  auf  das  engste  mit  Ballett  und  Pantomime  in 
Verbindung  stehen,  und  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  Bharata  hier 
auf  den  alten  natasütras  fußt.  Die  verschiedenen  Körperteile  werden 
genannt,  und  bei  jedem  werden  die  verschiedenen  Bewegungen  und  Gesten 
und  ihre  Bedeutung  angegeben.  Der  Kopf  ist  äkampita,  wenn  er  langsam 
auf  und  ab  bewegt  wird,  katnpita,  wenn  dieselbe  Bewegung  schnell  ist,  usw. 
und  jede  solche  Art  der  Bewegung  hat  besondere  Bedeutung.  Der  Blick 
wechselt  nach  den  Gefühlen;  der  Augenstern  wird  auf  verschiedene  Weise 
bewegt,  um  verschiedene  Gefühle  und  Zustände  auszudrücken,  und  eine 
Reihe  von  Regeln  beziehen  sich  auf  die  Bewegungen  der  Brauen,  der  Nase 
der  Wangen;  der  Lippen,  des  Kinns  und  des  Halses.  Besonders  eingehend 
sind  die  Bestimmungen  über  die  Gesten  und  Bewegungen  der  Hände 
(Bh.  9).  Wenn  die  vier  Finger  nebeneinander  ausgestreckt  werden,  während 
der  Daumen  gebogen  wird,  entsteht  der  patäka,  die  Fahne.  Wenn  die 
Hand  in  dieser  Stellung  gegen  die  Stirn  gehalten  wird,  drückt  man  dadurch 
Schläge,  Beeinträchtigung,  Druck,  Freude  oder  Stolz  aus.  Dieselbe  Hand- 
stellung bedeutet,  wenn  die  Finger  von  einander  getrennt  und  geschüttelt 
werden,  daß  man  eine  Feuersbrunst,  Regen  oder  Blumenregen  sieht 
Wenn  dabei  der  Ringfinger  gebogen  wird,  deutet  man  an,  daß  man  etwas 
bringt  oder  gibt,  daß  man  herabsteigt  oder  hineintritt,  usw.  Nicht  weniger 
als  24  solche  Handstellungen  und  13  verschiedene  Zusammenstellungen 
werden  beschrieben,  und  in  jedem  Falle  wird  angegeben,  was  damit  aus- 
gedrückt wird.  Die  verschiedensten  Handlungen  und  das  Erscheinen  der 
verschiedensten  Wesen  und  Gegenstände  können  auf  diese  Weise  mimisch 
dargestellt  werden. 

Weitere  Bestimmungen  gelten  für  die  Brust,  die  Seiten,  den  Bauch 
die  Hüfte,  die  Schenkel,  die  Beine,  die  Füße,  und  ein  ganzes  Kapitel,  das 
zehnte,  behandelt  die  verschiedenen  Pas  und  Fußstellungen  (cärT)  mit 
dazu  passenden  Handstellungen,  das  elfte  die  maudala  oder  Zusammen- 
stellungen der  verschiedenen  Pas,  und  das  zwölfte  die  verschiedenen 
Gangarten. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Wesen  sollen  auf  verschiedene  Weise 
gehen,  und  der  Gang  soll  auch  nach  der  Situation  wechseln. 

Frauen  und  Leute  niederen  Standes  deuten  Kälte  und  Regen  dadurch 
an,  daß  sie  die  Glieder  zusammenziehen,  mit  den  Gliedern,  Zähnen  und 
Lippen  zittern  usw.  Dunkelheit  wird  dadurch  angedeutet,  daß  man  die 
Füße  schleppt  und  mit  den  Händen  nach  dem  Weg  tastet;  das  Besteigen 
eines  Wagens  durch  Heben  der  Augen  und  der  Füße;  das  Besteigen  eines 
Palastes  durch  lange  Schritte  und  Hochheben  der  Füße;  das  Gehen  im 
Wasser  durch  Hochheben  der  Kleider  oder,  falls  das  Wasser  sehr  tief  sein 
soll,   durch  Ausstrecken   der  Hände;   das  Erscheinen   von  Elefanten  oder 
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Pferden  beziehungsweise  durch  einen  Haken  oder  einen  Zaum,  und 
das  Ergreifen  eines  Zügels  deutet  das  Vorhandensein  eines  Wagens 
an,  usw. 

Es  gibt  somit  sehr  viele  Dinge,  die  durch  Zeichen  und  Gesten  ange- 
deutet werden,  und  eine  Reihe  weiterer  Bestimmungen  werden  von  Bharata 
im  25.  Kapitel  zusammengestellt.  In  unseren  Dramen  heißt  es  denn  auch 
häufig,  daß  der  Auftretende  irgend  eine  Erscheinung  oder  auch  eine 
Handlung  durch  Gesten  andeutet  (näfayati).  Durch  solche  wird  auch  an- 
gedeutet, ob  der  Auftretende  laut  {prakäsam),  für  sich  [svagatam,  ätmaga- 
tani),  oder  beiseite  (apaväritam)  spricht,  daß  zwei  sich  unterhalten, 
ohne  von  einem  dritten  Anwesenden  gehört  zu  werden  (Janäntikam),  und 
auch  daß  man  in  die  Luft  (äkäie)  spricht,  d.  h.  sich  mit  einer  fingierten 
Person  unterhält. 

Durch  alle  derartigen  Mittel  kam  man  über  die  Schwierigkeit  hinweg, 
die  sich  aus  der  Dürftigkeit  des  szenischen  Apparats  ergab.  Die  Aus- 
führlichkeit der  Regeln  Bharata's  deutet  darauf  hin,  daß  die  hierher- 
gehörenden Künste  hoch  ausgebildet  waren.  Dem  wirklichen  Theater 
gehören  sie  aber  eigentlich  nicht  an,  sind  vielmehr  eine  Erbschaft  aus  der 
alten  Tanz-  und  Mimenbühne.  Bharata  hat  sie  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  den  theoretischen  Lehrbüchern  für  diese  Bühne  entnommen.  Auf 
diesem  Gebiete  wandert   er  einfach  in  den  Fußstapfen  seiner  Vorgänger. 

')  Vgl.  Wilson  1,  S.LXVlf.;  Bollensen,  VikraniorvasI,  S.  155;  Pischel,  GgA.  1891, 
S.  361  f.  >)  Nach  Jacobi,  ZDMG.  56,  S.  394  f.  8)  Vgl.  The  mirror  of  gesture,  being  the 
Abhinaya  Darpaüa  of  Nandikesvara.  Translated  into  English  by  A.  Coomaraswamv 
and  G.  K.  Duggirala.     Cambridge,  Mass.  1917. 

§  7.  Zuschauer.  Wo  die  Vorführung  so  häufig  mit  stereotypen  Mitteln 
arbeitete,  wurde  auch  viel  von  den  Zuschauern  verlangt.  Bharata  (27.  51  f.) 
beschreibt  den  idealen  Zuschauer  (preksaka);  mit  scharfen  Sinnen,  Fähigkeit 
zu  prüfen  und  abzuwägen  soll  er  an  den  Freuden  und  Sorgen  der  Auf- 
tretenden teilnehmen.  Es  gibt  aber  niemand,  der  alle  Erfordernisse  erfüllt, 
in  der  Versammlung  {parisad,  sanisad)  gibt  es  gute,  schlechte  und  mittlere 
Hörer.  Zuguterletzt  wird  der  Erfolg  {siddhi)  durch  die  Spielrichter 
(präSnika)  entschieden,  die  alle  möglichen  Tugenden  besitzen  müssen 
(Bh.  27.  47 f.).  Durch  Lächeln,  Gelächter,  Haarsträuben,  Zurufe,  Aufstehen 
von  den  Sitzplätzen,  Ausschlagen  rr.it  den  Händen  usw.  zeigen  die  Zuschauer 
ihre  Stimmung,  usw.  Auch  in  den  Dramen  wird  häufig  erwähnt,  daß  die 
Zuschauer  (sabhäsad)  kunstverständig  und  gewandt  sind.  In  dem  klassi- 
schen Drama  wird  es  überhaupt  vorausgesetzt,  daß  das  Publikum  ein 
gebildetes  ist,  und  der  Spielgeber  [sabhäpati)  ist  häufig  ein  Fürst  oder 
eine  andere  hervorragende  Persönlichkeit.  Auch  das  große  Publikum  hat 
aber  ohne  Zweifel  eine  gewisse  Kenntnis  von  den  technischen  Mitteln  der 
Schauspieler  gehabt. 

§  8.  Schauspieler.  Verschiedene  Bezeichnungen  für  Schauspieler 
kommen  in  der  älteren  und  der  neueren  Literatur  vor,  und  sie  werfen 
teilweise  ein  Streiflicht  auf  die  Ursprungsgeschichte  der  eigentlichen 
Schauspielkunst.  So  hat  Levi ')  gewiß  mit  Recht  die  Benennung  bharata 
oder  bharata  mit  dem  heutigen  bhät,  einer  Kaste  von  Genealogen  und 
Familienbarden,  identifiziert.  Ebenso  entspricht  die  Bezeichnung  cärana 
dem  heutigen  cäran,  einer  ähnlichen  Kaste,  welche  an  den  indischen  Fürsten- 
höfen oder  in  den  Häusern  vornehmer  Privatleute  als  Barden  und  Lob- 
sänger Beschäftigung  findet2)    Eine  andere  Benennung,  kutilava,  hat  Le>i«) 
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nach  VorgRng  der  Inder  mit  KuSa  und  Lava,  den  Söhnen  desRäma,  die  zuerst 
das  Rämayana  vortrugen,  in  Verbindung  gesetzt.  Das  Kautihya  (S.  21 
nennt  sie  in  Zusammenhang  mit  Gesang  und  Musik  und  i'S.  241.  11)  mit 
den  rüpäjivas,  d.  h.  vielleicht  den  Schattenspielern4)  zusammen,  und 
Bharata  (35.  37)  hebt  speziell  ihre  Geschicklichkeit  in  der  Musik  hervor. 
Es  scheint  sich  somit  ursprünglich  um  fahrende  Sänger,  welche  epische 
Lieder  vortrugen,  zu  handeln.  Weber  dagegen  &i  vergleicht  die  Bezeich- 
nung sai/ti/iH,  die  wir  neben  kriäivin  als  besondere  Schulen  von  Bühnen- 
künstlern, Schülern  der  oben  §  4  genannten  Lehrer  Silälin  und  Krsäsva 
kennen,  und  weiter  die  sailüsa,  die  in  der  Väjasaneyisamhitä  30.  4)  und 
dem  TaittirTyabrähmana  (3.  4.  2)  unter  den  Opfer  menschen  genannt  werden, 
welche  beim  Purusamedha  geweiht  werden  sollen.  Zu  der  letzteren  Stelle 
bemerkt  Säyana,  daß  die  sailüsa  von  der  Unzucht  ihrer  Frauen  leben,  in 
den  Texten  selbst  werden  sie  aber  zu  Tanz  inrtta)  oder  Gesang  (gita)  in 
Beziehung  gesetzt,  sodaß  es  sich  wiederum  um  eine  ähnliche  Kunstart 
handeln  wird.  Verwandt  ist  sicherlich  auch  die  Bezeichnung  sailälaka, 
die  in  einer  alten  Mathurä-Inschrift  vorkommt6).  Line  andere  Bezeichnung 
saubhika  hat  Lüders7)  näher  bestimmt  und  gezeigt,  daß  ursprünglich 
Gaukler,  Zauberer  oder  Schattenspieler  darunter  zu  verstehen  sind. 

Das  gewöhnlichste  Wort  für  Schauspieler  ist  aber  nata,  von  der  Wurzel 
nrt,  tanzen.  Die  natas  sind  gewiß  mit  den  alten  professionellen  Tänzern 
und  Tänzerinnen  (nrtu,  nrtu)  verwandt,  die  schon  der  Rgveda  kennt8), 
und  deren  Kunst  sehr  beliebt  war  und  auch  im  Dienste  der  Religion  stand. 
Die  Prakritform  nata  zeigt  aber,  daß  es  sich  um  eine  volkstümliche  Lnt- 
wickelung  handelt,  und  Hillebrandt  hat  gewiß  recht,  wenn  er9)  die 
modernen  Nat  oder  Nar,  umherwandernde  Musiker,  Tänzer  und  Akro- 
baten10), direkt  von  den  alten  natas  herleiten  will.  Daß  die  natas  ein 
fahrendes  Volk  waren,  bestätigen  die  Texte  durchaus.  So  wendet  sich 
die  Hetäre  Sämä  im  Kanaverajätaka  (Jätaka  3.  S.  58  f.)  an  natas,  um  ihren 
weggelaufenen  Liebhaber  wiederzufinden,  weil  sie  überall  hinkommen. 
Wir  hören,  daß  sie  zur  Belustigung  des  Volkes  Festvorstcllungen  (samajja) 
veranstalteten,  und  wir  erfahren  aus  anderen  Quellen  (z.  B.  Vinayapitaka  2. 
107),  daß  bei  solchen  Tanz  (nacca),  Gesang  (gita)  und  Instrumentalmusik 
(rädita)  die  Hauptrolle  spielen.  Daß  die  natas  nicht  bloß  tanzten,  sondern 
auch  sangen  und  vielleicht  auch  rezitierten,  hat  Weber11)  auch  aus  dem 
Mahäbhäsya  geschlossen. 

Die  verschiedenen  Benennungen  der  Schauspieler  deuten  somit  darauf 
hin,  daß  sich  ihre  Kunst  aus  den  volkstümlichen  Kunstarten  der  fahrenden 
Sänger,  Tänzer  und  Mimen  entwickelt  hat.  Genau  wie  diese  Leute  heut- 
zutage auf  einer  niedrigen  sozialen  Stufe  stehen,  waren  sie  auch  im 
Altertum  wenig  angesehen.  Von  der  Bühne  zu  leben  (rangopajivana)  war 
nach  Baudhäyana  2.  I.  2.  13  eine  von  den  kleineren  Sünden  (upapätaka  , 
und  nach  Visnu  16.  8  ist  das  Betreten  der  Bühne  {rangävatarana)  eine 
der  Beschäftigungen  der  ayogava,  der  Söhne  eines  3üdra  und  einer  VaiSya- 
Frau.  Kautiliya  (S.  7.  18)  rechnet  die  Beschäftigung  eines  kuäilava  zu 
denen  der  ^üdra,  und  dasselbe  ist  noch  im  Prasannaräghava  (1.  23/24)  der 
Fall.  Manu  12.  45  nennt  die  natas  mit  den  Athleten  (Jhalla)  und  Faust- 
kämpfern (»iaUa\  unter  den  allerniedrigsten  Erwerbsklassen  und  sagt  (3. 
155),  daß  die  kusllava  zu  denjenigen  gehören,  die  man  vermeiden  muß. 
Nach  Manu  4.  215  und  Yäjnavalkya  1.  161  darf  ein  Brahmane  von  einem 
Bühnenkünstler  (rangävatäraka,  rangävatärin)  keine  Speise  annehmen,  ja 
das  Zeugnis  eines  kuiilava  CManu  8.  65)  oder  rangävatärin  |  Yäjnavalkya  2. 
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70)  ist  nicht  rechtsgültig.  Der  Richter  soll  vielmehr  den  kusilava  als  einen 
Südra  betrachten  (Manu  8.  102),  und  der  König  soll  ihn  von  der  Stadt 
wegweisen. 

Ihr  Ruf  war  auch  ein  schlechter,  und  namentlich  gelten  ihre  Frauen 
für  unmoralisch12),  sodaß  die  Lexikographen  geradezu  jäyäjiva,  einer  der 
von  seiner  Frau  lebt,  als  ein  Synonym  für  Schauspieler  aufführen. 

Trotzdem  finden  wir,  daß  auch  Leute  von  guter  Abstammung  sich  mit 
der  Bühnenkunst  abgaben.  Nicht  bloß  Hetären,  wie  Vasantasenä,  sondern 
auch  hochkastige  Mädchen,  wie  Mälavikä,  werden  in  dieser  Kunst  unter- 
richtet, und  die  Apsaras  Urvasi  spielt  im  Himmel  vor  dem  heiligen  Bharata 
eine  szenische  Rolle.  Ja  König  Üdayana  in  der  Priyadaräikä  tritt  auf  der 
Bühne  auf,  ohne  daß  dies  Anstoß  erregt.  Levi  hat  ferner18)  auf  die  Fälle 
aufmerksam  gemacht,  wo  Schauspieler  als  wohlgesehene  Gäste  der  Fürsten 
und  intime  Freunde  hochkastiger  Dichter  genannt  werden.  Wenn  wir  ferner 
bedenken,  daß  Bharata,  der  erste  Lehrer  der  Schauspielkunst  und  der 
Schauspieldirektor  auf  der  Bühne  der  Götter,  als  muni  bezeichnet  wird, 
und  daß  in  neuerer  Zeit  hochkastige  Inder  ohne  Bedenken  auf  der  Bühne 
aufgetreten  sind14),  so  ist  wohl  der  Schluß  berechtigt,  daß  das  Ansehen 
des  Schauspielerstandes  allmählich  gestiegen  ist,  und  es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  dies  eine  Folge  der  Entstehung  eines  höheren  Kunstdramas 
aus  den  Kunstarten  der  verachteten  fahrenden  Sänger  und  Tänzer  ist. 

Dazu  stimmt,  daß  die  Anforderungen  an  die  Schauspieler  und  nament- 
lich an  den  Leiter  der  Schauspieltruppe  sehr  groß  sind.  Nach  Bharata 
(24.  93  f.)  soll  ein  solcher  alle  Wissenschaften  und  Künste  beherrschen, 
alle  Länder  mit  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  kennen,  und  in  den  ver- 
schiedensten Wissensgebieten  zu  Hause  sein.  Der  Leiter  der  Truppe  wird 
gelegentlich  natagrämanl  (natagämani)  genannt15),  gewöhnlich  aber  heißt 
er  sütradhära^  wörtlich  Fadenhalter,  eine  Bezeichnung,  die  Pischel16)  wohl 
mit  Recht  so  erklärt,  daß  er  aus  dem  alten  Puppentheater  herstammt, 
ebenso  wie  sein  Vertreter,  der  stkäpakay  dessen  Aufgabe  es  nach  Pischel 
ursprünglich  war,  die  Puppen  aufzustellen.  Der  Schauspieldirektor  war 
aber  auch  gleichzeitig  derjenige,  der  den  Bau  des  Schauspielhauses  über- 
wachte, und  die  andere  Bedeutung  des  Wortes  sütradhära,  Architekt,  Bau- 
meister, hat  vielleicht  dazu  beigetragen,  daß  er  auch  später,  als  er  nichts 
mehr  mit  Puppen  zu  tun  hatte,  so  genannt  wurde. 

Der  sütradhära  ist  in  jeder  Beziehung  der  Instrukteur  und  Lehrer  der 
anderen  Schauspieler,  der  nätyäcärya,  und  so  wird  das  Wort  gelegentlich 
auch  in  der  Bedeutung  Lehrer,  Professor  gebraucht,  wie  wenn  Bharata 
im  Uttararämacarita  4.  22/23  tauryatrikasütradhära,  Professor  der  drei  Arten 
von  Musik  (Instrumentalmusik,  Gesang  und  Tanz)  genannt  wird. 

Neben  dem  sütradhära  steht  ein  Gehilfe,  pärißärivaka  oder  päripärivika 
genannt,  der  nach  Bharata  24.  101  die  Eigenschaften  des  sütradhära  in 
etwas  geringerem  Maßstabe  besitzt. 

Der  sütradhära  hat  auch  eine  Frau,  die  seinen  Haushalt  führt,  aber 
auch  als  Schauspielerin  auftritt 17).  Dazu  kommen  die  übrigen  Schauspieler 
und  Schauspielerinnen,  deren  Zahl  häufig  recht  groß  gewesen  sein  muß. 
Sie  sollen  nach  Möglichkeit  die  Eigenschaften  und  Vorzüge  des  sütradhära 
besitzen,  werden  aber  nach  ihren  Qualifikationen  in  drei  Klassen  eingeteilt, 
erstklassige  (uttama),  mittlere  {madhyama)  und  geringere  {adhamd)x%).  Auch 
die  Rollen  werden  (Bh.  26)  in  drei  Gruppen  eingeteilt:  anurüpa,  wenn 
Männer  männliche,  Frauen  weibliche  Rollen  spielen  und  das  Alter  des 
Darstellers  dem  der  darzustellenden  Person  entspricht;    virüpa,  wenn  ein 
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Knabe  einen  alten  Mann  spielt  oder  umgekehrt,  und  rüpänurüpa,  wenn 
ein  Mann  eine  Frauenrollc  spielt  und  umgekehrt,  was  auch  sonst  von 
Bharata  (12.  166  f.)  erwähnt  wird. 

Zartes  (sukumära)  Spiel  solle  den  Frauen  überlassen  werden,  und 
diese  finden  auch  in  den  Gesangpartieen  Verwendung.  Es  hat  den  An- 
schein, als  ob  weibliche  Rollen  gewöhnlich  von  Schauspielerinnen  gegeben 
werden.  So  spielt  die  UrvaSI  die  weibliche  Hauptrolle  in  Bharatas 
Laksmfsvayamvara  und  eine  Zofe  der  Königin  in  dem  in  der  Priyadaräikä 
erwähnten  Schauspiel.  Daselbst  sollte  eine  andere  Zofe  den  König  spielen, 
dafür  aber  tritt  der  König  selbst  auf.  Andererseits  wurden  gelegentlich 
weibliche  Rollen  von  Männern  gegeben,  so  z.  B.  die  der  Nonne  Käman- 
daki  im  Mälatfmädhava  vom  Schauspieldirektor.  Ein  Schauspieler,  der  so 
verkleidet  auftrat,  wird  im  Mahäbhä§ya  bhrüknmsa  genannt19). 

!)  S.  311  f.  ')  Vgl.  W.  Crooke,  The  tribes  and  castes  of  ihe  North  Western 
Provinces  and  Oudh.  Calcutta  1896.  Vol.  2,  S.  2of.  s)  S.  312.  *)  Vgl.  zuletzt  Lüders, 
Saubh.,  S.  701.  6)  Indische  Literaturgeschichte2,  S.  214.  6)  Lüders,  List  of  Brähml 
Inscriptions  No.  86.  7)  Öaubh.  8)  Vgl.  Pischel,  GgA.  1891,  S.  354  mit  Literaturan- 
gaben. •)  Anf.,  S.  12.  »<»)  Vgl.  Crooke,  1.  c,  4,  S.  56  f.  ,l)  Ind.  Stud.  13,  S.  487- 
«)  Ebenda  S.  492f.;  Anf.,  S.  15C  1S)  S.  381  f.  u)  L£vi,  S.  402f.;  vgl.  auch  Bälarämä- 
yana  3.  10/11.  15)  Vgl.  Anf.,  S.  12.  Eine  Schauspielertruppe  und  nicht  ein  Schau- 
spielerdorfist wohl  auch  unter  dem  von  Bühler,  Ep.  Ind.  1,  S.  381  erwähnten  natagräma 
zu  verstehen.  »•)  Pupp.,  S.  iof.  ,T)  Vgl.  z.  B.  Karpüramanjarl  1.  12».  »8)  Bh.  24.  85  f. 
I9)  Vgl.  Weber,  Ind.  Stud.  13,  S.  493- 


EINRICHTUNG   DER   INDISCHEN   DRAMEN. 

§  9.  Das  indische  Drama  unterschied  sich  in  mehreren  Einzelheiten 
von  dem  europäischen.  Gesang  und  Tanz  spielten  dabei  eine  bedeutende 
Rolle,  sodaß  es  auch  mit  einer  Oper  verglichen  werden  kann1).  Die  Vor- 
liebe der  Inder  für  Gesang  und  Tanz  war  schon  den  Griechen  auffallend8), 
und  diese  Kunstarten  nebst  Instrumentalmusik  bildeten  den  Hauptbestand 
der  Vorstellungen  der  alten  natas  an  ihren  Festvorstellungen  [samajja) 
und  haben  sich  auch  in  den/  eigentlichen  Kunstdrama  erhalten. 

Bharata  (4.  246  f.)  erwätynt  den  Tanz  {nrttä)  als  allgemein  beliebt  und 
sagt,  daß  er  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  um  etwas  Schönes  vorzuführen, 
und  zum  Vergnügen  Verwendung  findet,  so  bei  Hochzeiten,  Geburtsfesten, 
usw.  Er  ist  zweierlei  Art,  der  sanftere  weibliche  Tanz  {läsya)  und  der 
mehr  ungestüme  tändava,  und  wird  häufig  mit  Gesang  verbunden.  Er 
unterscheidet  sich  von  dem  mimischen  Tanz  {nrtya\  der  die  verschiedenen 
Gefühle  (bhäva)  zum  Ausdruck  bringt,  und  weiter  von  dem  eigentlichen 
dramatischen  Spiel  (näfya),  das  den  rasa  hervorruft  (vgl.  oben  §  6). 

Auch  über  den  Gesang  gibt  Bharata  nähere  Bestimmungen,  und  häufig 
wird  er  auch  in  unseren  Dramen  erwähnt. 

Sehr  ausführlich  ist  ferner  seine  Behandlung  der  Instrumentalmusik, 
obgleich  unsere  Dramen  wenig  davon  sprechen.  Bei  allen  diesen  Kunst- 
arten handelt  es  sich  aber  auch  um  Vorstufen  des  eigentlichen  Dramas, 
deren  Beschreibung  Bharata  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  seinen 
Vorgängern  übernommen  hatte. 

Eigentümlich  für  das  indische  Drama  ist  ferner  der  Wechsel  zwischen 
Prosa  und  Versen.  Pischel8)  hat  in  diesem  Wechsel  Überreste  eines 
Zustandes  sehen  wollen,  in  welchem  nur  die  Verse  fixiert  waren,  während 
i'ie  Prosa  improvisiert  wurde,  und  hat  daraus  geschlossen,  daß  das  Drama 
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an  die  sogenannten  äkhyäna-Lieder  des  Rgveda  angeknüpft  werden  kann. 
Hillebrandt4;  hat  aber  gewiß  recht,  wenn  er  vielmehr  die  gewöhnlichen 
Formen  des  Mimus  zum  Vergleich  heranzieht.  In  allen  alten  Dramen  ist 
die  Prosa  ebenso  fest  ausgeformt  wie  die  Verse,  und  diese  letzteren  sind 
selten  anderer  Art  als  die  eingestreuten  Verse  der  Fabelliteratur.  Da  wir 
wissen,  daß  in  den  alten  Volksbelustigungen  der  Inder  der  Gesang  eine 
große  Rolle  spielte,  und  da  wir  erfahren,  daß  sich  die  alten  natas  gelegent- 
lich in  Versen  an  das  Publikum  wendeten,  und  wenn  wir  weiter  bedenken, 
wie  häufig  die  Quellen  der  indischen  Dramen  alte  in  Versen  geschriebene 
Epen  waren,  würden  wir  es  sogar  als  unnatürlich  empfinden,  falls  die 
Dramen  keine  Verse  enthalten  hätten. 

Akteinteilung.  Die  indischen  Dramen  sind  in  Akte  eingeteilt.  Das 
gewöhnliche  Wort  für  Akt  ist  anka  (Bh.  18.  14 f.;  Das.  3.  27 f.:  SD.  6.  12 f.), 
nur  in  der  Unterart  sattaka  heißen  die  Akte  javanikäntßra.  Nach  P>harata 
ist  anka  ein  rüdhisabda,  d.  h.  er  kennt  keine  Etymologie.  Der  Avaloka 
zum  Dasarüpa  sagt,  daß  anka  Mutterschoß  bedeute,  weil  der  Akt  das 
Thema  durch  die  Zustände  und  Stimmungen  der  Auftretenden  und  die 
verschiedenen  Manifestationen  derselben  sich  entwickeln  läßt. 

Die  Zahl  der  Akte  wechselt  nach  der  Art  des  Dramas.  In  der  Haupt- 
gattung soll  sie  wenigstens  fünf  und  höchstens  zehn  sein,  sonst  wechselt 
sie  sehr,  von  einem  Akt  an  bis  zu  vierzehn. 

In  jedem  Akte  muß  der  Held  auftreten,  sonst  lehren  die  Theoretiker, 
daß  die  Zahl  der  Auftretenden  nicht  allzu  groß  sein  darf,  das  Sähitya- 
darpana  nennt  drei  bis  vier  als  passend.  Diese  Zahl  wird  aber  sehr  häufig 
überschritten.  Es  wird  weiter  gelehrt,  daß  die  in  einem  Akte  dargestellte 
Handlung  sich  nicht  über  mehr  als  einen  Tag  ausdehnen  darf,  und  daß 
dafür  gesorgt  werden  muß,  daß  keine  religiösen  Pflichten  versäumt  werden. 
Dagegen  können  mehrere  verschiedene  Handlungen  in  einen  Akt  zusammen- 
gedrängt werden.  Das  äußere  Zeichen  dafür,  daß  ein  Akt  zu  Ende  ist, 
ist,  daß  alle  die  Bühne  verlassen. 

Nicht  selten  haben  die  einzelnen  Akte  besondere  Namen,  so  z.  B.  in 
der  Mrcchakatikä  und  in  mehreren  Rämadramen.  Sonst  werden  sie  ein- 
fach wie  in  unseren  Dramen  numeriert. 

Die  Theoretiker  lehren,  daß  eine  Reihe  von  Handlungen,  wie  Tod 
und  Totschlag,  Kampf,  Verlust  der  Herrschaft,  Belagerung  usw.  nicht  auf 
der  Bühne  dargestellt  werden  dürfen8).  Die  Bestimmungen  gehen  bei  de« 
verschiedenen  Theoretikern  auseinander,  und  namentlich  finden  wir,  daß 
die  späteren  allerlei  Sachen  verbieten,  die  nach  Bharata  gestattet  sind*. 
Es  ist  klar,  daß  die  Auffassung  immer  strenger  wurde,  und  daß  die  Theo- 
retiker sich  danach  richteten.  Dazu  stimmt,  daß  die  älteren  Dramatiker 
in  dieser  Beziehung  mit  größerer  Freiheit  verfuhren.  So  stirbt  in  Bhäsa's* 
Ürubhanga  Duryodhana  auf  der  Bühne,  und  in  der  Mrcchakatikä  wird 
Vasantasenä  von  dem  gakära  erwürgt. 

Solche  Dinge,  welche  nicht  aufgeführt  werden  dürfen,  und  solche 
Ereignisse,  welche  sich  über  zu  lange  Zeit  hinziehen,  sollen  in  /.wischen- 
spielen, den  sogenannten  arthopa  ksepa  erwähnt  werden,  oder  die  Sage 
wird  so  abgeändert,  daß  der  Konvenienz  Genüge  geschieht  (Bh.  19.  [04I .; 
Das\  I.  52  f.;  SD.  6.  53  f.).  Von  solchen  Zwischenspielen  werden  fünf 
Arten  unterschieden:  viskambhaka,  cülikä,  praveäaka,  ankävatära  und 
ankamukha. 

Viskambhaka.  Der  viskambha  oder  viskambhaka,  die  Stütze"  (Bh.  18'. 
103  f.;    Das\  1.  53;    SD.  6.  55  f.),    berichtet    im   Anfang    eines   Aktes    über 
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Begebenheiten,  welche  sich  ereignen  oder  ereignet  haben.  Wenn  z.  B. 
zwischen  zwei  Akten  ein  längerer  Zeitraum  verflossen  ist  oder  wichtige 
Ereignisse  stattgefunden  haben,  wird  der  neue  Akt  durch  einen  viskambhaku 
eingeleitet.  Bharata  lehrt,  daß  er  bloß  in  den  ersten  von  den  unten  zu 
besprechenden  fünf  Fugen  (samdhi)  vorkommen  darf.  Dazu  stimmen  aber 
unsere  Texte  nicht.  Das  Entscheidende  ist  die  Art  der  auftretenden  Per- 
sonen. Diese  sind  entweder  von  der  mittleren  Klasse  (madhyama),  in 
welchem  Falle  der  viskambhaka  rein  (tuddha)  genannt  wird  und  sich  in 
Sanskrit  abspielt,  oder  solche  Personen  treten  mit  niedrigstehenden  (nica) 
zusammen  auf,  in  dem  gemischten  (saiukirna),  dessen  Sprache  Prakrit  ist. 

Pravesaka.  Ganz  derselben  Art  ist  der  "Einführer"  (praveSaka),  der 
nur  zwischen  zwei  Akten,  also  nicht  am  Anfang  des  ersten,  gebraucht 
wird,  und  in  welchem  nur  niedrigstehende  Personen  auftreten,  welche 
Prakrit  sprechen  (Bh.  18.  26f.,  86 f.;   19-  io8f.;  Das.  i.   54;  SD.  6.  57). 

Cülikä.  Unter  "Auswuchs"  (cülikä)  verstehen  die  Theoretiker  (Bh.  10. 
107;  Das\  1.  55;  SD.  6.  58)  Stimmen  hinter  dem  Vorhang,  welche  etwas 
andeuten. 

Die  übrigen  zwei  arthopaksepas  sind  etwas  anderer  Art.  Der  anka- 
vatära  (Bh.  19.  110;  Dal  1.  56;  SD.  6.  58 f.)  besteht  darin,  daß  am  Ende 
eines  Aktes  der  sich  inhaltlich  unmittelbar  anschließende  folgende  Akt 
angedeutet  wird.  Unter  ankamukha  versteht  Bharata  (19.  m)  eine  vorher- 
gehende Anspielung  auf  den  Anfang  eines  Aktes,  wenn  dieser  Akt  davon 
getrennt  (vislista)  ist.  Das.  1.  55  nennt  dies  ankäsya  und  versteht  darunter 
eine  Ankündigung  des  Anfanges,  eines  Aktes  am  Schlüsse  des  vorher- 
gehenden, wenn  die  Handlung  des  folgenden  Aktes  nicht  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  derjenigen  des  vorhergehenden  ist.  SD.  6.  60  bemerkt  aber, 
daß  nach  einigen  dies  einfach  ein  ankävatära  sei,  und  erklärt  (6.  59 f.) 
aükamukha  als  eine  Anspielung  auf  den  gesamten  folgenden  Inhalt  eines 
Stückes  innerhalb  eines  Aktes. 

')  Vgl.  Grosset,  Gontribution  ä  l'etude  de  la  musique  hindoue.  Paris  1888,  S.  13; 
Gray,  Encyclopaedia  of  Religion  and  Ethics,  4,  S.  S70;  J.  Am.  Or.  Soc.  27,  S.  5;  Hille- 
brandt,  Anf.,  S.  14.     2)  Vgl.  Arrian,  Anabasis  6.  2.      3)  C-gA.  1891,  S.  355  f.      «)  Anf 
S.  ?2.     6)  Jäiaka  3.  61.     8y  Vgl.  außer  den  oben  angeführten  Stellen  auch  Bh.  22.  279  t 


AUFTRETENDE  PERSONEN. 

§  10.  Die  Theoretiker  geben  ausführliche  Bestimmungen  über  die 
auftretenden  Personen,  welche  z.  T.  Gemeingut  der  indischen  Poetik 
geworden  sind  und  für  die  Geschichte  des  eigentlichen  Dramas  weniger 
Bedeutung  haben. 

Näyaka.  Nach  seinen  Eigenschaften  und  seinem  Charakter  ist  der 
Held  {näyaka,  netr)  verschiedener  Art,  und  mehrere  solche  werden  von 
den  Theoretikern  (Bh.  24.  3 f.;  Das.  2.  if.;  SD.  3-  30Ü  beschrieben1).  Ihm 
gegenüber  steht  bisweilen  der  Gegenheld  {pratinäyaka\  der  Gegner  des 
Helden,  wie  z.  B.  Rävana  in  den  Rämadramen.  Er  wird  als  leidenschaftlich 
und  übelgesinnt  geschildert  (Dal  2.  8;  SD.  3.   131). 

Näyikä.  Sehr  ausführlich  sind  auch  die  Bestimmungen  (Bh.  24.  6 f., 
114 f.;  Das. 2.  14 f.;  SD.  3.  56 f.)  über  die  verschiedenen  Arten  der  Heldinnen 
{näyikä)  nach  ihren  Eigenschaften,  ihrer  Lage  und  ihrem  Verhältnis  zu 
dem  Helden8).  So  können  sie  göttliche  Frauen  (divya),  Königinnen  {urpa- 
patnt),  Frauen  aus  guter  Familie  [kulastrt)  oder  Hetären  {ganikä)  sein,  und 
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im  Verhältnis  zu  dem  Helden  gehören  sie  entweder  ihm  selbst  (svä\ 
einem  anderen  (anj/ä,  parakiya)  oder  allen  ysädhärani)  an.  Unter  den  letzt- 
genannten versteht  man  natürlich  die  Hetären. 

Neben  Held  und  Heldin  wird  eine  ganze  Reihe  stehender  Personen 
genannt  und  beschrieben.  Diese  spielen  aber  nur  zum  Teil  in  den  vor- 
liegenden Dramen  eine  größere  Rolle  und  sind  wohl  durchgehends  der 
volkstümlichen  Mimen-  und  Pantomimenbühne  entnommen.  Gerade  wo 
der  mimische  Tanz  und  die  Pantomime  die  Hauptrolle  spielen,  sind  solche 
stehenden  Rollen  erst  eigentlich  am  Platze.  Eingeteilt  werden  solche 
Personen  in  drei  Gruppen,  männliche,  weibliche  und  geschlechtslose.  Die 
männlichen  stehen  in  näherer  oder  fernerer  Beziehung  zu  dem  Helden. 

Pithamarda.  Zu  den  Vergnügungsräten  (narmasaciva,  narmasuhrd)  des 
Helden  rechnen  die  Theoretiker  (Das\  2.  7;  SD.  3.  39)  den  pithamarda8), 
"den,  der  den  Sitz  reibt".  Er  soll  verschlagen  und  dem  Helden  ergeben 
sein,  und  es  wird  gesagt,  daß  er  der  Held  der  Episoden  (patäkä,  präsafigika 
itivrtta)  ist.  So  wird  angegeben,  daß  Sugriva  in  den  Rämadramen  und 
Makaranda  im  Mälatimädhava  zu  dieser  Klasse  gehören.  Die  Dramen 
selbst  aber  sagen  darüber  nichts.  Dagegen  wird  im  Mälavikägnimitra  I. 
13/14  die  Nonne  KauSiki  als  eine  pithamardikä  bezeichnet  und  das  Wort 
im  Kommentar  als  "vertraute  Gefährtin"  erklärt.  Die  Dramen  haben  eben 
den  pithamarda  als  stehende  Figur  fallen  lassen. 

Vita.  Wichtiger  ist  der  geriebene  Lebemann  {vita),  von  dem  die 
Theoretiker  (Bh.  12.  97;  24.  104;  Das\  2.  8;  SD.  3.  41)  sagen,  daß  er  im 
Verkehr  mit  Hetären  geschickt,  im  Umgang  angenehm,  in  irgend  einer 
Kunst,  z.  B.  in  der  Musik,  bewandert  und  nach  Bharata  auch  ein  Dichter 
sein  soll4).  Vätsyäyana  sagt  (Kämasütra  S.  58),  daß  er  sein  Vermögen 
durchgebracht  hat  und  verheiratet  ist.  Zu  dieser  Beschreibung  passen  die 
Dramen.  In  den  älteren  spielt  der  vita  bloß  in  der  Mrcchakatikä  eine 
größere  Rolle.  In  den  bhänas  aber  tritt  der  Schauspieler  als  vita  auf, 
und  seine  Gestalt  ist  wohl  hier  sicherlich  direkt  der  volkstümlichen  Bühne 
entnommen. 

Vidüsaka.  Viel  wichtiger  ist  die  lustige  Person  des  indischen  Dramas, 
der  "Schimpfer"  (vidüsaka)6).  Wir  hören  (Bh.  12.  121  f.;  21.  126;  24.  106; 
Das\  2.  8;  SD.  3.  42),  daß  er  von  Kaste  ein  Brahmane  ist,  daß  er  aber 
trotzdem  die  Volkssprache  spricht.  Er  ist  ein  buckliger  Zwerg,  mit  hervor- 
stehenden Zähnen  und  verzerrtem  Gesicht,  kahlköpfig  und  gelbäugig,  und 
kleidet  sich  in  Fetzen  und  Häute  und  beschmiert  sich  mit  Asche  usw.  Er 
führt  unzusammenhängende  und  oft  schlüpfrige  Reden,  will  gern  eine 
Gelehrsamkeit,  die  er  nicht  besitzt,  ausspielen,  zankt  sich  gern  und 
interessiert  sich  vor  allem  für  Essen  und  Trinken.  Durch  sein  Aussehen, 
seine  Kleidung,  seinen  Gang  und  sein  ganzes  Auftreten  soll  er  Gelächter 
hervorrufen.  Daneben  ist  er  aber  auch  der  treue  Gefährte  und  Freund 
des  Helden,  der  ihn  Kamerad  (vayasya)  nennt  und  in  allen  Schwierigkeiten 
seine  Hilfe  sucht8),  wobei  er  auch  häufig  sehr  geschickt  auftritt.  Seinen 
Namen  soll  er  von  dem  Frühling  oder  von  einer  Blume  haben.  Dazu 
stimmen  die  meisten  Dramen,  im  Avimäraka  heißt  er  aber  Sarntusta. 

Es  wird  allgemein  angenommen,  daß  der  vidüsaka  eine  alte  Figur  der 
Volksbühne  ist,  die  das  klassische  Drama  aus  den  Volksstücken  der 
fahrenden  Tänzer  und  Mimen  übernommen  hat.  Sein  Name  vidüsaka 
bezeichnet  ihn  wahrscheinlich  als  Schlechtmacher,  Schimpfer7),  und  daß 
ein  schimpfender  Brahmane  schon  sehr  früh  eine  stehende  Figur  war, 
bezeugt  die  Ritualliteratur.     Der  brahmaeärin  und  die  Dirne,  die  sich  bei 
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derMahävratazcrcmonie  gegenseitig  mit  Scheltworten  überhäufen8),  stammen 
von  denselben  volkstümlichen  Typen  her,  welche  sich  zu  dem  vidüsaka 
und  der  so  häufig  mit  ihm  zankenden  Zofe  der  indischen  Dramen  ent- 
wickelt haben.  Es  ist  auch  charakteristisch,  daß  der  vidüsaka  in  klassischer 
Zeit  nur  in  solchen  Dramen  auftritt,  welche  ihren  Stoff  nicht,  der  Haupt- 
handlung der  alten  Epen  entnommen,  oder  welche  ihn  nach  dem  Leben 
frei  erfunden  haben.  Das  einzige  Drama  dieser  Art,  wo  er  fehlt,  ist 
Bhavabhüti's  Mälatlmädhava8),  wo  aber  sein  episches,  z.  B.  aus  dem  Kathä- 
saritsägara  bekanntes  Gegenstück,  der  "Scherzfreund"  (tiarmasuhr,  )  auf- 
tritt. In  solchen  Dramen  dagegen,  welche  an  die  öffentlichen  Vorfüh- 
rungen epischer  Stoffe  anknüpfen,  z.  B.  in  den  Rämadramen.  hat  sich  die 
Figur  des  vidüsaka  nicht  eingebürgert10). 

Windisch  hat  zu  zeigen  versucht11),  daß  der  vidüsaka  erst  durch  das 
Vorbild  des  vertrauten  Sklaven  der  klassischen  Komödie  zur  stehenden 
Figur  des  indischen  Dramas  geworden  sei  und  Reich  hat  ihn  (unten  §  52) 
mit  dem  uwkoc,  des  klassischen  Mimus  verglichen.  Wir  wissen  aber  jetzt, 
daß  der  vidüsaka  nicht  bloß  im  Drama  und  bei  den  dramatischen  Theo- 
retikern, sondern  auch  z.  B.  im  KämaSästra  voll  entwickelt  vorlag,  und  es 
ist  unbegreiflich,  wie  die  Figur  eines  Sklaven  für  den  der  Brahmanenkaste 
gehörenden  vidüsaka  hätte  vorbildlich  werden  können.  Ein  Grieche  würde 
vielleicht  zwischen  beiden  eine  gewisse  Ähnlichkeit  finden,  ein  Inder  aber 
nicht.  Der  vidüsaka  ist  eben  eine  Figur  der  alten  Volksstücke,  in  welchen 
die  Sitten  und  das  Benehmen  der  höheren  Kasten,  besonders  der  Brah- 
manen  genau  so,  wie  heutzutage,  verspottet  wurden. 

&akära.  Eine  alte  volkstümliche  Figur  ist  auch  der  Sakära13),  der 
"Schwager"  des  Königs,  der  allerdings  seine  Schwester  nicht  geheiratet 
hat.  "Schwager"  (sälä)  ist  ja  noch  heute  in  Indien  häufig  ein  Scheltwort. 
Wir  hören  (Bh.  12.  130  mit  Grosset's  Variante;  24.  105;  Das.  2.  42;  SD.  3. 
44),  daß  er  aus  niedriger  Kaste  ist,  ohne  Grund  erzürnt  und  wieder 
besänftigt  wird,  daß  er  prachtvolle  Kleider  und  Schmucksachen  trägt,  gern 
mit  seiner  hohen  Verbindung  prahlt,  sich  aber  durchgehends  als  unwissend 
und  nichtswürdig  zeigt.  Windisch13)  sieht  in  dieser  Figur  eine  Nach- 
ahmung des  miles  gloriosus  der  klassischen  Komödie.  Die  Ähnlichkeit 
ist  aber,  wie  Lövi  zeigt,  so  gering,  daß  daran  nicht  zu  denken  ist.  Sein 
Name  wird  so  erklärt,  daß  er  in  seiner  Sprache  sa  durch  sa  ersetzt,  indem 
er  nämlich  nach  Bharata  Mägadhf  spricht.  Diese  Erklärung  ist  auch 
wahrscheinlicher  als  die  von  Levi14),  wonach  er  ursprünglich  als  ein  Saka 
aufgefaßt  wurde. 

Cefa.  Zu  der  nächsten  Umgebung  des  Helden  gehört  auch  der  Sklave 
(ceto),  dessen  Eigenart  von  Bharata  (24.  107)  beschrieben  wird. 

Zu  der  entfernteren  oder  äußeren  (bähya)  Umgebung  des  Helden 
gehören  (Bh.  24.  60 f.)  der  Oberbefehlshaber  (senäpati),  der  Thronfolger 
(kumära),  die  verschiedenen  Minister  {»luntriu,  saeiva,  atnätya),  die  Richter 
{prädviväka),  die  verschiedenen  Beamten  [prqyogädhikrta\  ferner  Boten 
(<//7/tf),  Hofpriester  (purohita),  usw. 

Unter  den  weiblichen  Personen  spielen  neben  der  Heldin,  ihren  Freun- 
dinnen, Milchschwestern  und  Dienerinnen  eine  Reihe  von  Mitgliedern  üs 
Harems  eine  Rolle,  die  Bharata  (24.  15  f.)  als  den  inneren  Kreis  (äbhjar.tara 
gand)  beschreibt.  Hierher  gehören  die  Hauptkönigin  (mahädevi);  die  zweite 
Königin  (devi);  die  "Alte"  {vrddha),  zu  welcher  Klasse  wir  die  nicht  seit,  n 
auftretende  buddhistische  Nonne  {parivräjika)  rechnen  müssen;  die  weib- 
liche Leibgarde  [sameäriki,  bisweilen  yavani,  griechischeMädchen,  genannt; 
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die  aufwartende  Dame  des  Königs  (anucärikä)\  seine  persönliche  Dienerin 
(paricärikä),  die  Türhüterin  (praühäri),  usw. 

Eine  dritte  Klasse  von  Personen  werden  "sächlich"  inapnmsaka)  ge- 
nannt. Bharata  (24.  50  f.)  rechnet  dazu  den  gelehrten  und  gewandten 
Brahmanen  (snätäka),  den  Kämmerer  {kancukiya,  kaneukin)  und  Eunuchen 
{varsadhara^   nirtnunda,  aupasthäyika). 

Alle  Personen  werden  (Bh.  24.  85)  in  drei  Klassen  eingeteilt:  höchste 
(uttama),  mittlere  (ntadhyama)  und  unterste  (adkama),  und  die  Eigenschaften 
jeder  Klasse  werden  beschrieben. 

Eingehende  Bestimmungen  werden  auch  über  die  Titulatur  der  ver- 
schiedenen Personen  gegeben  (Bh.  17.  64 f.:  Da.4.  2.  62 f.;  SD.  6.  I44f.). 

>)  Vgl.  Levi,  S.  62  f.;  Richard  Schmidt,  Beiträge  zur  indischen  Erotik1,  S.  ioSf. 
2)  Vgl.  L(fvi,  S.  72  f.;  Schmidt,  S.  148  f.  »)  Vgl.  Levi,  S.  72;  Schmidt,  S.  142.  *)  Vgl 
Levi,  S.  360;  Schmidt,  S.  144-  °)  Vgl.  Levi,  S.  358  f. ;  Schmidt,  S.  145L;  Francesco 
Cimmini,  II  tipo  comico  del  "vidüshaka"  nell'  antico  dramma  indiano.  Atti  della 
Reale  Ac'cademia  di  Archeologia,  Lettere  e  Belle  Arti.  Napoli,  15,  S.  97t.;  J.Huizinga, 
De  Vidüsaka  en  het  indisch  tooneel.  Grooningen  1897;  Montgomery  Schuyler,  The 
origin  of  the  Vidüsaka  and  the  employment  of  this  character  in  the  plays  of  Harsa- 
deva.  J.  Am.  Or.  Soc.  20,  S.  338t.;  Pischel,  Pupp.,  S.  1 7 f . ;  Hillebrandt,  Anf.,  S.  24f. 
8)  Vgl.  die  Schilderung  eines  idealen  vidüsaka  im  Avimäraka  4.  21.  7)  Vgl.  Huizinga, 
1.  c.  S.  64  f.;  Pupp.,  S.'  18.  8)  Vgl.  Hillebrandt,  Rituallitteratur,  S.  157.  9)  Vgl.  Pischel, 
GgÄ.  1883,  S.  1229.  ,0)  Vgl.  Frühg.,  S.  113.  u)  Einf.,  S.  52  f.  '*)  Vgl.  Levi,  S.  3<x>f. 
*»)  Einf..  S.  581'.     14)  JA.  9.  19,  S.  12J  f.     So  auch  Charpentier,  ZDMG.  71,  S.  368. 


SPRACHEN. 

§  11.  Eine  Eigentümlichkeit  der  indischen  Dramen  ist  ihre  Mehr- 
sprachigkeit, indem  sie  teils  in  Sanskrit,  teils  in  verschiedenen  Prakrit- 
dialekten  geschrieben  sind.  Nur  vereinzelt  finden  wir  Dramen,  z.  B. 
Bhäsa's  Dütaväkya,  wo  bloß  Sanskrit  vorkommt,  oder  RäjaSekhara's 
Karpüramanjari,  wo  bloß  Prakrit  verwendet  wird. 

Sanskrit.  Nach  den  Theoretikern  (Bh.  17.  31  f.,  36f.;  Das.  2.  59;  SD. 
6.  158)  ist  Sanskrit  die  Sprache  der  hochkastigen  Männer:  Könige,  Brah- 
manen, Gelehrten,  Minister,  Generale,  usw.  Gelegentlich  sollen  auch  die 
Hauptkönigin,  weibliche  Asketen,  Hetären  und  andere  Frauen  Sanskrit 
sprechen.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  bei  den  allegorischen  weiblichen  Personen 
in  den  Turfanfragmenten  *),  dem  Prabodhacandrodaya  und  einigen  ähn- 
lichen Dramen,  bei  der  Nonne  im  Mälavikägnimitra,  usw.  Auch  soll 
Sanskrit  gebraucht  werden,  wenn  man  über  Krieg  und  Frieden,  über 
Omina  und  dergleichen  spricht.  In  Bhäsa's  Pancarätra  schlägt  auch  tat- 
sächlich Brhannalä  bei  der  Schilderung  eines  Kampfes  vom  Prakrit  ins 
Sanskrit  um.  Als  eine  Eigentümlichkeit  des  dramatischen  Sanskrit  nennt 
SD.  6.  144  die  Verwendung  des  Verbnms  sädhaya-  in  der  Bedeutung 
"gehen". 

Prakrit.  In  der  Regel  sprechen  Frauen,  Kinder  und  niedrigstehendc 
Männer  Prakrit,  und  dasselbe  ist  auch  gelegentlich  mit  hochstehenden 
Männern  der  Fall,  z.  B.,  wenn  sie  in  Schwierigkeiten  kommen  und  sich 
auf  diese  Weise  heraushelfen  wollen.  Neben  solchen  allgemeinen  Be- 
stimmungen (Bh.  17.  32  f.:  Das.  2.  60;  SD.  6.  165  f.)  finden  wir  viele  andere, 
wobei  wir  bisweilen  den  Eindruck  bekommen,  daß  die  Regeln  nicht  streng 
gehandhabl  werden  sollen.  So  lehrt  Bh.  17.  44L  57-  daß  die  Sprachen 
der  Barbara,  Kiräta,  Andhra  und  Dravida  durch  S"aurascnl  ersetzt  werden 
sollen,  daß  aber  auch  die  Sonderdialekte  verwendet  werden  können,  wozu 
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Daä.  2.  61,  SD.  6.  168  stimmen.  Wenn  wir  die  Bestimmungen  der  Theo- 
retiker mit  der  Sachlage  in  unseren  Dramen  vergleichen,  werden  wir 
weiter  finden,  daß  die  ersteren  über  mehrere  Sprachen  und  Dialekte 
handeln,  welche  in  den  vorliegenden  Werken  überhaupt  nicht  gebraucht 
werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Theoretiker  dabei  die  Volksbühne 
der  fahrenden  Künstler  neben  dem  eigentlichen  Drama  berücksichtigt 
haben,  denn  diese  mußten  viel  mehr  auf  die  tatsächlichen  Sprachenverhält- 
nisse Rücksicht  nehmen  als  die  Schauspieler  des  Kunstdramas,  die  für 
ein  gebildetes  Publikum  spielten.  Zum  Teil  sind  aber  ihre  Bemerkungen 
wohl  einfach  philologischer  Art. 

Bh.  17.  48  unterscheidet  sieben  Prakritsprachen  (bkäsä)\  MägadhI, 
Avantijä,  Präcyä,  Sürasenl,  ArdhamägadhI,  Bählikä  und  Däksinätyä.  Von 
diesen  kommen  eigentlich  bloß  Süraseni  oder,  wie  sie  gewöhnlich  genannt 
wird,  S'auraseni,  und  MägadhI  für  das  klassische  Drama  in  Betracht. 

Sauraseni.  S'auraseni  ist  die  wichtigste  dramatische  Prakritsprache. 
Wie  ihr  Name  besagt,  beruht  sie  auf  dem  Volksdialekt  des  Doab,  des 
Landes  zwischen  den  Flüssen  Yamunä  und  Gangä.  Nach  den  Theoretikern 
(Bh.  17.  43  f.;  Das\  2.  60;  SD.  6.  159,  164)  ist  sie  die  Sprache  der  Heldin 
und  ihrer  Freundinnen  und  Zofen  und  überhaupt  der  Damen  aus  guter 
Familie;  sie  wird  auch  von  vielen  Männern  aus  mittlerem  Stande  gesprochen. 
Ja  selbst  der  vidüsaka,  der  ein  Brahmane  ist,  spricht  in  unseren  Dramen 
S'auraseni.  Bh.  17.  51  und  SD.  6.  161  nennen  allerdings  seine  Sprache 
"östlich",  Präcyä,  sie  ist  aber  einfach  S'auraseni3).  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  der  Avantijä,  welche  von  Schelmen  {dhürtd)  gesprochen  werden  soil 
(Bh.  17.  51;  SD.  6.  161)  und  durch  ihren  Namen  der  Gegend  um  Ujjayini 
zugeteilt  wird,  wozu  stimmt,  daß  Märkandeya  II.  1  sie  als  eine  Über- 
gangsform zwischen  S'auraseni  und  Mähärä§tri  betrachtet.  Es  ist  natürlich 
möglich,  daß  die  Theoretiker  die  Verhältnisse  einer  älteren  Volksbühne 
vor  Augen  haben,  auf  alle  Fälle  kann  es  sich  aber  nicht  um  verschiedene 
Sprachen,  sondern  nur  um  etwas  lokal  gefärbte  Formen  der  Saurasenl 
handeln. 

Mähäräffri.  Die  soeben  genannte  Mähärästri  wird  von  Bharata  über- 
haupt nicht  genannt,  obgleich  sie,  wie  auch  SD.  6.  159  hervorhebt,  in  den 
Versen  solcher  Personen,  welche  sonst  S'auraseni  sprechen,  Verwendung 
findet8).  Das  Sähityadarpana  spricht  dabei  bloß  von  weiblichen  Personen, 
in  unseren  Dramen  aber  giit  dasselbe  auch  für  die  S'auraseni  sprechenden 
Männer*).  In  den  ältesten  Dramen  aber,  den  Turfanfragmenten  und  in 
Bhäsa's  Dramen  scheint  diese  Sprache  nicht  vorzukommen,  wodurch  sich 
auch  das  Schweigen  Bharata's  erklärt  Die  Einführung  der  Mähärästri  in 
die  Dramen  scheint  auf  S'üdraka  zurückzugehen.  Einer  Tradition  zufolge 
herrschte  S'üdraka  in  Mahärästra,  wo  sich  früh  eine  lyrische  Dialektdich- 
tung entwickelt  hatte. 

Ardiiamägadhi.  Die  ArdhamägadhI,  welche  (Bh.  17.  50;  SD.  6.  160) 
von  Sklaven  [ceta\  Königssöhnen  {räjaputrd)  und  Gildemeistern  {iresthin} 
gesprochen  werden  soll,  kann  andererseits  bloß  in  den  Turfanfragmenten6) 
und  vielleicht  in  Bhäsa's  Karnabhära  nachgewiesen  werden.  Hier  scheinen 
die  Theoretiker  ältere,  vorklassische  Verhältnisse  zu  berücksichtigen. 

Mägadhi.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  dagegen  die  MägadhI,  welche 
nach  den  Theoretikern  (Bh.  17.  50;  SD.  6.  160)  von  den  im  Frauengemach 
wohnenden  Männern  und  weiter  (Bh.  17.  56)  von  Gräbern  unterirdischer 
Gänge  {snrangäkhanakd),  Schenkwirten  {saundika),  Wächtern  (raksin),  ja 
zur  Zeit  der  Gefahr  von  dem  Helden  und  endlich  von  dem  Sakära  (Bh.  24. 

o 
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105)  gesprochen  wird.  Nach  Das\  2.  60  ist  Mägadhi  neben  Paisäct  die 
Sprache  der  ganz  Niedrigstehenden.  Zu  diesen  Bestimmungen  passen 
auch  die  tatsächlichen  Verhältnisse  in  unseren  Dramen  recht  gut8),  die 
Paisäci  wird  aber  nirgends  verwendet. 

Die  anderen  zwei  bhäsäs  kommen  in  unseren  Dramen  nicht  vor.  Die 
Däksinätyä  soll  nach  Bh.  17.  52;  SD.  6.  161  f.  von  Kriegern  {yodha),  Polizei- 
meistern (nägarakd)  und  Spielern  (divyat),  die  Bähllkä  nach  denselben 
Quellen  von  Einwohnern  des  Nordens  (udicya)  und  den  Khasas  gesprochen 
werden. 

Bh.  17.  49  nennt  weiter  die  vibhäsäs  der  Sabara,  Abhira,  Candäla, 
Sacara  (sie),  Dravida  und  Odra.  Dabei  handelt  es  sich  nach  Märkandeya 
13  f.  um  verschiedene  Mägadhldialekte.  Dazu  stimmt  die  Sachlage  in  der 
Mrcchakatikä,  wo  nach  dem  Kommentare  des  Prthvidhara  der  äakära 
Säkäri,  die  Candälas  Cändäli  sprechen,  und  wo  noch  eine  neue  Sprache 
Dhakki  den  Spielern  zugeschrieben  wird.  Dabei  handelt  es  sich  aber  in 
Wirklichkeit  um  Mägadhi 7),  welche  Sprache  ja  auch  Bharata  dem  äakära 
zuschreibt.  Bh.  17.  53  legt  die  Sakärasprache  den  Sabaras,  S^akas  und 
anderen  bei,  während  SD.  6.  162  für  diese  Leute  Säbari  vorschreibt.  Nach 
Bh.  17.  54  ist  die  $at>arasprache  die  Sprache  der  Kohlenbrenner,  Jäger 
und  Holzarbeiter  und  teilweise  auch  der  Waldeinwohner,  womit  SD.  6.  163 
zusammenstimmt.  Nach  Bh.  17.  55,  SD.  6.  163  wird  Äbhiri  oder  Säbari 
von  Hirten,  nach  Bh.  17.  53,  SD.  6.  163  die  Cändäli  von  Candälas,  und 
nach  Bh.  17.  55,  SD.  6.  162  die  Drävidi  von  Dravidas  gesprochen.  Über 
die  Odri  wird  nichts  gesagt.  Dagegen  fügen  Das\  2.  60,  SD.  6.  164  noch 
Paisäci,  die  Sprache  der  PiSäcas,  hinzu. 

In  unseren  Handschriften  wird  häufig  eine  Sanskritübersetzung,  eine 
sogenannte  c/täyä,  der  Prakritstellen  gegeben.  Daß  eine  solche  schon  in 
verhältnismäßig  früher  Zeit  gebräuchlich  war,  können  wir  aus  RäjaSekhara's 
Bäiarämäyana  3.  15,  wo  auf  eine  solche  chäyä  angespielt  wird,  schließen. 

')  Vgl.  Lüders,  Bruchstücke  buddhistischer  Dramen.  Berlin  191 1,  S.  29.  *)  Vgl. 
Pischel,  Grammatik  der  Prakrit-Sprachen,  §  22.  s)  Ebenda  §  12.  *)  Über  etwaige 
Ausnahmen  vgl.  Hillebrandt,  MudrätSksasa,  S.  iii;  Grierson,  JRAS.  1917,  S.  826. 
s)  Vgl.  Lüders,  Bruchstücke,  S.  51.     8)  Vgl.  Pischel,  Grammatik  §  23.     7)  Ebenda  §  24  f. 


INNERER  BAU  DES  DRAMAS. 

§  12.  Der  Körper  (sarira)  des  Drama  ist  der  Inhalt  (vastu,  itivrttd), 
worüber  die  Theoretiker  (Bh.  19.  if.;  Das\  1.  11  f.;  SD.  6.  42  f.)  mehrere 
Bestimmungen  geben.  Er  ist  entweder  der  Sage  entnommen  und  bekannt 
(prakhj'äta)  oder  vom  Dichter  erfunden  {utpädyd)  oder  gemischt  (misrei). 
Weiter  unterscheidet  man  die  Haupthandlung  {ädhikärika  vas/u),  und  die 
etwaigen  Nebenhandlungen  (präsangika  vastu),  z.  B.  die  Geschichte  des 
Sugriva  in  den  Rämadramen.  Durchgehends  gilt  es,  daß  solche  Züge, 
welche  der  Stimmung  (rasa)  widersprechen  oder  des  Helden  unwürdig 
sind,  weggelassen  oder  umgedichtet  werden  müssen. 

DIE  FÜNF  ARTHAPRAKRTI. 

In  der  Entwickelung  der  Handlung  unterscheidet  man  fünf  Elemente, 
die  sogenannten  arthaprakrti:  blja,  bindu,  patäkä,  prakari  und  kärya. 
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Bija.  Unter  Keim  (bija)  versteht  man  (Bh.  19.  21;  Das\  1.  16;  SD.  6. 
65)  dasjenige,  was  zur  Lösung  des  Knotens  führt,  wie  die  Bemühungen 
des  Yaugandharäyana  in  der  Ratnävall,  welche  zur  Vermählung  des  Königs 
führen. 

Bindu.  Der  bindu  oder  Tropfen  (Bh.  19.  22;  Das\  1.  16;  SD.  6.  66)  ist 
das,  was  die  Entwicklung  wieder  in  Gang  bringt,  wenn  sie  unterbrochen 
zu  sein  scheint,  und  wird  so  genannt,  weil  es  sich  ausdehnt,  wie  ein 
Tropfen  Öl  im  Wasser. 

Patäkä.  Die  patäkä  oder  Fahne  (Bh.  19.  23,  27  f.;  Dai.  I.  13;  SD.  6. 
67)  ist  eine  Nebenhandlung,  die  in  die  Haupthandlung  eingreift  und  größere 
Ausdehnung  hat.  In  Verbindung  hiermit  wird  (Bh.  19.  29 f.;  Das\  I.  14 f; 
SD.  6.  44  f.)  die  Ersatzpatäkä  {patäkästhänakd)  behandelt,  wenn  eine  Zwei- 
deutigkeit eines  Wortes,  einer  Handlung  oder  einer  Situation  die  Ent- 
wickelung,  die  anscheinend  auf  falsche  Wege  geraten  ist,  wi  die  richtige 
Spur  zurückleitet. 

Prakari.  Unter  prakari  versteht  Bh.  19.  24  eine  Episode,  welche  ohne 
Verbindung  mit  der  Haupthandlung  ist,  die  anderen  (Das".  1.  13;  SD.  6.  68) 
eine  solche,  die  nur  kurze  Ausdehnung  hat. 

Kärya.  Unter  kärya  verstehen  die  Theoretiker  (Bh.  19.  25;  Das\  I. 
16;  SD.  6.  69)  das  Endziel.  Der  Text  bei  Bharata,  wo  vielmehr  von  der 
Bemühung,  um  das  gesetzte  Ziel  zu  erreichen,  gesprochen  wird,  ist  verderbt. 

DIE  FÜNF  AVASTHÄ. 

In  bezug  auf  das  kärya  unterscheidet  man  (Bh.  19.  6 f. ;  Das\  1.  18 f.; 
SD.  6.  70  f.)  fünf  Stufen  oder  Zustände  (avasthä):  ärambha,  prayatna,  präpty- 
äsä,  niyatäpti  und  phalayoga. 

Ärambha.  Ärambha  oder  prärambha  ist  der  "Anfang",  die  Sehnsucht 
nach  Erreichung  des  Zieles. 

Prayatna.  Prayatna  ist  die  "Bemühung"  um  das  Ziel,  das  man  noch 
nicht  erreichen  kann. 

Präptyäsä.  Präptyäsa  oder  präptisambhava  ist  die  Hoffnung,  das  Ziel 
erreichen  zu  können. 

Niyatäpti.  Die  zurückgehaltene  Erlangung  {niyatäpti,  niyatä  phala- 
präpti)  ist  die  Zuversicht,  daß  diese  nur  gelingen  wird,  nachdem  die  sich 
einstellenden  Hindernisse  beseitigt  worden  sind. 

Phalayoga.  Die  Erreichung  des  Zieles  wird  endlich  phalayoga  oder 
phalägama  genannt. 

DIE  FÜNF  FUGEN. 

Durch  Verbindung  der  fünf  Elemente  der  Handlung  mit  den  fünf 
Stufen  entstehen  die  fünf  Fugen  oder  samdhis  (Bh.  19.  35  f.;  Das".  1.  21  f.; 
SD.  6.  74  f.),  die  aber  nicht  alle  in  einem  Drama  notwendig  sind  (Bh.  19. 
16).  Diese  Fugen  können  auch  bei  der  Nebenhandlung  unterschieden 
werden.  In  diesem  Falle  werden  sie  anusamdhi  (Bh.  19.  27)  genannt,  und 
ihre  Zahl  richtet  sich  nach  dem  Bedarf. 

Mukha.  Der  mukhasamdhi  ist  das  Stadium,  wo  der  Keim  niedergelegt 
und  der  rasa  eingeleitet  wird,  womit  sich  der  ärambha  verbindet,  d.  h.  er 
ist  der  Anfang  des  Dramas,  wo  der  Keim  der  Entwicklung  gelegt  wird 
und  sich  das  Verlangen  nach  dem  erstrebten  Ziele  zuerst  zeigt. 

Pratimukha.  Im  pratimukha  fängt  der  Keim  sich  zu  entwickeln  an, 
ist   aber   dabei   bald    sichtbar,   bald   unsichtbar.     Hier   finden   bindu    und 
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prayatna  ihren  Platz.  Es  ist  also  die  Stufe  der  Entwickelung,  wo  das 
Endziel  noch  nicht  klar  erkennbar  ist,  obgleich  gewisse  Andeutungen 
darauf  hinweisen,  und  wo  die  Bemühungen  ansetzen,  die  zur  Erlangung 
desselben  führen. 

Garbha.  Im  garbha  (Mutterschoß)  zeigt  sich  die  Tendenz  klarer,  und 
die  Erlangung  des  Zieles  stellt  sich  als  möglich  dar,  ist  aber  nicht  gesichert, 
und  man  sucht  nach  Mitteln,  die  Hindernisse  zu  beseitigen.  Hier  ist  auch 
die  größere  Episode  (patäkä)  am  Platze. 

Vimaria  oder  avamarsa.  Im  Stadium  des  Bedenkens  (vimars'a  oder 
avamar^a)  wird  die  Sicherstellung  des  erstrebten  Zieles  durch  Zweifel, 
Zorn,  Unglücksfälle,  Flüche  oder  dergleichen  gefährdet.  Hier  soll  die 
prakari  am  Platze  sein. 

Nirvahana.  Der  Ausgang  (nirvahana)  ist  die  Lösung  des  Knotens, 
wo  alle  Fäden  zusammenlaufen,  die  Erlangung  des  Zieles  erfolgt,  und  das 
kärya  erreicht  wird.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Definition,  daß  ein  indisches 
Drama  immer  einen  glücklichen  Ausgang  haben  muß. 

Innerhalb  der  verschiedenen  samdhis  werden  nun  eine  Reihe  Bestand- 
teile {anga)  unterschieden,  von  denen  zwölf  bis  vierzehn  auf  jeden  samdhi 
kommen.  Im  ganzen  werden  64  oder  65  solcher  anga  aufgezählt,  die  Zahl 
kann  aber  nach  Bh.  19.  100 f.  nach  Bedarf  vermehrt  werden;  andererseits 
heißt  es,  seien  nicht  alle  anga  notwendig.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  um 
allerlei  rhetorische,  poetische,  sprachliche  und  äußere  Mittel,  welche  im 
Drama  Verwendung  finden1).  Die  Zahl  64  ist  wohl  sicherlich  in  Bezug- 
nahme auf  die  64  kalä  gewählt  worden. 

Auf  allgemeineres  Interesse  hönnen  bloß  die  beiden  letzten  anga  des 
nirvahana  Anspruch  machen,  indem  dieselben  schon  früh  eine  ganz  feste 
Form  erhalten  haben.  Nachdem  der  Knoten  glücklich  gelöst  worden  ist, 
folgt  der  sogenannte  kävyasamhära  oder  upasam/iära:  einer  der  Auf- 
tretenden richtet  an  den  Helden  die  Frage,  ob  er  ihm  noch  etwas  Liebes 
erweisen  könne,  worauf  dieser  erwidert:  atah  param  api  priyam  asti,  gibt 
es  noch  weiter  etwas  Liebes?  Dennoch  möge  folgendes  eintreten,  woran 
sich  ein  Segenswunsch,  der  von  den  Theoretikern  praSasti,  in  den  Dramen 
häufig  bharataväkya  genannt  wird,  anschließt. 

Der  kävyasamhära  und  die  praäasti  (Bh.  19.  97 f.;  Das".  1.  48;  SD.  6. 
114)  treten  uns  erst  in  den  späteren  Dramen  des  Bhäsa  vollentwickelt 
entgegen9),  was  entschieden  dafür  spricht,  daß  Bharata,  der  sie  vorschreibt, 
kaum  viel  älter  als  Bhäsa  sein  kann. 

»)  Vgl.  die  Aufzählung  Bh.  19.  65  f.;    Das.  I.  25  f.;    SD.  6.  83  f.,  und  Livi,  S.  36f. 
')  Vgl.  Lüders,  SBAW.,  1911,  S.  401,  und  unten  §61. 


TECHNISCHE  UND  RHETORISCHE  MITTEL. 

§  13.  Die  Theoretiker  geben  weiter  eine  Reihe  von  Bestimmungen, 
welche,  wie  die  Aufzählung  der  verschiedenen  anga  der  Fugen,  eigentlich 
in  die  allgemeine  Poetik  und  Rhetorik  gehören  oder  sich  auf  solche  Hülfs- 
mittel  beziehen,  die  neben  der  eigentlichen  Dichtung  Verwendung  finden, 
um  die  Stimmung  hervorzurufen. 

LÄSYÄNGA. 

Zur  letzteren  Art  gehören  namentlich  die  Musik,  der  Gesang  und  der 
Tanz.  Über  diese  Kunstarten  gibt  Bharata  recht  ausführliche  Bestimmungen, 
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die  aber  durchgehends  mehr  allgemeiner  Art  sind  und  nicht  in  nähere 
Beziehung  zum  Drama  gebracht  werden.  Eine  Ausnahme  machen  die 
Theoretiker  (Bh.  18.  169 f.;  Das\  3.  47  f.;  SD.  6.  212  f.)  mit  den  sogenannten 
läsyänga,  den  Bestandteilen  des  läsya,  des  ruhigen  Tanzes  (Das".  I.  10) 
oder  Gesanges.     Zehn  solche  werden  unterschieden: 

Geyapada,  Gesang  eines  Sitzenden  unter  Begleitung  von  Saiteninstru- 
menten; 

Sthitapäthya,  Deklamation  in  aufrechter  Stellung  mit  vielen  Pas  (cäri), 
oder  nach  einer  anderen  Lesung,  Deklamation  in  Prakrit  einer  von  Liebe 
gequälten  Frau; 

■  Äsina,   Gesang  in  sitzender  Stellung,   ohne  Musikbegleitung,  voll  von 
Kummer  und  Sorge; 

Puspagandikä,  ein  Tanz  von  Frauen,  die  sich  als  Männer  benehmen, 
zusammen  mit  Gesang  und  Trommelmusik; 

Pracchedaka,  Gesang  einer  Frau  zur  Laute,  wenn  sie  gequält  oder 
eifersüchtig  ist; 

Trimüdhaka,  ein  Spiel  in  sanften  Worten,  mit  ebenmäßigen  Metren 
und  männlichen  Gefühlen,  oder  tn'gäd/iaka,  sanftes  Spiel  von  Männern  in 
Frauentracht; 

Saindkavaka,  ein  Gesang  in  Prakrit  unter  Musikbegleitung,  gesungen 
von  jemand,  der  beim  Stelldichein  getäuscht  wurde; 

Dvimüdhaka  oder  dvigüdhaka,  ein  Wechselgesang  von  wechselndem 
Inhalt  und  voll  von  Gefühl; 

Uttamottamaka,  gefühlvoller,  tändelnder  Gesang  mit  verschiedenen 
Stellungen  der  Hände  und  Füße; 

Uktapratyukta,  Wechselgesang  mit  Vorwürfen  gegen  den  anderen. 

Ganz  in  das  Bereich  der  Rhetorik  und  Poetik  gehören  die  sechsund- 
dreißig laksana  (Bh.  16.  if.;  SD.  6.  171  f.)  und  die  vier  alamkära  (Bh.  16. 
41  f.;  SD.  10),  d.h.  die  verschiedenen  Redefiguren  und  Mittel,  um  die 
Diktion  mehr  poetisch  zu  machen. 

DIE  VlTHYANGA. 

Auch  die  sogenannten  vlthyanga,  d.  h.  Bestandteile  der  vithi  (Bh.  18. 
156 f.;  Das.  3.  11  f.;  SD.  6.  33  f.,  261  f.),  sind  eigentlich  rhetorischer  Art. 
Sie  werden  aber  so  häufig  in  den  Regeln  der  Theoretiker  genannt,  daß 
ich  sie  kurz  erwähnen  muß.     Sie  sind1): 

Udghätya  oder  udghätyaka,  wenn  etwas  nicht  verstanden  wird  und 
ein  anderer  es  erklärt,  oder  wenn  etwas  mißverstanden  und  auf  eine  nicht 
beabsichtigte  Weise  umgedeutet  wird; 

Avalagita,  wenn  eine  Sache  zu  einer  ganz  anderen  leitet; 

Avasyandita,  wenn  man  eine  Äußerung  für  nicht  getan  erklärt; 

Nälikä,  eine  scherzhafte,  rätselhafte  Sprache  mit  einem  verborgenen 
Sinn: 

Asatpraläpa,  sinnlose  Rede,  wie  bei  Schlafenden,  Betrunkenen  oder 
Kindern,  oder  auch  Ratschläge  an  Leute,  die  sie  nicht  begreifen; 

Väkkeli,  ein  Spiel  mit  Worten  in  einer  Reihe  von  Fragen  und  Ant- 
worten, was  die  späteren  Theoretiker  auf  verschiedene  Weise  erklären 
und  ausführen ; 

Prapanca,  ein  nicht  wahrheitsgetreues  Gespräch  mit  komischer  Wir- 
kung, was  die  späteren  Theoretiker  auf  verschiedene  Weise  erklären; 

Mrdava,  wenn  Vorzüge  als  Fehler  geschildert  werden  und  umgekehrt  * 
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Adhibala,  Klimax,   wenn   sich   die  Redenden  gegenseitig  überbieten; 

Chala,  Trug,  namentlich  der  Gebrauch  von  anscheinend  liebenswür- 
digen Worten,  um  jemand  zu  hintergehen; 

Trigata,  wenn  dieselben  Worte  verschiedenen  Sinn  haben,  z.  B.  wenn 
ein  Echo  als  Antwort  auf  eine  Frage  aufgefaßt  wird;  verschieden  hiervon 
ist  der  neunzehnte  Bestandteil  des  pürvaranga  (unten  §  15); 

Vyäkära,  eine  Darlegung  desjenigen,  was  man  vor  Augen  sieht,  um 
Gelächter  hervorzurufen,  und 

Ganda,  wenn  ein  von  einem  Außenstehenden  gesprochenes  Wort  sich 
in  ein  Gespräch  hineinfügt,  und  z.B.  wie  eine  Antwort  auf  eine  Frage 
aufgefaßt  wird. 

Derartige  stilistische  und  rhetorische  Mittel  gibt  es  natürlich  sehr 
viele,  und  die  Hilfsmittel  der  indischen  Dramatiker  sind  damit  nicht  er- 
schöpft2). 

!)  Vgl.  Levi,  S.  112  f.     2)  Vgl.  A.  V.  Williams  Jackson,  Children  on  the  stage  in 

the  ancient  Hindu  Drama.     The  Looker-On,  4,  S.  509 f.;    Certain  Dramatic  Elements 

in  SanskTit  Plays,  with  Parallels  in  the  English  Drama.     American  Journal  of  Philo- 

l0gyr  ig]  S.  241  f.;    Disguising   on   the   stage  as  a  dramatic   device   in   Sanskrit  plays. 

Proceedings  of  the  American  Philological  Association,  29,  S.  18  f. 


DARSTELLUNG.     STILGENRE. 

§  14.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Auftretenden  benehmen, 
unterscheiden  die  Theoretiker  vier  verschiedene  Ausdrucksformen  oder 
Genres  {vrtti):  bhäratl,  sättvati,  kaiSiki  und  ärabhatl. 

Bhärati.  Die  bhärati  vrtti  (Bh.  20.  24 f.;  Das.  3.  5;  SD.  6.  29)  bedient 
sich  nur  der  gesprochenen  Worte,  die  Auftretenden  sind  Männer,  und  die 
Sprache  ist  Sanskrit.  Sie  findet  vornehmlich  im  Vorspiel  Verwendung, 
wo  die  Schauspieler  als  solche  auftreten,  ferner  in  der  prarocanä  des 
pürvaranga,  im  ämukha,  in  der  vithi  und  dem  prahasana,  sie  paßt  aber 
für  alle  Stimmungen  (rasa). 

Sättvati.  Die  sättvati  vrtti,  das  grandiose  Genre  (Bh.  20.  12,  24,  38 f.; 
Das\  2.  49;  SD.  6.  128  f.)  umfaßt  sowohl  Diktion  als  allerlei  Gesten.  Männ- 
liche Eigenschaften,  wie  Energie,  Tapferkeit,  Freigebigkeit  und  Auf- 
richtigkeit finden  durch  sie  ihren  natürlichen  Ausdruck,  weshalb  sie  nament- 
lich bei  dem  heroischen,  dem  märchenhaften  und  dem  schrecklichen  rasa 
angebracht  ist.  Dabei  muß  das  Benehmen  würdig  sein,  weshalb  Zorn 
keine  große  Rolle  spielen  darf,  wogegen  Heiterkeit  vorherrscht.  Es  werden 
vier  Elemente  unterschieden:  utthäpaka,  Herausforderung;  parivartaka, 
Übergang  zu  einer  neuen  Handlung,  bevor  die  frühere  abgeschlossen  ist; 
samläpaka,  ein  ernstes  Gespräch  mit  gegenseitiger  Anstachelung,  und 
samghätaka,  Erzeugung  von  Uneinigkeit  unter  den  Gegnern. 

Kaiuki.  Bei  der  kaisMki  vrtti,  dem  lieblichen  Genre  (Bh.  20.  13,  24, 
47  f. ,  Das\  2.  44f.;  SD.  6.  I24f.),  spielen  schöne  Ausstattung,  Tanz  und 
Gesang  eine  Hauptrolle,  Frauen  treten  auf.  und  der  erotische  rasa  ist  am 
Platze.  Auch  hier  werden  vier  Elemente  unterschieden,  ttarma,  feiner 
Scherz;  narmaspniija  oder  narmasphürja,  die  Freude  bei  der  ersten  Zu- 
sammenkunft der  Liebenden,  wobei  Kleidung  und  Sprache  von  Liebe 
zeugen,  während  man  sich  vor  dem  Ausgang  ängstigt;  narmasphota,  die 
Zeichen  der  anfangenden  Liebe,  und  narmagarbha,  wenn  der  Held  sich 
verstellt,  um  sein  Ziel  zu  erreichen. 


Vorspiel.     Purvaranga. 


Arabhati.  Die  arabhati  vrtti,  das  ungestüme  Genre  (Bh.  20.  14,  24, 
55  f. ;  Das".  2.  52f.;  SD.  6.  132  f.)  wird  durch  Ungestüm,  Heftigkeit,  Kampf 
und  Gewalttätigkeit,  Trug  und  Zauberei,  usw.  charakterisiert.  Sie  ist  bei 
dem  heroischen  und  ängstlichen  rasa  am  Platze  und  hat  vier  Elemente: 
samksiptaka,  künstliche  Erzeugung  irgend  eines  Gegenstandes,  z.  B.  eines 
künstlichen  Elefanten;  avapäta,  Tumulte;  vastütthäpana,  Hervorzauberung 
gewisser  Gegenstände,  und  sampheta,  ungestümen  Zusammenstoß. 


VORSPIEL.     PURVARANGA. 

§  15.  Der  purvaranga  führt  uns  in  die  Entstehungszeit  des  indischen 
Dramas  zurück1)  und  enthält  allerlei  Arten  von  Tanz,  Gesang  und  Musik, 
die  der  alten  Tanz-  und  Mimenbühne  gehörten,  mit  dem  eigentlichen, 
literarischen  Drama  aber  nichts  mehr  zu  tun  haben.  Bharata  hat  ihm  ein 
ganzes  Kapitel,  das  fünfte,  gewidmet.  Seinen  Namen  trägt  er  nach  Bh.  5.  7, 
weil  er  den  Anfang  (pilrva)  der  Aufführung  auf  der  Bühne  (ranga)  bildet» 
oder,  nach  SD.  6.  22,  weil  er  dasjenige  enthält,  was  die  Schauspieler  vor 
der  Vorführung  des  Inhalts  tun,  um  alle  Hindernisse  zu  beseitigen.  Der 
Avaloka  zu  Daä.  3.  2  erklärt  dagegen  das  Wort  aus  der  Wurzel  raj, 
befriedigen,  und  sagt,  daß  der  Name  daher  kommt,  weil  man  dort  im 
voraus  befriedigt  wird.  Alles  dies  zeigt,  daß  auch  die  späteren  Theo- 
retiker den  purvaranga  als  etwas,  was  dem  eigentlichen  Drama  voranging, 
auffaßten. 

Nach  Bh.  5  hat  der  purvaranga  zwanzig  verschiedene  Bestandteile: 

1.  Pratyähära,  d.  h.  die  Anbringung  der  musikalischen  Instrumente 
{kutapd)\  befriedigt  die  Apsaras; 

2.  Avatarana,  die  Plazierung  der  Sänger  (gäyaka);  befriedigt  die 
Apsaras; 

3.  Arambha,  Anfang  des  Zusammensingens,  Probesingen;  befriedigt 
die  Gandharven; 

4.  ÄSrävanä,  das  Tönen  der  durch  Anschlagen  gespielten  Instrumente 
{ätodyd)\  befriedigt  die  daityas; 

5.  Vaktrapäni,  Stimmen  der  Blasinstrumente  (vädya);  befriedigt  die 
dänavas; 

6.  Parighattanä,  Stimmen  der  Saiteninstrumente  (tantri);  befriedigt  die 
raksas; 

7.  Samsvedanä  (mit  mehreren  Varianten),  wohl  Behandlung  der  Finger 
mit  schweißtreibenden  Mitteln  {pänivibhägärtham);  befriedigt  die  guhyakas; 

8.  Märgäsärita,  Zusammenspiel  der  verschiedenen  Instrumente;  befrie- 
digt die  yaksas; 

9.  Äsärita  (vgl.  Bh.  4.  254 f.;  Nilakantha  zu  HarivamSa  2.  89.  69,  2.  93. 
24),  das  Eintreten  und  Üben  der  Tänzerinnen;  befriedigt  die  yaksas. 

Alles  dies  wird  hinter  dem  Vorhang  (javanikä)  getan.  Nun  kommen 
die  Auftretenden  zum  Vorschein,  und  es  folgen: 

10.  Gita,  Gesang  zum  Preise  der  Götter,  die  dadurch  befriedigt 
werden; 

11.  Vardhamäna  (vgl.  Bh.  4.  252 f.),  ein  an  Intensität  zunehmender 
tändava,  d.  h.  männlicher  Tanz,  woran  Rudra  Gefallen  findet; 

12.  Utthäpana,  ein  Lied  zur  Aufstellung  des  Banners  des  Indra  (Jar- 
jara);  Brahma  findet  daran  Gefallen.  Hier  tritt  der  sütradhära  in  Erschei- 
nung, von  zwei  päripärävakas  begleitet,  welche  einen  Wasserkrug  {bhrngärd) 


24         IL  Literatur  und  Geschichte.    2  D.     Das  indische  Drama. 

und    das   Banner   des   Indra   tragen.     Der  sütradhära  streut  Blumen   aus, 
bringt   das  Banner  des  Indra   an   und  reinigt  sich  aus  dem  Wasserkruge. 

13.  Parivartana,  Umschreiten  der  Bühne  mit  Preisen  der  Welthüter 
(dikpälastuti)  und  Verehrung  des  Banners  Indras  (jarjarapüjä); 

14.  Nändi  (vgl.  Bh.  1.  23  ;  SD.  6.  23  f.).  Ein  Preis-  oder  Segensspruch, 
den  der  sütradhära  im  Mittelton  (madhyama  svara)  rezitiert.  Er  soll  aus 
zwölf  oder  acht  pada  bestehen,  und  nach  jedem  pada  sollen  die  beiden 
päripärSvaka  evam  astu,  so  sei  es,  sagen.  Die  späteren  Theoretiker  sind 
nicht  mehr  darüber  klar,  was  unter  pada  zu  verstehen  ist.  Nach  einigen 
bedeutet  es  "Wort",  nach  anderen  "Satz"  und  nach  anderen  "Versviertel". 
Auch  über  die  Zahl  der  erlaubten  pada  gehen  die  Ansichten  auseinander; 

15.  &uklävakrstä  oder  suskävakrstä,  eine  Einführungsweise,  nach  welcher 
der  sütradhära  im  Tiefton  einen  Vers  rezitiert,  den  jarjarasloka,  zum  Preis 
des  Gottes,  dessen  Fest  gerade  begangen  wird,  oder  eines  Königs  oder 
eines  Brahmanen.     Die  pitaras  finden  daran  Gefallen; 

16.  Rangadvära,  wo  das  Spiel  {abhinqya)  anfängt.  Der  sütradhära 
rezitiert  wiederum  einen  Vers  und  verbeugt  sich  vor  dem  Banner  des 
Indra  (jarjara).     Visnu  findet  daran  Gefallen; 

17.  Cärt,  verschiedene  Pas  und  Gesten  mit  erotischem  Sinn;  gefällt 
der  Umä; 

18.  Mahäcäri,  ähnliche  Pas,  aber  mehr  ungestüm  in  ihrer  Art;  gefällt 
den  bhütas: 

19.  Trigata,  Gespräch  zwischen  sütradhära,  dem  vidüsaka  und  einem 
päripär^vaka,  wobei  der  vidüsaka  allerlei  Unsinn  spricht; 

20.  Prarocanä  (vgl.  Bh.  20.  27  f.),  eine  Ankündigung  des  Inhalts,  usw. 
Danach  verlassen  der  sütradhära  und  die  beiden  päripärävaka  die  Bühne. 

Dies  sind  nach  Bharata  die  Bestandteile  des  regelrechten  pürvarahga, 
der  caturasra  genannt  wird.  Ähnlich  ist  der  tryasra  pürvaraAga  (Bh.  5. 
133),  wo  aber  nach  Möglichkeit  abgekürzt  wird,  während  in  dem  soge- 
nannten bunten  (citra)  pürvaraAga  (Bh.  5.  140)  noch  Schlagen  von  Götter- 
pauken, Ausstreuen  von  Blumen,  Göttertanz,  usw.  hinzukommen. 

Der  pürvaraAga  steht  außerhalb  des  eigentlichen  Dramas,  und  dies 
ist  noch  in  später  Zeit  der  Fall  gewesen.  In  dem  dem  16.  Jahrhundert 
gehörenden  Amrtodaya  des  Gokulanätha  wird  er  z.  B.  noch  in  Gegensatz 
zu  dem  Werke  des  dramatischen  Dichters  gesetzt.  Schon  Bharata  (5.  146  f.) 
warnt  davor,  zuviel  Tanz,  Gesang  und  Instrumentalmusik  einzuführen, 
damit  nicht  die  Zuschauer  die  Geduld  verlieren.  Später  scheint  denn  auch 
der  pürvaraAga  stark  abgekürzt  worden  zu  sein.  Das  Sähityadarpana 
(6.  23)  bemerkt  aber,  daß  die  nändi  auf  alle  Fälle  beibehalten  werden 
müsse.  Dabei  sind  aber  die  Theoretiker  nicht  mehr  ganz  klar  darüber, 
was  unter  der  nändi  zu  verstehen  ist.  Gewöhnlich  werden  die  an  der 
Spitze  der  meisten  Dramen  stehenden  Segensprüche  so  bezeichnet.  Nach 
SD.  zu  6.  25  meinten  aber  andere,  daß  diese  Verse  zum  raögadvära 
gehörten,  und  daß  das  Werk  des  Dichters  erst  mit  diesem  einsetze.  So 
solle  auch  in  alten  Handschriften  der  UrvaSi  die  Einleitungsstrophe  erst 
nach  der  Bemerkung  nändyante  sütradhärah  folgen.  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  den  Dramen  Bhäsa's  und,  nach  einer  guten  Handschrift,  auch  mit  dem 
Mudräräksasa.  Hier  beginnt  das  Drama  überall  mit  den  Worten:  nändyante. 
Tatah  pravigati  sütradhärah,  wonach  Segensprüche  folgen.  Dies  ist  gewiß 
eine  ältere  Stufe  der  Entwicklung,  wonach  die  nändi  nicht  zum  eigent- 
lichen Drama  gehörte.  In  Bhäsa's  Dramen  fehlt  auch  die  prarocanä,  die 
Ankündigung  des  Inhalts. 


Prolog.  2-5 

Der  Schluß  ist  unvermeidlich,  daß  alle  diese  Bestandteile,  die  auch 
Bharata  als  Bestandteile  des  pürvaranga  und  nicht  als  solche  des  Dramas 
beschreibt,  von  Haus  aus  nicht  dem  eigentlichen  Drama  angehörten,  sondern 
diesem  vorangingen:  pürvaranga  und  Drama  sind  ursprünglich  zwei  ver- 
schiedene Sachen. 

Andererseits  zeigt  die  feststehende  Form  des  Anfangs  in  späteren 
Dramen,  daß  die  Sache  allmählich  anders  geworden  war,  indem  die  nändi 
und  die  prarocanä  dem  eigentlichen  Drama  einverleibt  wurden  und  von 
dem  Verfasser  des  Dramas  gedichtet  wurden,  während  früher  der  sütra- 
dhära  dies  besorgte.  Diese  Neuerung  kennen  wir  zuerst  aus  der  Mrccha- 
katikä,  in  der  Fassung,  welche  dieses  Drama  nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers erhielt,  und  noch  zur  Zeit  des  Kälidäsa  und  des  ViSäkhadatta  hatte 
sie  keine  allgemeine  Anerkennung  gewonnen. 

Trotzdem  nun  der  pürvaranga  durch  die  Hineinziehung  einiger  seiner 
Bestandteile  in  das  Drama  und  auf  andere  Weise  stark  gekürzt  wurde, 
blieb  er  doch  in  seinen  Hauptbestandteilen,  Tanz,  Gesang  und  Instrumental- 
musik, bestehen,  und  darauf  beziehen  sich  die  gebräuchlichen  Wendungen 
alam  ativistarena,  genug  der  Umständlichkeit,  und  dergleichen,  am  Anfang 
der  Dramen 3). 

»J  Vgl.  Pischel,  GgA.  1891,  S.  359  f.    *)  Ebenda  S.  361. 


PROLOG. 

§  16.  Wenn  der  pürvaranga  zu  Ende  ist  und  der  sütradhära  mit 
seinen  Begleitern  sich  zurückgezogen  hat,  soll  nach  den  Theoretikern 
(Bh.  5.  149 f.;  Das\  3.  2 f.;  SD.  6.  26 f.)  ein  dem  sütradhära  in  Aussehen  und 
Eigenschaften  ähnlicher  Schauspieler,  der  sogenannte  sthäpaka,  auftreten 
und  das  Stück  in  Szene  setzen  {kävyam  ästhäpayati).  Dabei  soll  eine 
angemessene  Einführungsweise  {dhruva)  gesungen  werden,  und  der 
sthäpaka  tanzt  eine  cäri,  wonach  er  Götter  und  Brahmanen  preist,  die 
Zuschauer  versöhnlich  stimmt,  den  Namen  des  Dichters  nennt  und  dann 
zu  dem  Prolog  {prastävanä)  mit  Angabe  des  Inhalts  des  Werkes  übergeht. 
Durch  seine  Kostümierung  soll  er  auch  die  Art  des  Dramas  andeuten,  in- 
dem er  beziehungsweise  in  Götter-  oder  Menschenkostüm  auftritt. 

Das  Sähityadarpana  bemerkt  hierzu,  daß  es  in  späteren  Zeiten  infolge 
der  Abkürzung  des  pürvaranga  gebräuchlich  geworden  ist,  daß  ein  einziger 
sütradhära  die  Obliegenheiten  sowohl  des  sütradhära  als  des  sthäpaka 
übernimmt,  und  in  späteren  Dramen  kommt  der  sthäpaka  bloß  vereinzelt 
vor1).  Pischel3)  hat  die  Beseitigung  des  sthäpaka  auf  Bhäsa  zurückführen 
wollen.  Nichts  deutet  aber  darauf  hin.  Bhäsa  scheint  sich  überhaupt 
nicht  mit  dem  pürvaranga  abgegeben  zu  haben,  und  die  gelegentliche 
Erwähnung  des  sthäpaka  in  späteren  Dramen  wie  in  RäjaSekhara's  Karpü- 
ramanjarl  und  in  Mädhava's  Subhadräharaaa  deutet  darauf  hin,  daß  er 
gelegentlich  auch  später  auftrat.  Zur  Zeit  des  DaSarüpa  scheint  er  über- 
haupt ganz  allgemein  gespielt  zu  haben.  Daß  er  aber  einfach  sütradhära 
genannt  wird,  erklärt  sich  daraus,  daß  er  nach  allen  Theoretikern  dem 
sütradhära  in  Auftreten  und  Eigenschaften  ähnlich  sein  soll. 

Nachdem  der  sthäpaka  oder  sütradhära  die  Zuschauer  günstig  gestimmt 
und  den  Namen  des  Stückes  und  des  Verfassers  angegeben  hat,  soll  er 
in  der  bhärati  vrtti  irgend  eine  Jahreszeit  beschreiben  (Das\  3.  4;  SD.  6. 
28  f.).     Damit  ist  der  Prolog  {prastävanä,  ämukha,  sthäpanä)  eröffnet,   der 
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zu  dem  eigentlichen  Drama  hinüberleitet.  Er  wird  näher  definiert  (Bh.  20. 
28f  •  Das.  3.  7f-i  SD.  6.  31  f.)  als  ein  Gespräch  zwischen  dem  sütradhära 
und  einer  Schauspielerin  (nafi)  oder  dem  vidüsaka  in  Worten,  welche 
sich  auf  ihre  Beschäftigung  beziehen  und  nebenbei  auf  den  Inhalt  des 
Dramas  anspielen.     Dazu  stimmen  auch  unsere  Dramen  durchaus. 

Neben  den  vithyanga,  die  im  Prolog  beliebig  verwendet  werden 
können,  werden  fünf  verschiedene  Arten  des  Ausgangs  des  Prologs  aus- 
drücklich erwähnt:  udghätyaka,  kathodghäta,  prayogäti^aya,  pravrttika  und 
avalagita.  Von  diesen  sind  udghätyaka  und  avalagita  rhetorische  Mittel 
allgemeiner  Art  und  als  solche  unter  den  vithyanga  (oben  §  13)  zur  Sprache 
gekommen. 

Ein  udghätyaka  ist  es  z.  B.,  wenn  im  Mudräräksasa  der  sütradhära 
von  einer  Verfinsterung  des  Mondes  (candra)  spricht  und  Cänakya  seine 
Worte  so  versteht,  als  ob  jemand  dem  Candragupta  zu  Leibe  will,  wodurch 
das  Drama  eingeleitet  wird,  und  ein  avalagita,  wenn  der  sütradhära  in 
der  Öakuntalä  erklärt,  daß  er  durch  den  Gesang  so  hingerissen  worden 
sei     wie  König  Dusyanta   durch   die   Gazelle,   wonach   dann   der   letztere 

auftritt. 

Kathodghäta  (Bh.  20.  32;  Das\  3.  9;  SD.  6.  35)  ist  der  Fall,  daß  ein 
Schauspieler  ein  Wort  oder  einen  Satz  des  sütradhära  aufgreift  und  auf 
das  folgende  Stück  anwendet.  So  sucht  der  sütradhära  in  der  Ratnävalf 
die  natf  zu  trösten  und  verspricht,  den  Schwiegersohn,  der  verreist  ist, 
selbst  von  einem  anderen  Kontinent  herbeizuholen,  was  dann  Yaugan- 
dharäyana  auf  den  Fall  der  Ratnävalf  überträgt  und  in  diesem  Sinne 
wiederholt. 

Prayogätisaya  (Bh.  20.  33;  Das\  3.  10;  SD.  6.  36)  ist  es,  wenn  der 
sütradhära  das  Thema  an  das,  was  er  gerade  vorhat,  anknüpft.  So  häufig 
in  den  Dramen  Bhäsa's,  wo  der  sütradhära  ein  Geräusch  hört  und  bei 
näherem  Zusehen  findet,   daß  die  Handlung  des  Dramas  angefangen  hat. 

Pravrttaka,  pravrttika  oder  pravartaka  (Bh.  20.  34;  Das\  3.  10;  SD.  6. 
37)  ist  es,  wenn  der  sütradhära  die  Jahreszeit  schildert  und  durch  einen 
Vergleich  zu  dem  Thema  des  Stückes  hinüberleitet. 

Nach  dem  Prolog  verläßt  der  sthäpaka  oder  sütradhära  mit  seinen 
Begleitern  die  Bühne,  und  das  eigentliche  Drama  fängt  an. 

»)  Vgl.  den  Prolog  der  Karpüramafijan.    *)  (JgA.  1883,  S.  1234;  1891,  S.  361. 
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DIE  ZEHN  RÜPAKAS. 
§  17.  Wir  haben  oben  (§  3)  gesehen,  daß  eine  allgemeine  Bezeich- 
nung für  Schauspiel  bei  den  Theoretikern  rüpaka  ist,  und  wir  haben  auch 
gesehen,  wie  sie  sich  die  Grundbedeutung  des  Wortes  zurechtlegten.  Wir 
werden  später  auf  die  letztere  zurückkommen.  Schon  Bharata  kennt  nun 
zehn  verschiedene  Arten  von  solchen  rüpakas,  das  dasarüpaka,  und  seine 
Einteilung  und  Beschreibung  ist  für  die  späteren  Theoretiker  vorbildlich 
geblieben,  nicht  aber  von  den  Dichtern  als  endgültig  aufgefaßt  worden. 
Vielmehr  haben  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  allerlei  Neuerungen  gestattet, 
welche  dann  den  Theoretikern  zu  neuen  Einteilungen  und  neuen  Beschrei- 
bungen Veranlassung  gaben.  An  den  von  Bharata  gelehrten  zehn  rüpaka 
haben  sie  aber  nicht  gewagt,  etwas  zu  ändern,  die  Neuschöpfungen  sind 
vielmehr  als  Unterarten  oder  ufarüpakas  eingeordnet  worden. 
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Die  Systematisierung  der  späteren  Theoretiker  ist  also  wesentlich  eine 
Einordnung  des  vorliegenden  Materials  nach  gewissen  Gesichtspunkten. 
Genau  so  ist  auch  Bharata  vorgegangen:  er  hat  den  vorliegenden  Bestand 
systematisiert  und  die  ihm  bekannten  Dramen  in  verschiedene  Arten  ein- 
geteilt. Dabei  war  es  keineswegs  notwendig,  daß  jede  Gattung  durch 
viele  Einzeldramen  vertreten  war.  Bei  der  Beschreibung  des  sogenannten 
samavakära  ist  es  sogar  klar,  daß  er  überhaupt  nur  einen  einzigen  solchen 
kannte.  Dasselbe  war  wahrscheinlich  auch  bei  anderen  seiner  verschie- 
denen Arten  der  Fall,  und  überhaupt  können  wir  wohl  gerade  aus  der 
großen  Zahl  der  Unterarten  schließen,  daß  die  dramatische  Dichtung 
noch  in  ihrem  Anfang  war,  daß  sich  keine  festen  Formen  entwickelt 
hatten. 

NÄTAKA. 

§  18.  Die  Hauptgattung  des  indischen  Dramas,  die  als  der  drama- 
tische Grundtypus  gilt,  ist  das  sogenannte  nätaka.  Für  die  Bestimmung 
der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Wortes,  das  auch  als  eine  allgemeinere 
Bezeichnung  für  Schauspiel  überhaupt  vorkommt,  ist  Bh.  19.  118 f.  von 
Interesse.  Es  heißt  hier:  wenn  die  Eigenart  der  Welt  mit  Gesten  usw. 
[angäbhinaya)  verbunden  wird,  oder  wenn  die  Taten  der  Götter,  der  rs:, 
der  Könige  oder  der  Welt  nachgebildet  werden,  so  heiße  das  ein  nätaka, 
und  Bh.  ig.  123  wird  eingeschärft,  daß  man  die  Eigenart  der  Welt  studieren 
müsse,  bevor  man  ein  nätaka  mache.  In  Bhäsa's  Cärudatta  wird  die  Hetäre 
Vasantasenä  eine  nädaaitthiä,  d.  h.  nätaka-Mädchen  genannt,  und  im  Bäla- 
rämäyana  4.  12/13  spricht  Mätali  von  den  Bildern  an  Indra's  Wagen  als 
von  einem  nätaka.  Die  bildliche  Darstellung  und  das  stumme  Spiel  würde 
unter  Umständen  genügen,  um  ein  nätaka  hervorzubringen,  und  der  Dialog 
ist  nicht  notwendig.  In  der  spezielleren  Verwendung  bezeichnet  aber  das 
Wort  ein  wirkliches  Drama,  und  es  wird  gelehrt  (Bh.  18.  7),  daß  alle  vrttis 
in  demselben  am  Platze  sind. 

Das  Bestimmende  war  der  Inhalt.  Den  Hauptinhalt  bildet  eine  bekannte 
Geschichte,  ein  prakhyäta  vastu  (Bh.  18.  10)  oder  khyäta  vrtta  (SD.  6.  7, 
vgl.  Das\  3.  21).  Darunter  versteht  man  nach  PR.  zu  3.  8  eine  aus  der 
Sagenliteratur  [itihäsd]  stammende  Geschichte.  Die  Handlung  durchläuft 
die  fünf  Fugen  (samdhi),  und  die  vorwiegende  Stimmung  ist  (Das.  3.  30; 
SD.  6.  10)  die  heroische  (vira)  oder  die  erotische  (Jrngära).  In  dem  Aus- 
gang (nirvahana)  ist  die  märchenhafte  {adbhuta)  Stimmung  am  Platze 
(Bh.  18.  91). 

Der  Held  ist  auch  aus  der  Sage  bekannt  {prakhyäta).  Er  ist  ein 
König,  ein  königlicher  Weiser  {räjarsi)  oder  ein  Gott,  der  auch  in  mensch- 
licher Gestalt  auftreten  kann  (Bh.  18.  10,  12;  Das\  3.21,  SD.  6.  9).  Der 
Name  des  Stückes  soll  den  Inhalt  angeben  (SD.  6.  142),  und  die  Zahl  der 
Akte  soll  wenigstens  fünf  und  höchstens  zehn  sein  (Bh.  18.  102;  Das\  3. 
34;  SD.  6.  8).  Diese  Bestimmung  ist  nicht  immer  innegehalten  worden. 
Wir  kennen  Dramen,  die  sich  als  nätaka  bezeichnen,  mit  vier  (Madhusü- 
dana's  Jänaklpariuaya,  Näräyaaa  Sästrin's  Sarmisthävijaya,  Vamsamani's 
Gitadigambara,  Sriniväsa's  Saumyasoma),  drei  (GhanaSyäma's  Navagraha- 
carita),  zwei  (VedäntavägisVs  Bhojacarita),  ja  mit  einem  Akt  (Ravidäsa's 
Mithyäjnänavidambana),  und  das  Hanumannätaka  hat  nicht  weniger  als 
vierzehn.  Die  meisten  Dramen  dieser  Art  stimmen  aber  zu  der  von  den 
Theoretikern    gegebenen    Bestimmung.      Von    einem    zehnaktigen    nätaka 
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hören  wir,  daß  es,  wenn  es  die  verschiedenen  Arten  von  patäkä  (Episoden) 
enthält,  ein  mahänätaka  genannt  werden  soll  (SD.  6.  223). 

Es  wird  gelehrt,  daß  die  Zahl  der  auftretenden  Personen  nicht 
allzu  groß  sein  darf,  vier  bis  fünf  Hauptpersonen  sei  das  Angemessene 
(Bh.  18.  89;  SD.  6.  11). 

Endlich  heißt  es,  daß  ein  nätaka  wie  ein  Kuhschwanz  (gopuccha)  aus- 
laufen soll  (Bh.  18.  90;  SD.  6.  11),  was  der  Kommentar  zum  Sähityadarpana 
so  erklärt,  daß  die  verschiedenen  Intrigen  bald  in  dem  einen,  bald  in 
dem  anderen  samdhi  erledigt  werden  sollen,  wie  ein  Kuhschwanz,  der 
sowohl  lange  als  kurze  Haare  hat.  Der  ursprüngliche  Sinn  ist  wohl  der, 
daß  die  Handlung  sich  allmählich  bis  zum  erwünschten  Ziele  zuspitzt. 

PRAKARANA. 

§  19.  Auch  in  dem  sogenannten  prakarana  (Bh.  18.  93  f.;  Das\  3.  35  f., 
SD.  6.  224 f.)  können  alle  vrttis  verwendet  werden  (Bh.  18.  7).  Ihren 
Namen  soll  diese  Gattung  daher  haben,  daß  der  Dichter  den  Stoff  frei 
erfindet  oder  nach  seinem  Gutdünken  zurechtlegt  (svabuddhyä  praku- 
rute).  Nach  Bharata  bildet  das  mannigfache  Treiben  von  Brahmanen, 
Kaufleuten,  Ministern,  Hofpriestern  und  Räten  den  Inhalt,  und  das  Drama 
spielt  sich  durch  alle  fünf  samdhis  ab  (Bh.  19.  42),  und  die  Stimmung  ist 
nach  Das\  dieselbe  wie  im  nätaka  und  nach  SD.  die  erotische. 

Das\  und  SD.  bestimmen  den  Inhalt  näher  so,  daß  der  Held  ein 
Minister,  ein  Brahmane  oder  ein  Kaufmann  ist,  der  in  Unglück  gerät 
(säpäya)  und  sich  dem  Recht  (dharma),  dem  Streben  nach  Erwerb  (artha) 
und  der  Liebe  (käma)  widmet.  Die  Heldin  ist  entweder  eine  Frau  aus 
guter  Familie  oder  eine  Hetäre,  oder  beide  Arten  treten  auf.  Daneben 
sollen  Sklaven,  vitas  und  öresthins  eine  Rolle  spielen. 

Die  Zahl  der  Akte  soll  wie  im  nätaka  wenigstens  fünf,  höchstens  zehn 
betragen,  und  nach  SD.  6.  143  soll  der  Titel  die  Namen  von  Held  und 
Heldin  enthalten. 

Da  nun  das  vieraktige  Pratijnäyaugandharäyana  sich  als  ein  prakarana 
bezeichnet,  und  da  die  Regel  über  den  Titel  z.  B.  für  die  Mrcchakatikä 
nicht  zutrifft,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Definition  des  prakarana  erst 
allmählich  festgelegt  wurde,  wohl  nachdem  sich  die  nätikä  als  eigene 
Unterart  entwickelt  hatte. 

Die  Zahl  der  bekannten  prakaranas  ist  nicht  groß.  Das  älteste  ist 
Aävaghosa's  S^äriputraprakarana,  die  bekanntesten  sind  die  Mrccha- 
katikä und  das  MälatTmädhava.  Neben  diesen  letzteren  nennt  SD.  noch 
Puspabhüsita,  wo  der  Held  ein  Kaufmann  sein  soll.  Dafür  gibt  Das\ 
Puspadüsitaka  und  bemerkt,  daß  die  Heldin  desselben  eine  Frau  aus 
guter  Familie  (kulajä)  sei,  während  im  Tarangadatta  die  Heldin  eine 
Hetäre  sein  soll.  In  der  Mrcchakatikä  haben  wir  nach  derselben  Quelle 
sowohl  eine  Hetäre  (Vasantasenä)  als  eine  kulajä  (Cärudatta's  Ehefrau)  als 
Heldinnen.  Nach  Kumärasvämin's  Kommentar  zu  PR.  3.  35  soll  eine  kulajä 
Sanskrit,  eine  Hetäre  Prakrit  sprechen,  was  durch  die  Mrcchakatikä  nicht 
bestätigt  wird. 

SAMAVAKÄRA. 

§  20.  In  dem  sogenannten  samavakära  (Bh.  18.  109 f.;  Das\  3.  56 f.; 
SD.  6.  234  f.)  ist  auch  der  Inhalt  bekannt  {prakhyäta),  der  Götter-  und 
Dämonensage  entnommen.  Von  den  Fugen  (samdhi)  fällt  der  vimaräa 
fort,  und  der  erste  Akt  soll  zwei  samdhis  enthalten.    Andererseits  gibt  es 


Die  verschiedenen  Arten  von  Schauspielen.  29 


keinen  bindu.  Nach  Rh.  18.  8 f.  ist  die  kaisMki  vrtti  ausgeschlossen,  nach 
den  späteren  Theoretikern  tritt  sie  den  anderen  gegenüber  zurück.  Es 
wird  weiter  gelehrt,  daß  usaih,  anu?tubh  und  die  kutila-Metren  verwendet 
werden  sollen. 

Es  sollen  bis  zwölf  bekannte  und  erhabene  {khyätodätta)  Helden, 
Götter  oder  Menschen,  auftreten,  deren  jeder  ein  Sonderziel  verfolgt.  Drei 
verschiedene  Arten  von  Hinterlist  (kapata)  sollen  vorkommen:  solche,  die 
sich  aus  dem  natürlichen  Verlauf  der  Dinge  ergibt,  solche,  welche  eine 
Folge  göttlichen  Eingreifens  ist,  und  solche,  die  von  Feinden  herrührt. 
Weiter  drei  Arten  von  Tumult  (vidravd):  durch  natürliche  Ursachen,  wie 
Feuer,  Überschwemmung,  usw.;  durch  äußere  Gewalt,  wie  Krieg,  Belage- 
rung, usw.,  und  durch  Elefanten  und  wilde  Tiere.  Endlich  die  drei  Arten 
der  Liebe  (smgära),  die  beziehungsweise  Pflichterfüllung  (dharma),  Geld 
und  Gut  (artha),  und  sinnlichen  Genuß  (käma),  auch  den  unrichtigen 
{ayathärtha)  zum  Gegenstand  haben.  Wir  hören  auch,  daß  die  dreizehn 
vlthyanga  Verwendung  finden. 

Es  sind  im  ganzen  drei  Akte  und  keine  einleitenden  Auftritte  (prave- 
Saka).  Die  drei  Arten  von  kapata  sollen  sich  auf  die  drei  Akte  verteilen. 
Dasselbe  lehrt  Das\  für  die  drei  Arten  von  smgära,  während  SD.  nur  sagt, 
daß  der  kämasmgära  auf  den  ersten  Akt  beschränkt  ist.  Jeder  Akt  soll 
eine  besondere  Handlung  enthalten,  die  verschiedenen  Handlungen  sollen 
aber  miteinander  zusammenhängen.  Es  heißt,  daß  der  erste  Akt  zwölf, 
der  zweite  vier  und  der  dritte  zwei  nädikä  (je  24  Minuten)  dauern  soll. 

Es  ist  nach  alledem  klar,  daß  Bharata  ein  bestimmtes  Werk,  und  nicht 
eine  ganze  Gattung,  vor  Augen  hatte,  und  seine  Nachfolger  haben  einfach 
seine  Definition  wiedergegeben  und  zum  Teil  weiter  ausgesponnen.  Bh.  4. 
2f.  nennt  den  samavakära  Amrtamanthana,  und  dasselbe  Werk  ist 
gewiß  mit  dem  Ambodhimanthana  des  DaSarüpa  (3.  58)  und  dem 
Samudramathana  des  Sähityadarpana  (zu  6.  240)  gemeint.  Es  wird  ein 
richtiges  Spektakelstück  gewesen  sein,  das  die  Quirlung  des  Ozeans  zum 
Zwecke  der  Erlangung  des  Unsterblichkeitstrankes  (amrta)  behandelte, 
wobei  ja  nach  der  Legende  die  verschiedenen  Beteiligten  verschiedene 
Zwecke  verfolgten.  Das  einzige  bekannte  Beispiel  eines  samavakära, 
Bhäsa's  Pancarätra,  paßt  nicht  ganz  zu  der  Beschreibung,  indem  z.B. 
bloß  elf  Helden  auftreten,  und  es  hat  den  Anschein,  daß  der  samavakära 
als  dramatische  Kunstart  nie  beliebt  gewesen  ist,  wogegen  er  wohl  auf 
der  Volksbühne  eine  größere  Rolle  gespielt  hatte. 

IHÄMRGA. 

§  21.  Der  Ihämrga  (Bh.  18.  124  f.;  Das\  3.  66 f.;  SD.  6.  245  f.)  soll  nach 
den  Kommentaren  zu  Dal  und  SD.  seinen  Namen  daher  haben,  daß  der 
Held  ein  Mädchen  begehrt,  das  wie  eine  Gazelle  schwer  zu  erlangen  ist. 
Der  Inhalt  ist  gemischt  (miira),  d.  h.  zum  Teil  der  Überlieferung  ent- 
nommen, zum  Teil  frei  erfunden.  Die  kaiSiki  vrtti  ist  ausgeschlossen  (Bh.  18. 
8 f.;  19.44),  und  bloß  die  beiden  ersten  und  die  letzte  Fuge  (samdhi 
kommen  vor  (Bh.  19.  44).  Der  Held  ist  nach  Bharata  eine  göttliche  Person, 
nach  Das\  und  SD.  können  aber  der  Held  und  sein  Nebenbuhler  (pratinä- 
yaka)  sowohl  ein  Gott  als  ein  Mensch  sein.  Der  Konflikt  beruht  darauf, 
daß  der  pratinäyaka  dem  Helden  eine  Götterfrau  gegen  ihren  Willen  zu 
rauben  sucht,  was  zur  Entzweiung  der  beiden  führt.  Durch  irgend  einen 
Vorwand  wird  aber  der  Kampf  vermieden,  und  ein  in  der  Sage  enthaltener 
Totschlag  darf  nicht  zur  Aufführung  gelangen. 


30         II.  Literatur  und  Geschichte.    2  D.     Das  indische  Drama. 

Die  Zahl  der  Akte  soll  vier  sein.  Das  SD.  bemerkt  aber,  daß  andere 
lehren,  daß  es  bloß  einen  Akt  geben  solle,  und  daß  der  Held  ein  Gott 
sein  müsse,  während  wiederum  andere  der  Ansicht  seien,  daß  im  ihämrga 
sich  sechs  Helden  um  ein  göttliches  Mädchen  streiten  sollen. 

Es  handelt  sich  wiederum  um  eine  Gattung,  die  nicht  allgemein 
geworden  ist,  und  die  erst  in  späterer  Zeit  wieder  zum  Vorschein  kommt 
(unten  §  ii6j.  Das  Sähityadarpana  nennt  als  Beispiel  ein  sonst  unbekanntes 
Drama,  KusumaSekharavijaya. 

DIMA. 

§  22.  Der  Name  des  dima  (Bh.  18.  1301".;  Das\  3.  51  f.;  SD.  6.  241  f.) 
ist  nach  dem  Kommentar  zum  DaSarüpa  von  der  Wurzel  dima  samghäte 
abgeleitet,  indem  die  Helden  sich  mit  Schlagen  abgeben.  Die  Handlung 
ist  der  Überlieferung  entnommen  {prakkyäta),  und  die  sittvati  und  ärabhart 
vrtti  werden  gebraucht,  jedenfalls  ist  die  kaiSiki  ausgeschlossen  (Bh.  18. 
8  f.).  Von  den  Fugen  (samdhi)  fehlt  der  vimaräa  (Bh.  19.  43).  Die  erotische 
(Srngära)  und  die  komische  (häsya)  Stimmung  (rasa)  sind  ausgeschlossen, 
nach  SD.  auch  die  quietistische  (santa),  während  die  schreckliche  (raudra) 
die  vorherrschende  ist.  Der  Held,  oder  vielmehr  die  Helden  sind  bekannte 
Sagengestalten,  die  alle  ungestüm  sind.  Es  sollen  deren  sechzehn  sein, 
Götter,  Gandharven,  Yaksas,  Räksasas,  Schlangendämonen,  Bhütas,  Pretas, 
PiSäcas,  usw.  Orkane,  Meteore,  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  Kampf 
und  Streit  und  Zauberei  spielen  hinein. 

Es  sind  vier  Akte,  und  nach  SD.  fehlen  die  viskambhakas  und  prave- 
Sakas,  die  aber  in  Räma's  Manmathonmathana  vorkommen. 

Als  Beispiel  wird  ein  Tripuradäha  genannt,  das  nach  Bh.  4.  9  vor 
3iva  auf  dem  Himälaya  aufgeführt  wurde.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich 
wohl  auch  bei  dem  dima  um  eine  Art  von  Volksstücken,  die  auf  der 
Kunstbühne  nie  volles  Bürgerrecht  erlangt  hat. 

VVÄYOGA. 

§  23.  Der  alten  Volksbühne  gehört  wohl  auch  der  vyäyoga  (Bh.  18. 
I35f.;  Das\  3.  54f.;  SD.  6.  23if.)  an,  der  seinen  Namen  daher  haben  soll, 
daß  sich  viele  Männer  überwerfen  (vyäyujyante).  Handlung  und  Held 
entstammen  der  Überlieferung,  sind  prakhyäta.  Die  Handlung  muß  nicht 
mehr  als  einen  Tag  [dauern,  und  viel  Kampf  und  Streit  kommen  vor, 
wobei  aber  Frauen  keine  Rolle  spielen.  Die  kaiSikl  vrtti  (Bh.  18.  8  f.)  und 
die  beiden  Fugen  garbha  und  vimarsa  (Bh.  19.  44)  sind  ausgeschlossen, 
und  ebenso  die  komische  und  die  erotische  Stimmung.  Der  Held  ist  nach 
Bh.  und  SD.  ein  räjarsi  oder  ein  Gott,  nach  Das\  ein  Mann.  Es  gibt  t  1  ß 
einen  Akt,  und  nach  dem  Caitanyacandrodaya  (S.  47)  wird  die  nändi  in 
dem  Ankleideraum  (nepathye)  gesungen. 

Von  dieser  Gattung,  die  schon  unter  den  Dramen  Bhäsa's  vertreten 
ist  und  später  auch  gepflegt  wurde  (unten  §  120),  nennt  SD.  als  Bei- 
spiel das  Saugandhi käharana. 

ANKA  ODER  UTSRSTIKÄNKA. 

§  24.     Ein    arika    ist    ein    Einakter,    ein    einzelner   Akt,    der    als    ein 

selbständiges  Drama  auftritt,  weshalb  er  auch  losgelöster  Akt  (utsrstikänka) 

genannt  wird  (Bh.  18.  139 f.;  Das\  3.  64 f.;  SD.  6.  250 f.).    Der  Inhalt  stammt 

aus  der  Überlieferung,  kann  aber  auch  vom  Dichter  erfunden  oder  zurecht- 
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gelegt  werden.  Von  den  vrttis  sind  die  sättvati,  die  ärabhati  und  die 
kaiSiki  ausgeschlossen  (Bh.  18.  8  f.),  von  den  samdhis  finden  sich  bloß  der 
erste  (mukha)  und  der  letzte  (nirvahana,  vgl.  Bh.  19.  45).  Die  Haupt- 
stimmung ist  karuna.  Der  Held  ist  kein  Gott,  kann  aber  ein  Mann  jeder 
Art  sein,  nach  den  späteren  Theoretikern  ist  er  ein  gewöhnlicher  Mensch 
(präkrta  Jana).  Viel  Klagen,  namentlich  Wehklagen  der  Frauen  und  allerlei 
Verwickelungen  kommen  vor,  aber  Kampf  und  Schlägerei  werden  bloß 
geschildert,  nicht  vorgeführt.  Ein  S^armisthäyayäti  wird  im  SD.  als 
Beispiel  genannt. 

Auch  die  kleineren,  eingeschobenen  Schauspiele  innerhalb  der  Dra- 
men1) werden  häufig  als  anka  bezeichnet. 

*)  Vg^  Jackson,  American  Journal  of  Phüology,  19,  S.  242  f.,  und  umen  §  119. 

PRAHASANA. 

§  25.  Das  prahasana,  der  Schwank  (Bh.  18.  I46f.;  Das\  3.  49f.:  SD.  6. 
264  f.)  ist  gewiß  auch  der  alten  Volksbühne  entnommen.  Den  Inhalt  ent- 
nimmt der  Dichter  dem  täglichen  Leben,  wobei  allerlei  Trug,  Wortstreit 
und  Uneinigkeit  zwischen  Schelmen  und  nichtswürdigen  Personen  eine 
Hauptrolle  spielen.  Von  den  vrttis  sind  die  kaiSiki  und  die  ärabhati  aus- 
geschlossen, und  von  den  Fugen  kommen  bloß  die  erste  (mukha)  und  die 
letzte  (nirvahana)  vor  (Bh.  19.  45).  Die  Hauptstimmung  ist  die  komische 
(häsya).  Die  verschiedenen  läsyäiiga  und  vlthyanga  können  eingefügt 
werden. 

Es  gibt  zwei  Arten,  das  reine  (äuddha)  und  das  gemischte  (samkirna). 
Im  Suddha  treten  Sektierer,  Brahmanen  und  allerlei  niedrigstehende  Per- 
sonen auf,  jeder  seine  besondere  Sprache  sprechend  oder  seinem  beson- 
deren Berufe  obliegend.  Im  samkirna  treten  Hetären,  Sklaven,  Eunuchen, 
Lebemänner  (vita)  und  Schelme  (dhurta)  auf.  Nach  Das\  ist  das  prahasana 
samkirna,  wenn  es  die  vlthyanga  enthält.  Das\  und  SD.  kennen  noch  eine 
dritte  Art,  das  entstellte  (vikrta),  wo  Eunuchen,  Kämmerer  usw.  in  Tracht 
und  Rede  als  Liebhabet  auftreten. 

Nach  SD.  soll  das  prahasana  bloß  einen  Akt  ohne  viskambhakas  und 
pravesakas  haben,  im  samkirna  sollen  aber  auch  zwei  Akte  vorkommen 
können.  Kandarpakeli  sei  ein  Beispiel  des  Suddha,  Dhürtacarita  und 
Latakamelaka  solche  des  samkirna.     Vgl.  unten  §  11S. 

BHÄNA. 

§  26.  Einen  volkstümlichen  Ursprung  hat  auch  der  bhäna  tBb.  iS. 
152 f.,  19.  45;  DaS.  3-  44 *"•;  SD.  6.  22- f.).  Der  Inhalt  ist  frei  erfunden,  die 
vrtti  ist  vorwiegend  die  bhärati,  jedenfalls  ist  die  kaislki  ausgeschlossen 
(Bh.  18.  8  f.),  und  von  den  Fugen  kommen  bloß  die  erste  (mukha)  und  die 
letzte  (nirvaharjia)  vor.  Di*»  leitenden  Stimmungen  (rasa*)  sind  die  heroische 
(vira)  und  die  erotische  (£rhgära),  welche  durch  die  Schilderung  von  Helden- 
taten und  Liebesglück  hervorgerufen  werden.  Das  Ganze  wird  von  einem 
einzigen  Schauspieler  gespielt,  der  als  Lebemann  vita),  und  zwar  als  der 
Hauptvita  der  Stadt  auftritt.  Dabei  schildert  er  teils  seine  eigenen  Erleb- 
nisse, teils  diejenigen  anderer,  wobei  er  äkäSabhäsita,  Sprechen  in  die 
Luft  (äkäSe)  verwendet,  d.  h.  er  stellt  sich  an,  als  sähe  und  hörte  er  andere 
handeln  und  reden  und  fragt:  was  sagst  duf  wonach  er  die  fingierte 
Antwort  selbst  wiederholt.  Dabei  soll  er  die  geeigneten  Gesten  machen. 
Es  ist  klar,  daß  sich  der  bhäna  aus  der  Pantomime  oder  dem  mimischen 
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Tans1)  entwickelt  hat,  und  so  erklärt  es  sich,  daß  die  läsyänga  in  demselben 
Verwendung  finden. 

Er  soll  bloß  einen  Akt  enthalten  und  nach  dem  Caitanyacandrodaya 
(S.  47)   wird   die   nändi   in   dem  Ankleideraum  (nepathye)  gesungen.     Als 
Beispiel  nennt  SD.  den  bhäna  Lilämadhukara. 
»)  Vgl.  Das.  zu  1.  8. 

VlTHI. 

§  27.  Ähnlicher  Art  war  auch  die  gleichfalls  einaktige  vithl  (Bh.  18. 
156 f.;  Das.  3.  62  f.;  SD.  6.  253  f.).  Der  Name  bedeutet  unter  anderem  auch 
"Kranz",  und  er  erklärt  sich  nach  SD.  dadurch,  daß  die  verschiedenen 
Stimmungen  ("rasa)  wie  zu  einem  Kranze  zusammengestellt  werden.  In  der 
vithi  sind  die  in  §  13  erwähnten  Bestandteile  (vlthyaAga)  am  Platze.  Die 
vrtti  ist  nach  DaS.,  SD.  und  PR.  (3.  50  f.)  die  kaislkl,  während  diese  nach 
Bh.  18.  8  f.  ausgeschlossen  ist.  Bloß  die  erste  (rnukha)  und  die  lefcete 
(nirvahana)  Fuge  kommen  vor,  dagegen  alle  arthaprakrtis.  Die  wich- 
tigste Stimmung  ist  die  erotische  (Srngära),  die  anderen  werden  aber  auch 
angedeutet.  Die  vithl  wird  von  zwei  Schauspielern  gespielt.  SD.  bemerkt 
aber,  daß  nach  der  Ansicht  eines  Unbenannten  auch  drei  auftreten  können, 
ein  Hochstehender  (uttama),  einer  mittleren  Ranges  (madhyama)  und  ein 
Niedrigstehender  (adhama).  Der  Kommentar  zum  Mälatimädhava,  cd. 
Bhandarkar1,  S.  81  f.,  schreibt  diese  Ansicht  dem  Bharata  zu.  Das  dort 
gegebene  Zitat  läßt  sich  aber  in  der  Ausgabe  nicht  nachweisen,  und  nach 
SD.  handelt  es  sich  wohl  um  eine  andere  Autorität.  Auf  alle  Fälle  soll 
viel  Unterhaltung  mit  fingierten  Personen  (äkääabhäsita)  vorkommen. 

Als  Beispiel  nennt  SD.  eine  Mälavikä,  die  von  Kälidäsa's  Mälavik- 
ägnimitra  verschieden  sein  muß.  Der  erste  Akt  des  Mälatimädhava  wird 
bakulavithi  genannt,  weil  in  demselben  ein  bakula-Kranz  eine  Rolle  spielt» 
ist  aber  keine  vithl. 

DIE  UPARÜPAKAS.    - 

§  28.  Das  Sähityadarpana  beschreibt  noch  achtzehn  andere  Arten 
von  Schauspielen,  die  es  als  Unterarten  (uparüpaka)  bezeichnet.  Das  heißt 
aber  nur,  daß  die  späteren  Dramen,  die  nicht  zu  den  Beschreibungen  des 
Bharata  stimmten,  als  eigene  neue  Arten  behandelt  und  systematisiert 
wurden.  An  Bharata's  Begriffsbestimmung  durfte  eben  nicht  gerüttelt 
werden.  Mit  der  einzigen  Ausnahme  der  sogenannten  nätikä  haben  aber 
diese  Unterarten  in  der  Literatur  des  Kunstdramas  anscheinend  keine 
große  Rolle  gespielt.  Durchgehends  handelt  es  sich  nur  um  kleinere 
Abweichungen  von  den  hergebrachten  Arten  oder  um  verschiedene  Arten 
von  Ballett  oder  Pantomime,  wobei  es  aber  wahrscheinlich  ist,  daß  einige 
von  ihnen  alte  Wurzeln  in  der  Volksbühne  hatten. 

NÄTIKÄ. 

§  29.  Schon  Bharata  erwähnt,  allerdings  an  einer  Stelle,  die  wahr- 
scheinlich später  interpoliert  ist,  eine  Art  von  Schauspiel,  die  er  nätT  nennt, 
die  aber  von  den  späteren  als  nätikä  bezeichnet  wird  (Bh.  18.  106 f.;  Das". 
3.  39 f.;  SD.  6.  269 f.).  Sie  wird  als  eine  Mischform  des  nätaka  und  des 
prakarana  beschrieben.  Der  Inhalt  ist  nach  Bharata  bald  der  Überlieferung 
entnommen,  bald  vom  Dichter  erfunden,  während  nach  den  anderen  das 
letztere  immer  der  Fall  ist.    Die  vrtti  ist  die  kaiäikl,  und  unter  den  Fugen 
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ist  der  vimarSa  wenig  hervortretend.  Die  Hauptstimmung  ist  die  erotische 
(^rngära). 

Der  Held  ist  der  Überlieferung  entnommen  und  ist  ein  König.  Die 
Heldin  ist  eine  Prinzessin,  die  sich  im  Harem  befindet  und  sich  gern  mit 
Musik  und  Tanz  beschäftigt.  Der  Held  fürchtet  sich  vor  der  Königin, 
deren  Eifersucht  immer  wieder  hervortritt,  die  aber  schließlich  ihre  Zu- 
stimmung zu  der  Vereinigung  des  Königs  mit  der  Heldin  gibt. 

Die  Zahl  der  Akte  ist  vier  oder  nach  Das\  3.  40  auch  drei,  zwei  oder 
eins,  und  das  Drama  wird  nach  der  Heldin  genannt. 

Die  nätikä  ist  augenscheinlich  nichts  weiter  als  eine  Abart  des  nätaka, 
wie  auch  die  Benennung  zeigt.  In  Wirklichkeit  liegt  zwischen  einem 
nätaka  wie  dem  Mälavikägnimitra  und  einer  nätikä  wie  der  Ratnävali 
kein  Wesensunterschied  vor.  Die  nätikä  wurde  aber  als  eigene  Unterart 
aufgeführt,  weil  Bharata  gelehrt  hatte,  daß  ein  nätaka  wenigstens  fünf 
Akte  haben  muß  (vgl.  oben  §  18).  Wie  bei  der  Bezeichnung  nätaka 
können  wir  auch  hier  nachweisen,  daß  die  ursprünglichere  Bedeutung  des 
Wortes  bisweilen  durchblickt.  Im  Bälarämäyana  7.  79  heißt  z.  B.  nätikä 
einfach  "Gaukelspiel". 

TROTAKA. 

§  30.  Das  trotaka  (SD.  6.  273)  hat  fünf,  sieben,  acht  oder  neun  Akte, 
handelt  von  Göttern  und  Menschen,  und  in  jedem  Akte  soll  der  vidüsaka 
auftreten.  Als  Beispiele  werden  ein  siebenaktiges  Stambhitarambha  und 
das  fünfaktige  VikramorvasTya  genannt,  von  denen  bloß  das  letztere  auf 
uns  gekommen  ist.  Es  wird  aber  nur  in  der  Bengali-Rezension  ein  trotaka, 
sonst  einfach  ein  nätaka  genannt.  In  der  Bengali-Rezension  kommen  eine 
Reihe  von  Apabhramsaversen  mit  dazugehörendem  Tanz  vor,  in  dem  Akte, 
wo  der  König  im  Wahnsinn  umherirrt.  Nun  heißt  das  zehnte  anga  des 
garbhasamdhi  totaka  oder  trotaka  (Bh.  19.  82;  Das".  1.  37;  SD.  6.  99),  und 
dieses  Wort  bezeichnet  hier  "verworrene,  erregte  Rede",  und  endlich 
hören  wir  von  einem  trotaka  genannten  lokalen  Tanz  1).  Es  ist  wohl  dem- 
nach anzunehmen,  daß  die  späteren  Theoretiker  solche  nätakas,  in  welchen 
dieser  Tanz,  oder  das  zehnte  anga  des  garbha  vorkamen,  als  eine  eigene 
Gattung  unter  dem  Namen  trotaka  oder  totaka  aussonderten,  und  daß  es 
sich  somit  bloß  um  eine  gelehrte  Künstelei  handelt, 
i)  Vgl.  Tagore  bei  Levi  II,  S.  5. 

GOSTHT. 

§  31.  Die  gosthi  (SD.  6.  274 f.)  ist  ein  Einakter,  in  welchem  neun 
oder  zehn  ordinäre  Leute  und  daneben  fünf  oder  sechs  Frauen  auftreten. 
Die  vrtti  ist  die  kaiSiki,  und  unter  den  Fugen  sind  der  garbha  und  der 
vimarSa  ausgeschlossen,  während  die  Hauptstimmung  die  sinnliche  Liebe 
(kämasYngära)  ist.  Als  Beispiel  wird  die  Raivatamadanikä  genannt, 
und  dieses  Stück,  das  wir  sonst  nicht  kennen,  hat  sich  wahrscheinlich  als 
gosthi  "Unterhaltung"  bezeichnet,  weshalb  sich  die  Theoretiker  verpflichtet 
fühlten,  eine  neue  dramatische  Gattung  aufzustellen. 

SATTAKA. 

§  32.  Das  sattaka  (SD.  6.  276)  ist  nichts  weiter  als  eine  ganz  im 
Prakrit  geschriebene  nätikä,  ohne  viskambhakas  und  pravesakas,  in  welcher 
die  Akte  nicht  afika,  sondern  javanikäntara  genannt  werden.  Sattaka  ist 
nun  wie  trotaka  eine  bestimmte  Tanzart,  und  ihre  Verwendung  in  diesen 

o 
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Schauspielen  gab  wahrscheinlich  die  Veranlassung  dazu,  sie  als  eigene 
Unterart  auszuscheiden.  Als  Beispiel  wird  die  Karpüramanjari  des 
RäjaSekhara  genannt. 

NÄTYARÄSAKA. 

§  33.  Das  nätyaräsaka  (SD.  6.  277 f.)  ist  gleichfalls  ein  Einakter  mit 
wechselndem  Takt  und  Rhythmus  (bahutälalayasthiti).  Der  Held  ist  erhaben 
(udätta)  und  der  plthamarda  tritt  als  upanäyaka  auf.  Die  Heldin  ist  eine 
väsakasajjä,  d.  h.  eine  solche,  welche  geschmückt  im  Zimmer  des  Geliebten 
harrt.  Die  Hauptstimmung  ist  die  komische  (häsya),  wozu  sich  die  erotische 
(Srngära)  gesellt.  Die  verschiedenen  läsyängas  finden  Verwendung.  Von 
den  Fugen  kommen  mukha  und  nirvahana  oder  mukha,  garbha,  vimarSa 
und  nirvahana  vor.  Als  Beispiel  der  ersteren  Art  nennt  SD.  eine  Nar- 
mavati,  und  als  solches  der  letzteren  eine  Viläsavatl.  Soweit  wir 
urteilen  können,  handelt  es  sich  um  eine  Art  von  Ballett  und  Pantomime. 

PRASTHÄNA. 

§  34.  Das  prasthäna  oder  prasthänaka  (SD.  6.  280  f.)  hat  zwei  Akte. 
Held  und  Heldin  sind  Sklaven,  und  daneben  kommt  ein  upanäyaka  aus 
niedriger  Kaste  vor.  Allerlei  Rhythmen,  Takte  und  Belustigungen  kommen 
vor,  und  die  bhäratT  und  die  kaisMkl  vrtti  finden  Verwendung.  Viel  Trinken 
führt  zur  Lösung  des  Knotens.  Als  Beispiel  wird  ein  Srngäratilaka 
genannt. 

Es  ist  dies  deutlich  dieselbe  Gattung,  welche  Tagore1)  präkasikä 
nennt.  Der  Avaloka  zu  Das\  1.  8  sagt,  daß  prasthäna  eine  Art  mimischer 
Tanz  (nrtyabheda)  und  durchweg  dem  bhäna  vergleichbar  sei,  und  dies 
wird  wohl  richtig  sein. 

')  The  principal  eight  Rasas,  S.  12,  nach  Levi  II,  S.  30. 

ULLÄPYA. 

§  35.  Das  ulläpya  (SD.  6.  282  f.)  ist  wiederum  ein  Einakter.  Der  In- 
halt ist  der  Göttersage  entnommen,  und  der  Held  eine  erhabene  (udätta) 
Persönlichkeit.  Die  verschiedenen  Elemente  des  unten  in  §  41  zu  be- 
sprechenden Silpaka  werden  eingefügt.  Die  Stimmungen  sind  häsya, 
gnigära  und  karuna.  Das  ulläpya  ist  voll  von  Kämpfen,  und  asraglta, 
d.  h.  Wechselgesang  hinter  der  Bühne  mit  Bezugnahme  auf  den  Inhalt 
spielt  eine  Rolle.  Nach  anderen  soll  es  vier  Helden  und  drei  Akte  geben. 
Ein  Devimahädeva,  d.  h.  eine  Episode  aus  der  S^iva-Legende,  wird  als 
Beispiel  genannt. 

KÄVYA. 

§  36.  Das  kävya  (SD.  6.  284  f.)  hat  auch  einen  Akt  und  ist  voll  von 
Komik  (häsya).  Die  ungestüme  Weise  (ärabhatl  vrtti)  ist  ausgeschlossen. 
Verschiedene  Arten  von  Gesang,  wie  khandamäträ,  dvipadikä  und  bhag- 
natäla  werden  vorgeschrieben.  Eine  Hetäre,  die  aber  nur  dem  Aussehen 
nach  taugt,  tritt  auf,  und  es  ist  viel  von  Liebe  die  Rede.  Die  Heldin  ist 
eine  erhabene  (udätta)  Dame,  und  von  den  Fugen  kommen  mukha,  prati- 
mukha  und  nirvahana  vor.  Ein  Yädaväbhyudaya  wird  als  Beispiel  ge- 
nannt. Nach  dem  Avaloka  zu  Das".  1.  8  ist  das  kävya  eine  Art  mimischer 
Tanz,  und  in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  wohl  um  ein  Sing-  und  Tanzspiel. 
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PRENKHANA. 

§  37.  Auch  das  prenkhana  (SD.  6.  286  f.)  hat  einen  Akt.  Der  Held 
ist  eine  Person  niedrigen  Standes,  und  das  Stück  ist  voll  von  Kämpfen 
und  zornigen  Worten.  Es  gibt  keine  vi$kambhakas  oder  praveSakas,  der 
sütradhära  tritt  nicht  auf,  und  nändl  und  prarocanä  werden  hinter  dem 
Vorhang  (nepathyej  gesungen.  Alle  vrttis  sind  möglich.  Ein  Balivadha 
wird  als  Beispiel  gegeben. 

RÄSAKA. 

§  38.  Auch  das  räsaka  (SD.  6.  288 f.)  ist  ein  Einakter,  in  welchem 
fünf  Personen  auftreten  sollen.  Der  Held  ist  ein  Narr,  der  als  eine  erhabene 
(udätta)  Persönlichkeit  auftritt,  wobei  er  und  die  anderen  sich  gegenseitig 
überbieten.  Die  vithyaiigas  finden  Verwendung,  die  bhärati  und  die 
ärabhati  vrtti  sind  gestattet,  und  von  den  Fugen  kommen  mukha  und 
nirvahana,  und  nach  anderen  auch  pratimukha  vor.  Die  nändi  ist  doppel- 
deutig. Die  Sprache  ist  vorwiegend  Dialekt  (bhä§ä  und  vibhä§ä).  Ein 
Menakähita  wird  als  Beispiel  genannt.  Da  der  Avaloka  zu  Das-.  1.  8 
das  räsaka  als  eine  Art  von  nrtya',  die  dem  bhäna  nahe  komme,  nennt, 
handelt  es  sich  wohl  um  ein  Sing-  und  Tanzstück. 

SAMLÄPAKA. 

§  39.  Das  samläpaka  (SD.  6.  291  f.)  hat  einen,  drei  oder  vier  Akte. 
Der  Held  ist  ein  Sektierer,  und  Stadtbelagerung,  Betrug,  Kampfund  Ver- 
wirrung bilden  den  Inhalt.  Die  vrttis  bhärati  und  kaiSiki  und  die  Stim- 
mungen srngära  und  karuna  sind  ausgeschlossen.  Ein  Mäyäkapälika 
wird  als  Beispiel  genannt. 

SRTGADITA. 

§  40.  Das  Srlgadita  (SD.  6.  293  f.)  hat  einen  Akt,  der  Inhalt  und  der 
Held  sind  der  Überlieferung  entnommen,  und  die  Heldin  ist  auch  bekannt 
(prasiddhä).  Die  bhärati  vrtti  und  die  Fugen  mukha,  pratimukha  und 
nirvahana  werden  vorgeschrieben.  Der  Name  srlgadita  solle  daher  kommen, 
daß  das  Wort  Sri  häufig  vorkommt,  oder  daß  die  Göttin  3ri  singend  und 
rezitierend  auftritt.     Ein  Kridärasätala  wird  als  Beispiel  genannt. 

Nach  dem  Avaloka  zu  Das\  1.8  ist  Srlgadita  eine  Art  von  mimischem 
Tanz  (nrtya)  und  steht  dem  bhäna  nahe.  Das  einzige  bekannte  srlgadita, 
das  Subhadräharana,  ist  ein  gewöhnliches  Drama  mit  einer  Strophe  erzäh- 
lenden Inhalts. 

SlLPAKA. 

§  41.  Das  Silpaka  (SD.  6.  296  f.)  hat  vier  Akte,  in  welchen  alle  vrttis 
gestattet  und  die  quietistische  (Santa)  und  komische  (häsya)  Stimmung 
ausgeschlossen  sind.  Der  Held  ist  ein  Brahmane,  neben  welchem  ein 
upanäyaka  niedrigen  Standes  steht.  Schilderungen  von  Leichenplätzen 
(SmaSäna)  und  dergleichen  kommen  vor.  27  Bestandteile  (anga)  werden 
genannt:  Begierde  (äJamsä),  Überlegung  (tarka),  Zweifel  {sanidelia),  Schmerz 
{/dpa),  Aufregung  (udvega),  Hingebung  (prasakti),  Anstrengung  (prayatna), 
Andeutung  der  Absicht  (grathana,  vgl.  SD.  6.  1 10),  Sehnsucht  {utkantha), 
Verstellung  (avahittJui),  Innewerdung  des  Sinnes  (pratipatti),  Koketterie, 
(viläsa),  Trägheit  {älasya),  Tränen  (däspa),  Freude  (/tarsa),  Zuversicht 
(asväsa),    oder  als  Variante  Unanständigkeit   (affi/a),    Betörtheit  (tnüdhatä) 
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Suchen  nach  Mitteln  {sädhanänugamd),  Seufzer  (ucc/iväsa),  Verwunderung 
(vismaya),  Erlangung  {präpti),  Gewinn  (läbhd),  Vergessen  (visnirti),  Zornig- 
keit (sampheta,  vgl.  SD.  6.  102),  Geschicklichkeit  {vaisäradya),  Aufwachen 
oder  Verständnis  (prabodhana)  und  Staunen  {camatkrti).  Als  Beispiel  wird 
ein  Kanakävatimädhava  genannt.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine 
Art  Pantomime.     Vgl.  die  Definition  von  silpa  unter  §  53. 

VILÄSIKÄ. 

§  42.  Die  viläsikä  (SD.  6.  301  f.)  hat  einen  Akt,  die  Fugen  mükha, 
pratimukha  und  nirvahana,  und  vorwiegend  erotische  Stimmung,  und  die 
zehn  läsyänga  werden  verwendet.  Es  ist  wenig  Handlung,  aber  viel  Aus- 
stattung darin.  Der  Held  ist  eine  niedrigstehende  Person,  und  ein  vidü- 
saka,  ein  vita  und  ein  plthamarda  treten  auf.  Nach  anderen  heißt  diese 
Gattung  läsikä,  während  wiederum  andere  sie  für  eine  Art  durmallikä 
halten.     Kein  Beispiel  wird  gegeben.' 

DURMALLIKÄ. 

§  43.  Die  durmallikä  (SD.  6.  303  f.)  hat  vier  Akte  und  alle  Fugen  mit 
Ausnahme  des  garbha,  während  die  gebräuchlichen  vrittis  die  kaiSiki  und 
die  bhärati  sind.  Der  Held  ist  eine  niedrigstehende  Person,  und  sonst 
treten  allerlei  Städter  auf.  Der  erste  Akt  dauert  drei  näli  (je  24 Minuten), 
und  der  vita  tritt  auf;  der  zweite,  in  welchem  der  vidüsaka  auftritt,  fünf, 
der  dritte  sechs,  mit  Auftreten  des  plthamarda,  und  der  vierte,  in  welchem 
die  Städter  spielen,  zehn.     Beispiel:  die  Bindumatl. 

PRAKARANIKÄ. 

§  44.  Die  prakaranikä  (SD.  6.  306)  ist  einfach  eine  nätikä  mit  Held 
und  Heldin  aus  dem  Stande  der  särthavähas.  Nach  der  zweifellos  richtigen 
Erklärung  des  Avaloka  zu  Das\  3.  39  beruht  die  Aufstellung  dieser  Unterart 
auf  einer  mißverstandenen  Deutung  von  Bh.  18.  106,  wo  die  nätikä  defi- 
niert wird. 

HALLTS'A. 

§  45.  Der  halliSa  (SD.  6.  307)  hat  einen  Akt  mit  der  kaiSiki  vrtti, 
und  die  erste  und  die  letzte  Fuge.  Ein  Mann  und  sieben,  acht  oder  zehn 
Frauen  treten  auf;  die  Diktion  ist  erhaben,  und  es  wird  viel  musiziert 
und  getanzt.     Ein  Keliraivataka  wird  als  Beispiel  genannt. 

BHÄNIKÄ. 

§  46.  Die  bhänikä  (SD.  6.  308  f.)  endlich  hat  einen  Akt,  mit  feiner 
Ausstattung  und  der  kaiSikl  und  der  bhärati  vrtti.  Die  erste  und  die 
letzte  Fuge  kommen  vor.  Der  Held  ist  unbedeutend  (manda),  die  Heldin 
erhaben  (udättä).  Es  werden  sieben  Elemente  erwähnt:  gelegentliche  Er- 
wähnung des  Zieles  {upanyäsa),  Entmutigung  (rhryäsa),  Beseitigung  von 
Irrtum  (vibodha),  falsche  Erklärung  (sädhvasa),  zornige  Vorwürfe  [samar- 
pand),  Anführung  eines  Beispieles  inivrtti),  Erlangung  des  Zieles  (samfrira). 
Als  Beispiel  wird  eine  Kämadattä  genannt.  Nach  dem  Avaloka  zu 
DaS.  1.  8  handelt  es  sich  um  eine  dem  bhäna  nahe  kommende  Art  von 
mimischem  Tanz  (iirtyd). 

§  47.  Die  späteren  Theoretiker,  wie  Sourindro  Mohun  Tagore1), 
kennen   noch    mehr   Unterarten,    Ballette,    Pantomimen,    Vorzeigung   von 
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Bildern,  lebende  Bilder,  usw.,  die  wir  noch  weniger  als  einige  der  uparü- 
pakas  als  wirkliche  Schauspiele  ansehen  können.  Ihre  Aufstellung  zeigt 
aber,  wie  noch  in  ganz  moderner  Zeit  die  ursprüngliche  Auffassung  des 
nätaka  als  eines  Tanzstückes  oder  einer  rein  bildlichen  Nachahmung  der 
Vorgänge  des  Lebens  lebendig  geblieben  ist. 
»)  Vgl.  L<5vi,  S.  150  f. 

ENTSTEHUNG  DES  INDISCHEN  DRAMAS. 

DIE  INDISCHE  TRADITION. 

§  48.  Die  indische  Tradition,  wie  sie  in  Bharata's  Nätya^ästra  über- 
liefert ist,  führt  die  Entstehung  des  indischen  Dramas  auf  den  Gott  Brahman 
zurück.  Die  Götter  ersuchten  ihn,  etwas  zum  Spielen  (krldanlyaka)  hervor- 
zubringen, was  gesehen  und  auch  gehört  werden  könnte,  einen  fünften 
Yeda,  der  für  alle  Kasten  (särvavarnikd)  sein  könnte.  Er  nahm  die 
Rezitation  (päthyd)  aus  dem  Rgveda,  den  Gesang  (gltd)  aus  dem  Sämaveda, 
die  theatralische  Voriührungskunst  (abhinayd)  aus  dem  Yajurveda  und  die 
Stimmungen  (rasd)  aus  dem  Atharvaveda  und  forderte  Bharata  auf,  den 
so  entstandenen  neuen  Veda  den  Menschen  zu  verkünden  und  dessen 
Lehrsätze  bei  dem  Bannerfest  (dhvajamaha)  des  Indra  in  Anwendung  zu 
bringen.  Darüber  wurden  die  Asuras  empört,  weshalb  Indra  das  Banner 
nahm  und  mit  der  Stange  auf  sie  losschlug.  Deshalb  heißt  sein  Banner 
jarjara,  und  es  wird  als  Zeichen  des  Schutzes  Indra's  bei  allen  Bühnen- 
vorstellungen aufgestellt  (Bh.  I.  8  f.). 

Das  erste  Drama,  das  Bharata  (4.  2  f.)  erwähnt,  war  der  samavakära 
Amrtamanthana,  der  vor  3iva  auf  dem  Himälaya  aufgeführt  wurde.  Dann 
folgte  der  dima  Tripuradäha.  Bei  dieser  Gelegenheit  führte  Siva  den  Tanz 
tändava  auf  der  Bühne  ein. 

Haraprasäd  Sästrin1)  hat  aus  dieser  Tradition  den  Schluß  gezogen, 
daß  der  Ursprung  des  indischen  Dramas  mit  der  Aufstellung  der  Flaggen- 
stange Indra's  in  Verbindung  stehe,  und  diese  vergleicht  er  mit  dem  Mai- 
baum (maypole),  der  als  ein  Symbol  des  frischkeimenden  Lebens  am  Ende 
des  Winters  vom  Walde  geholt  werde.  In  Indien  aber  komme  das  ent- 
sprechende Fest  am  Ende  der  Regenzeit,  und  das  ganze  sei  zu  einer 
Gedenkfeier  über  Indra's  Besiegung  der  Asuras,  d.h.  der  Wolken,  umge- 
deutet worden.  Daran  habe  sich  allerlei  Lustbarkeit  angeschlossen,  und 
diese  habe  sich  weiter  zu  dem  Drama  der  indischen  Ebene  und  den 
Maskenfesten  Nepals  entwickelt.  In  Nepal  sei  noch  heute  die  Indrayäträ 
die  wichtigste  Zeremonie,  bei  welcher  Indrabilder  mit  ausgestreckten 
Händen,  aber  ohne  das  Banner  aufgestellt  werden. 

>)  The  origin  ol   lndian  drania.     J&PASB.  5,  S.  351  f. 

DRAMA  UNI)  VEGETATIONSDÄMON. 

§  49.  Eine  ähnliche  Theorie  hat  kürzlich  auch  A.  Berriedale  Keith*J 
entwickelt.  Er  nimmt  seinen  Ausgangspunkt  von  einer  unten  (§  54  ^u 
besprechenden  Stelle  des  Mahäbhäsya,  die  nach  der  bisher  allgemeinen 
Ansicht  die  älteste  Erwähnung  eines  wirklichen  Dramas  enthalten  soll. 
Die  Anhänger  des  Krsna  und  die  des  Karpsa  sollen,  die  einen  rot,  die 
anderen  schwarz  bemalt,  miteinander  gekämpft  haben,  bis  Krsna  den 
Kamsa   erschlägt.     Dabei   handelt   es    sich   nach   Keith    um  volkstümliche 
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Darstellungen  des  Kampfes  zwischen  Winter  und  Sommer.  Das  primitive 
Ritual,  das  die  Tötung  des  Winterdämons  darstelle,  sei  die  Quelle  gewesen. 
Dieses  Ritual  spiele  in  der  rgvedischen  Zeit  keine  große  Rolle,  und  so 
erkläre  es  sich,  daß  das  indische  Drama  so  spät  entstanden  sei.  Wahr- 
scheinlich habe  es  sich  außerhalb  des  Kreises  der  Brahmanen  entwickelt, 
wobei  zu  beachten  sei,  daß  die  ganze  dramatische  Terminologie  prakritisch 
und  nicht  sanskritisch  ist.  Auch  die  sogenannten  yäträs  haben  einen 
volkstümlichen  Ursprung. 

i)  The  Vedic  Akhyana  and  the  Indian  Drama.    JRAS.  1911,  S.  979  f.;  The  Origin 

of  Tragedy  and  the  Äkhyäna,  JRAS.  1912,  S.  4"f-;  The  Origin  of  the  Indian  Drama, 

ZDMG.  64,  S.  534  f- 

DRAMA  UND  TOTENKULT. 
§  50.  Andererseits  hat  William  Ridgeway1)  unter  Heranziehung  eines 
umfassenden  Materials  aus  der  Volksbühne  des  heutigen  Indiens  und  in 
Anknüpfung  an  die  von  Keith  verwertete  Mahäbhäsyastelle  zu  zeigen  ver- 
sucht, daß  das  indische  Drama  aus  Vorstellungen  zu  Ehren  Verstorbener 
entstanden  sei.  Zwischen  Keith  und  Ridgeway  hat  sich  eine  recht  erregte 
Auseinandersetzung  entsponnen9).  Da  sie  aber  beide  die  Mahäbhäsyastelle, 
auf  die  sie  ihre  Beweisführung  in  erster  Linie  stützen,  vollständig  mißver- 
standen haben,  brauchen  wir  uns  hier  mit  ihren  Theorien,  die  wohl  für 
die  Ethnologie  größeres  Interesse  haben  als  für  die  indische  Altertums- 
kunde, nicht  näher  zu  beschäftigen. 

»)  The  Origin  of  Tragedy  with  special  reference  to  the  Greek  tragedians.  Cam- 
bridge 1910;  Drama  and  dramatic  dances  of  non  European  races,  in  special  reference 
to  the  origin  of  Greek  tragedy.  Cambridge  1915.  *)  Vgl.  Keith  JRAS.  1916,  S.  335 f- 1 
1917,  S.  i4of.;   Ridgeway,  JRAS.  1916,  S.  821  f.;    1917,  S.  143  f- 

VERMUTETE  VEDISCHE  VORSTUFEN. 

§  51.  Der  Rgveda  enthält  eine  Reihe  von  Liedern,  welche  beim 
Opfer  keine  Verwendung  fanden,  und  die  auch  nicht  Preislieder  der  ge- 
wöhnlichen Art  sind,  sondern  einen  episch-mythischen  Inhalt  und  bisweilen 
dialogische  Form  haben.  Man  hat  in  diesen  Liedern,  die  man  verschie- 
dentlich als  äkhyäna-,  itihäsa-  oder  samväda-Hymnen  bezeichnet  hat, 
Bruchstücke  einer  alten  erzählenden  Dichtung  gesehen,  die  aus  einer 
Mischung  von  Prosa  und  Versen  bestand,  wobei  nur  die  Verse  fixiert 
waren,  und  man  hat  diese  Art  von  Dichtung  in  die  indogermanische  Zeit 
zurückverfolgen  wollen1). 

In  Anlehnung  an  Max  Müller2)  hat  Levi8)  in  ihnen  die  ersten  Spuren 
des  indischen  Dramas  gesehen.  Ihm  schloß  sich  Pischel*)  an  und  erklärte 
den  Wechsel  zwischen  Prosa  und  Versen  in  dem  indischen  Drama  als  eine 
Erbschaft  aus  dieser  alten  Dichtung. 

Auch  Hertel6)  sucht  das  indische  Drama  direkt  an  den  Rgveda  anzu- 
knüpfen. Nach  ihm  wurden  die  vedischen  Lieder  immer  gesungen,  und 
die  dialogischen  Lieder  können  nicht  von  einem  Sänger  vorgetragen 
worden  sein,  da  die  Singstimme  nicht  imstande  sei,  die  Unterschiede  der 
Sprechstimme  wiederzugeben.  Die  dialogischen  Lieder  seien  somit  dra- 
matisch angelegte  und  dramatisch  ausgeführte  Dialoge  und  folglich  drama- 
tische Ansätze,  mit  denen  ein  Werk  wie  das  Gitagovinda  Vergleichungs- 
punkte darbiete.  Hertel  sucht  weiter  in  einigen  Fällen  Ansätze  einer 
Akteinteilung  nachzuweisen,  und  in  dem  Suparnädhyäya  sieht  er  geradezu 
ein   altes   indisches  Mysterium6).     Dieses   alte   vedische  Drama  habe  sich 
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sodann  weiter  entwickelt,  und  in  den  volkstümlichen  yälräs  könne  der 
alte  Typus  noch  nachgewiesen  werden.  In  diesen  und  in  anderen  Volks- 
schauspielen sieht  er  dann  mit  Levi  Zwischenglieder,  welche  die  vedischen 
Dialoge  mit  dem  klassischen  Drama  verbinden. 

L.  v.  Schröder7)  sieht  durchgehends  in  den  samväda-Hymnen  alte 
Mysterien  und  sucht  diese  Auffassung  auf  breiter  ethnologischer  Basis 
zu  begründen.  Er  erinnert  an  den  nahen  Zusammenhang  zwischen  Musik, 
Tanz  und  Drama  bei  vielen  Völkern,  und  glaubt  auf  das  Vorhandensein 
eines  alten  Mysteriums  schon  in  der  indogermanischen  Urzeit  schließen 
zu  können.  Einige  Götter  werden  im  Rgveda  als  Tänzer  bezeichnet,  und 
das  erkläre  sich  dadurch,  daß  man  sie,  d.  h.  die  sie  darstellenden  Priester 
in  den  Mysterien  tanzend  gesehen  hätte.  Es  handele  sich  somit  in  den 
samväda-Hymnen  und  in  einigen  monologischen  Liedern  um  alte  kultische 
Dramen  derselben  Art,  wie  wir  sie  bei  vielen  Naturvölkern  und  Halb- 
kulturvölkern, insbesondere  bei  den  Mexikanern  vorfinden.  Daß  die  Ver- 
fasser der  alten  Ritualtexte  nichts  von  phallischen  Tänzen,  die  sonst  überall, 
in  Griechenland  wie  in  Mexiko,  auf  das  engste  mit  der  Entstehung  des 
Dramas  zusammenhängen,  wissen,  erkläre  sich  daraus,  daß  die  priester- 
lichen Sänger  und  Verfasser  keine  erotischen  Götter  und  Dämonen  duldeten. 
Andererseits  seien  die  Gandharven  und  Apsarasen,  welche  die  Tradition 
mit  der  Entstehung  des  Dramas  verknüpfen,  ursprünglich  phallische  und 
erotische  Gottheiten.  Das  alte  indische  kultische  Drama  sei  aber  das  Ende 
und  nicht  der  Anfang  der  Entwickelung,  und  die  späteren  yäträs  seien 
eine  parallele  Erscheinung,  die  sich  an  den  Kult  des  Krsna-Visnu  und  des 
Rudra-Siva  anschließe. 

Eine  Zwischenstellung  nimmt  Winternitz 8)  ein,  indem  er  in  einigen 
samväda-Hymnen  alte  erzählende  äkhyäna-Lieder,  in  anderen  aber  eher 
kultische  Dramen  sieht.  Auch  im  Ritual  seien  ja  dramatische  Ansätze 
nachweisbar.  Alle  diese  Keime  seien  aber  sehr  weit  von  dem  klassischen 
Drama  entfernt. 

Endlich  hat  Geldner,  der  früher  der  äkhyäna-Theorie  huldigte,  später9) 
die  betreffenden  Lieder  als  Balladen  erklärt. 

Die  Annahme,  daß  diese  Lieder  einen  dramatischen  Charakter  hatten, 
hat  somit  keine  allgemeine  Zustimmung  gefunden,  und  in  Wirklichkeit 
liegt  nichts  vor,  was  sie  beweisen  könnte.  Die  ganze  Beweisführung  ist 
rein  subjektive  Konstruktion,  und  der  Haupteinwand,  der  meiner  An- 
sicht nach  entscheidend  ist,  ist  der,  daß  die  indische  Überlieferung  absolut 
nichts  von  solchen  kultischen  Dramen  in  der  ältesten  Zeit  weiß,  und  daß 
die  Theorie  zur  Erklärung  des  Ursprungs  des  indischen  Dramas  nicht 
notwendig   ist- 

')  Vgl.  namentlich  Windisch,  Verhandlungen  der  33.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Gera  1878,  S.  28  f. ;  Oldenberg,  Das  altindische  Äkhyäna. 
ZDMG.  37,  S.  54 f. ;  Äkhyäna-Hymnen  im  Rigveda.  ZDMG.  39,  S.  52 f.;  GgA.  1909, 
S.  66 f.;  NGGW.  191 1,  S.  441  f.;  Geldner,  Vedische  Studien  1,  S.  284 f.;  Sieg,  Die 
Sagenstoffe  des  Rgveda  und  die  indische  Itiliasatradition.  1.  Stuttgart  1902.  *)  Rig- 
Veda-Sanhita  translated  and  explained.  Vol.  I,  London  1869,  S.  172p.,  wiederholt 
Sacred  Books  of  the  East,  32,  S.  183.  ■)  S.  301  f.  *)  GgA.  1891,  S.  354 f.;  Pupp.,  S.  14 f. 
6)  Der  Ursprung  des  indischen  Dramas  und  Epos.  WZKM.  18,  S.  59f.,  I37f.  •)  Der 
Suparoädhyäya,  ein  vedisches  Mysterium.  WZKM.  23,  S.  273 f.,  24,  S.  117 f.;  vgl.  E. 
Müller-Heß,  Die  Entstehung  des  indischen  Dramas.  Rektoratsrede.  Bern  1916.  T)  My- 
sterium und  Mimus  im  Rigveda.  Leipzig  1908.  •)  Dialog,  Akhyäna  und  Drama  in 
der  indischen  Literatur.  WZKM.  23,  S.  102  f.  9)  Die  indische  Balladendichtung. 
Marburg  1913.  Aus  der  Festschrift  der  Universität  Marburg  für  die  Philologenver- 
sammlung 1913. 
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GRIECHISCHE  HYPOTHESEN. 

§  52.  Einige  Forscher  haben  einen  ganz  anderen  Weg  eingeschlagen 
und  versucht,  die  Entstehung  des  indischen  Dramas  auf  den  Einfluß  des 
griechischen  zurückzuführen.  So  zuerst  Weber1),  der  sich  aber  allmählich 
immer  vorsichtiger  ausdrückte  und  schließlich  dem  griechischen  Drama 
nur  einen  gewissen  Einfluß  zuschrieb.  Dann  folgten  E.  Brandes2)  und 
E.  Windisch8),  der  die  ausführlichste  Begründung  gegeben  hat,  zu  welcher 
V.  Smith4)  nichts  Wesentliches  hinzugefügt  hat.  Gegen  Windisch  erhoben 
sofort  am  Orientalisten-Kongreß  Pischel  und  Jacobi  Einspruch,  und  nament- 
lich ist  Pischel  der  griechischen  Hypothese  wiederholt  mit  großer  Ent- 
schiedenheit entgegengetreten.  Die  verschiedenen  von  Windisch  ange- 
führten Gründe  hat  sodann  Levi8)  im  einzelnen  untersucht  und  gezeigt, 
daß  sie  alle  eine  andere  Erklärung  zulassen. 

Windisch  stützte  sich  bei  seiner  Beweisführung  vornehmlich  auf  die 
Mrcchakatikä,  die  er  für  das  älteste  indische  Drama  hielt.  Dabei  war  es 
natürlich  ausgeschlossen,  die  griechische  Tragödie  oder  die  ältere  Komödie 
zum  Vergleich  heranzuziehen.  Dagegen  glaubte  Windisch  große  Ähnlich- 
keit zwischen  der  Mrcchakatikä  und  der  neueren  attischen  Komödie  nach- 
weisen zu  können,  und  er  erinnerte  daran,  daß  Alexander  zahlreiche 
Künstler  auf  seinem  Zuge  mitbrachte,  und  an  das  Vorhandensein  griechi- 
scher Fürsten  in  den  indischen  Grenzländern,  von  denen  man  wohl  annehmen 
könne,  daß  sie  ein  griechisches  Theater  unterhielten.  Diese  letztere 
Möglichkeit  liegt  natürlich  vor,  ebenso  wie  die  eines  Einflusses  von 
Alexandria  aus.  Da  wir  aber  garnichts  wissen,  was  darauf  hindeutet, 
würde  die  griechische  Hypothese  nur  wahrscheinlich  werden,  falls  sie  zur 
Erklärung   des   indischen   Dramas   notwendig   wäre,   was  keineswegs  der 

Fall  ist. 

Die  Gründe,  welche  für  die  griechische  Hypothese  angeführt  werden, 
wie  die  Akteinteilung,  das  Abtreten  aller  Auftretenden  am  Ende  des 
Aktes,  die  Zerlegung  desselben  in  verschiedene  Auftritte,  die  verschie- 
denen' Arten  zu  sprechen  (laut,  beiseite,  für  sich  usw.),  die  gelegentliche 
Verwendung  eines  Erkennungszeichens6),  die  stehenden  Charaktere  und 
das  Vorhandensein  eines  Prologs  usw.  sind  alle  rein  äußerlicher  Art,  sind 
eine  natürliche  Entwicklung  in  jedem  Drama  und  lassen  sich  alle,  wie 
wir  zum  Teil  schon  gesehen  haben,  und  wie  Levi  im  einzelnen  nachge- 
wiesen hat,  aus  rein  indischen  Voraussetzungen  befriedigend  erklären. 

Und  andererseits,  die  ganze  Entwickelung  der  Fabel,  die  Schürzung 
des  Knotens  und  überhaupt  der  ganze  Charakter  des  indischen  Dramas 
sind  ganz  anderer  Art  als  in  dem  griechischen.  Ja,  das  indische  Drama 
macht  durchgehends  auf  uns  einen  wenig  dramatischen  Eindruck.  Die 
Charakterzeichnung  ist  schwach,  indem  es  sich  gewöhnlich  mehr  um  Typen, 
um  Idealbilder  als  um  wirkliche  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  handelt. 
Der  Konflikt  ist  nicht  im  Charakter  der  auftretenden  Personen  begründet, 
und  es  gibt  keine  richtige  Steigerung  und  Auftürmung  der  Gegensätze. 
Vielmehr  hängt  die  Schürzung  des  Knotens  häufig  von  einer  äußeren 
Zufälligkeit,  wie  etwa  von  einem  Fluche  ab,  und  nur  zu  häufig  müssen 
wir  an  eine  Bilderserie  oder  an  eine  Reihe  von  epischen  Szenen,  die  lose 
miteinander  verknüpft  sind,  denken. 

Die  äußere  Form  mit  dem  Wechsel  zwischen  Sanskrit  und  mehreren 
Prakritdialekten  ist  auch  ganz  ungriechisch,  ja  die  Verwendung  der  Sans- 
kritsprache in  einer  von  der  Fremde  eingeführten  Literaturgattung  wäre 
schon  an  und  für  sich  nicht  ganz  leicht  zu  erklären. 
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Auch  das  Fehlen  der  Masken  und  Kothurne  im  indischen  Theater 
muß  auffallen,  und  endlich  muß  man  bedenken,  daß  die  Annahme,  daß 
die  Mrcchakatikä,  auf  deren  Eigenart  sich  die  griechische  Hypothese 
wesentlich  stützt,  das  älteste  indische  Drama  sei,  sich  als  nicht  stichhaltig 
herausgestellt  hat.  Wir  wissen  jetzt,  daß  das  indische  Drama  schon  lange 
vor  der  Entstehung  der  Mrcchakatikä  ganz  feste  Formen  angenommen 
hatte,  und  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  Dramen  sind  ganz  anderer 
Art  und  haben  mit  den  griechischen  keine  Ähnlichkeit. 

Diese  Tatsache  macht  es  auch,  so  viel  ich  sehe,  unmöglich,  sich 
Hermann  Reich7)  anzuschließen,  der  das  Vorbild  des  indischen  Dramas 
im  klassischen  Mimus  und  nicht  in  der  Komödie  sieht,  indem  auch  er 
seine  Beweisführung  wesentlich  auf  die  Mrcchakatikä  stützt.  Sonst  ist 
seine  Theorie  viel  wahrscheinlicher  als  die  frühere.  Es  ist  unleugbar, 
daß  der  Vorhang  des  indischen  Theaters,  der  ja  teilweise  yavanikä,  d.  h. 
griechischer  Teppich  genannt  wird,  an  das  siparium  der  Mimenbühne 
erinnert,  aber  erstens  ist  es  nicht  sicher,  daß  die  griechische  Mimenbühne 
das  siparium  kannte,  und  zweitens  wäre  es  doch  recht  auffallend,  wenn 
man  den  Vorhang,  und  nicht  die  ganze  Bühne  oder  das  Drama  selbst 
griechisch  genannt  hätte,  falls  dies  letztere  von  der  Fremde  eingeführt 
worden  wäre. 

Reich  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  daß  im  klassischen  Mimus 
ebensowenig  wie  im  indischen  Theater  Masken  und  Kothurne  Verwendung 
fanden,  daß  in  beiden  die  Zahl  der  Schauspieler  eine  sehr  große  war, 
jede  Kulissenmalerei  fehlte  und  verschiedene  Dialekte  gebraucht  wurden, 
und  daß  einige  der  stehenden  Charaktere  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit- 
einander haben,  z.  B.  der  u.wko£  mit  dem  vidüsaka,  der  Zt|\6tuttoc;  mit 
dem  Sakära.  Wir  werden  aber  sehen,  daß  mehrere  Einzelheiten  mit  Be- 
stimmtheit darauf  hindeuten,  daß  man  in  Indien  schon  zu  einer  Zeit,  als 
ein  griechischer  Einfluß  ausgeschlossen  ist,  einen  Mimus  hatte.  Und  vor 
allem,  die  Hauptgattung  des  indischen  Dramas,  das  nätaka,  hat  auch  mit 
dem  Mimus  keine  Ähnlichkeit. 

Sowohl  die  Mimus-Hypothese  wie  die  frühere  Theorie  machen  den 
Fehler,  die  ältesten  dramatischen  Erzeugnisse  der  Inder  zu  übersehen, 
und  überhaupt  könnte  die  Annahme  eines  fremden  Ursprungs  für  das 
indische  Theater  bloß  dann  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  erheben, 
wenn  sich  dasselbe  nicht  ungezwungen  aus  einheimischen  Voraussetzungen 
erklären  ließe,  da  ja  die  Beweisführung  bloß  auf  Kombination  beruht  und 
in  der  Überlieferung  keinen  Anhalt  finden  kann. 

Eine  Stütze  für  die  griechische  Hypothese  hat  Bloch s)  in  der  Ein- 
richtung des  von  ihm  beschriebenen  Theaters  in  der  Sltäbengä-Höhle  zu 
finden  geglaubt,  in  welcher  er  eine  Nachbildung  eines  griechischen  Theaters 
sieht.  Wie  aber  Pischel9)  und  Hillebrandt10)  gezeigt  haben,  ist  die  Ähn- 
lichkeit mit  einem  griechischen  Theater  sehr  gering. 

Endlich  hat  Lindenau11)  versucht,  einen  Einfluß  des  Aristoteles  auf 
die  dramatische  Theorie  der  Inder  nachzuweisen.  Ich  bin  aber  mit  Jacobi12) 
der  Ansicht,  daß  der  Beweis  nicht  geliefert  worden  ist,  und  überhaupt 
hat  die  griechische  Hypothese  unter  den  Sanskritisten  wenig  Zustimmung 
gefunden18). 

5)  Ind.  Stud.  2,  S.  14S;  Mälavikä  und  Agnimitra.  Berlin  1856,  S.  zxxvif.;  Aka- 
demische Vorlesungen  über  indische  Literaturgeschichte2,  S.  215,  Note  210;  Die  Grie- 
chen in  Indien.  SBAW.  1890,  S.  920.  *)  Lervognen.  Et  indisk  Skuespil.  Kjobenhavn 
1870,  S.  iiif.       5)  Einfl.,  S.  3f.      *)  JASB.  58.  1,  S.  184 f.      •)  S.343*       ")  Vgl.  außer 
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Wir.disch  auch  G.  Colizza,  Di  riconiscimento  nel  dramma  indiano  e  nel  drarama 
greco.  Roma  1897,  wo  bloß  die  Sakuntalä  behandelt  wird.  7)  Der  Mimus.  Berlin  1903, 
1,  S.  694f.,  dem  sich  Müller-Heß,  1.  c,  S.  17 f.  im  wesentlichen  anschließt.  8)  Vgl. 
oben  §  5.  »)  DLZ.  1905,  S.  541;  Schatt.,  S.  482  f.  10)  Anf.,  S.  23.  »)  Beiträge  zur 
altindischen  Rasalehre,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Nätyas'ästra  des  Bharata. 
Diss.  Leipzig  1913 ;  Spuren  griechischen  Einflusses  im  Schauspielbuch  (Nätyasästra) 
des  Bharata  Muni  ?  Festschrift  Windisch,  S.  38 f.;  vgl.  Müller-Heß,  1.  c,  S.  15.  12)  DLZ. 
1916,  S.  657  f.  13)  Vgl.  namentlich  Pischel,  zuletzt  Schatt.,  S.  502;  Oldenberg,  Lite- 
ratur des  alten  Indiens,  S.  242;  Lüders,  ZDMG.  58,  S.  868  verglichen  mit  Saubh. 
S.  737;    Hillebrandt,  Anf.,  S.  23. 

ALTE  DRAMATISCHE  ANSÄTZE. 

§  53-  Obgleich  wir  das  Vorhandensein  eines  wirklichen  Dramas  in 
der  vorklassischen  Zeit  nicht  nachweisen  können,  kennen  wir  aus  dem 
alten  Ritual  mehrere  dramatische  Ansätze. 

Hierher  gehören  die  Zeremonien  bei  dem  Somahandel,  wobei  der 
Käufer  als  Brahmane,  der  Verkäufer  als  Südra  auftritt.  Es  entwickelt 
sich  eine  lebhafte  Rede  und  Gegenrede,  und  falls  der  Verkäufer  Schwierig- 
keiten macht,  nimmt  ihm  der  andere  den  Soma  weg,  und  wenn  er  sich 
widersetzen  sollte,  schlägt  er  ihn  mit  Holzscheiten  und  Lederriemen1). 

Auch  bei  der  Mahävrata-Zeremonie2)  streiten  sich  ein  Ärya  und  ein 
Südra  um  ein  rundes  Fell,  der  Arya  siegt,  und  der  £üdra  wird  mit  Schlägen 
davongejagt.  Weiter  verfolgen  eine  Dirne  und  ein  brahmacärin  einander 
mit  Scheltworten,  und  Hillebrandt  bemerkt  mit  Recht,  daß  die  ganze 
Zeremonie  den  Charakter  eines  alten  Volksfestes  hat. 

Ich  stimme  auch  Hillebrandt  bei,  wenn  er  in  diesen  Zeremonien  die 
ersten  nachweisbaren  Anfänge  der  dramatischen  Kunst  im  alten  Indien 
sieht.  Der  Somahandel  ist  nach  ihm  "nichts  anderes  als  die  Szene  eines 
Volksschauspiels,  welches  die  Gewinnung  Somas  von  den  Gandharven 
behandelt,  und  der  geprellte  und  mit  Schlägen  heimgeschickte  S^üdra  ist 
der  dumme  Teufel  unserer  eigenen  Litteratur".  Nur  glaube  ich  in  diesen 
Zeremonien  nicht  die  alten  Volksspiele,  sondern  eine  Nachahmung  der- 
selben im  Kultus  sehen  zu  müssen.  Sie  setzen  einen  alten,  volkstümlichen 
Mimus  voraus.  Die  kleinen  Dramen  sind  gewiß  kultisch,  die  Prügelszenen 
stammen  aber  aus  alten  Volksbelustigungen,  und  dasselbe  ist  sicherlich 
mit  der  Dirne  und  dem  brahmacärin  der  Fall,  von  welchen  ich  oben  §  10 
angenommen  habe,  daß  sie  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen  wie  die  Zofe 
und  der  vidüsaka  in  unseren  Dramen. 

Wir  werden  somit  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  halbdramatische 
Auftritte  mit  Wechselrede,  Schimpfreden  und  Schlägereien  zu  den  Volks- 
belustigungen im  alten  Indien  gehörten.  Die  Hauptsache  bei  denselben 
waren  aber  anscheinend  Tanz,  Gesang  und  Musik. 

Nach  dem  Kauältakibrähmaua  29.  5  besteht  die  Kunst  (Silpa)  aus 
Tanz  (nrtya),  Gesang  {gitd)  und  Musik  {vädita).  Ein  snätaka,  d.  h.  ein 
Mann  aus  den  drei  oberen  Kasten,  der  seine  Lehrzeit  mit  dem  Entlassungs- 
bade beschlossen  hat,  darf  nach  Päraskara  2.  7.  3  nrtta,  gita  und  väditra 
nicht  ausüben,  oder  höchstens  sich  mit  gita  abgeben.  Diese  Künste  hatten 
somit  ein  gewisses  Gepräge  der  Vulgarität. 

Daß  der  Tanz  schon  in  den  ältesten  Zeiten  beliebt  war,  haben  wir 
schon  oben  (§  8)  gesehen8),  und  Öatapathabrähmana  3.  2.  4.  6  besagt,  daß 
die  Weiber  denjenigen  lieben,  der  tanzt  und  singt,  was  andere  alte  Texte 
von   den   Sängern   bezeugen*).    Aber   auch   die   Musik  war  beliebt6). 

Tanz,  Gesang  und  Instrumentalmusik   werden   nun   auch   als  die  wich- 
tigsten  Bestandteile    der   Schauspielkunst    (nätya)   bezeichnet6),    und    man 
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schließt  unwillkürlich,  daß  diese  sich  gerade  aus  diesen  Kunstarten  ent- 
wickelt haben  muß.  Dabei  ist  es  bemerkenswert,  daß  die  gewöhnlichen 
Worte  für  Schauspieler,  Schauspiel  und  Schauspielkunst,  nata,  nätaka  und 
nätya,  von  der  Wurzel  nrt,  tanzen,  abgeleitet  sind.  Grosse  hat7)  das 
Drama  geradezu  als  eine  Entwickelungsform  des  Tanzes  bestimmt:  "der 
Zwiegesang  wird  zum  Drama,  sobald  er  mit  mimischen  Bewegungen,  der 
mimische  Tanz  wird  zum  Drama,    sobald  er  mit  Worten  begleitet  wird". 

Es  ist  weiter  zu  beachten,  daß  die  Form  der  genannten  technischen 
Bezeichnungen  nicht  dem  Sanskrit,  der  Hochsprache  der  arischen  Kultur, 
sondern  der  Volkssprache  entstammt.  Wenn  wir  damit  die  oben  gegebene 
Bemerkung  Päraskara's  vergleichen,  wonach  ein  snätaka  sich  nicht  mit 
nrtta,  glta  und  väditra  abgeben  darf,  kommen  wir  zu  dem  Ergebnis,  daß 
es  sich  um  volkstümliche,  von  Volkskünstlern  ausgeübte  Kunstarten 
handelt. 

Wir  wissen  aber,  daß  diese  Künste  auch  bei  Opfern  und  religiösen 
Festlichkeiten  Verwendung  fanden.  So  werden  sie  im  Kätyäyanaärauta- 
sütra  21.  3.  11  für  den  pitrmedha  vorgeschrieben8),  und  Tänze  wurden 
beim  atirätra  und  satträyana  aufgeführt9).  Durch  diese  Heranziehung  der 
volkstümlichen  Künstler  im  Ritual  erklärt  es  sich  dann  weiter,  daß  man 
das  Bedürfnis  empfand,  ihre  Kunst  in  systematischen  Lehrbüchern,  den 
sogenannten  natasütra,  zu  bearbeiten. 

Zu  der  Annahme,  daß  die  Kunst  der  nata,  der  alten  Volksmimen, 
vornehmlich  in  Tanz,  Gesang  und  Instrumentalmusik  bestand,  stimmt  nun 
alles,  was  wir  über  sie  erfahren.  Nicht  bloß  sieht  man  sie,  sondern  man 
hört  sie  auch10),  und  sie  werden  häufig  in  Verbindung  mit  Tanz  und  Ge- 
sang, und  gelegentlich  auch  mit  süßen  Worten  erwähnt11).  Sie  traten 
bei  Festversammlungen  auf,  welche  im  Pali  samajja,  im  Sanskrit  samäja 
genannt  werden12),  und  wobei  allerlei  Belustigungen  vorkamen,  vornehm- 
lich Tanz,  Gesang  und  Musik,  daneben  aber  auch  Stockfechten,  Ringkampf, 
allerlei  Taschenspielerkünste  und  wohl  auch  Kämpfe  zwischen  Hähnen 
und  anderen  Tieren18).  Der  Besuch  solcher  Versammlungen  wurde  dem 
snätaka  wie  den  buddhistischen  Mönchen  verboten,  was  für  ihre  Beliebtheit 
und  auch  für  ihr  hohes  Alter  spricht.  Bisweilen  wurden  sie  auf  hohen 
Bergen  abgehalten,  und  die  oben  (§  5)  erwähnte  Sitäbengähöhle  steht  wohl 
mit  dieser  Sitte  in  Verbindung,  obgleich  sie  vielleicht  wesentlich  für  eine 
etwas  andere  Art  von  Volksbelustigung  berechnet  war. 

Wir  hören  auch,  daß  die  natas  bei  solchen  Gelegenheiten  bisweilen 
bestimmte  Ereignisse  besangen  und  dazu  zum  Teil  selbst  den  Text  dich- 
teten. Und  weiter  erfahren  wir,  daß  sie  gelegentlich  gewaltiges  Gelächter 
hervorriefen. 

Es  kann  nach  alledem  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  sie  wirkliche  Mimen 
waren,  obgleich  wir  uns  von  ihrer  Kunst  keine  vollständige  Vorstellung 
machen  können. 

Einige  Schlüsse  können  wir  allerdings  aus  den  modernen  Volksspielen 
ziehen.  Dabei  kommen  nicht  die  großenteils  den  klassischen  Schauspielen 
nachgebildeten  nepalesischen  Stücke  aus  dem  17.  Jahrh.u)  in  Betracht, 
außer  insofern  als  sie  zeigen,  welche  Rolle  Tanz,  Gesang  und  Misik  noch 
spielen.  Ähnlich  liegt  die  Sache  bei  einer  Reihe  anderer  neuerer  Volks- 
dramen16) und  bei  den  sogenannten  yäträs,  literarisch  fortgebildeten  und 
verfeinerten  Volksspielen,  welche  die  Göttergeschichte  und  namentlich 
die  Krsna-Legende  zum  Vorwurf  haben  la).  Mehr  lernen  wir  aus  den 
rohen    Volksspielen    aus    Almora,     über    welche    S.  v.  Oldenburg     nach 
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Minayeffs  Nachlaß  berichtet  hat  17j.  Es  handelt  sich  hier  um  halb  impro- 
visierte Schauspiele  beim  Holifest  zur  Befriedigung  des  weiblichen  Dämons 
zvara,  wobei  Verspottung  der  verschiedenen  Stände  und  Einrichtungen, 
namentlich  auch  der  Engländer,  eine  bedeutende  Rolle  spielt. 

Hillebrandt  hat  18J  auf  eine  Reihe  von  Einzelheiten  hingewiesen, 
welche  zeigen,  daß  jedenfalls  eine  der  Vorstufen  des  indischen  Dramas 
gerade  ein  solcher  volkstümlicher  Mimus  gewesen  sein  muß:  das  Zwie- 
gespräch zwischen  Schauspieldirektor  und  Schauspielerin  im  Anfang  der 
indischen  Dramen;  die  Anwendung  verschiedener  Sprachen;  die  Mischung 
von  Prosa  und  Chansons;  die  Verbindung  mit  Musik  und  Tanz;  die  Ein- 
fachheit der  Bühne  und  die  Beibehaltung  des  vidüsaka.  Es  sind  teilweise 
dieselben  Argumente,  welche  Reich  für  seine  Theorie  anführt.  Das  hohe 
Alter  der  besprochenen  indischen  Erscheinungen  schließt  aber  die  An- 
nahme eines  griechischen  Ursprungs  aus. 

Ich  bin  mit  Hillebrandt  der  Ansicht,  daß  das  indische  Drama  in 
gerader  Linie  auf  jene  alten  Volksstücke  zurückgeht.  Diese  waren  aber 
noch  lange  keine  wirklichen  Dramen,  und  das  klassische  indische  Drama 
ist  auch  aus  anderen  Quellen  genossen. 

')  Hillebrandt,  Vedische  Mythologie,  I,  S. 6o.f.;  Rituallitteratur,  S.  126.  *)  Hille- 
brandt, Die  Sonnenwendfeste  im  alten  Indien.  Erlangen  1890,  S.  5  f. ;  Rituallitteratur, 
S.  157.  3)  Vgl.  auch  Zimmer,  Altindisches  Leben,  S.  287^  *)  Vgl.  Levi,  S.  308; 
Pischel,  GgA.  1891,  S.  354f.  s)  Vgl.  Zimmer,  1.  c,  S.  2S9 f.;  Pischel,  Vedische  Studien. 
1,  S.  241  f.  6)  Vgl.  Pischel,  GgA.  1891,  S.  354.  7)  Anfänge  der  Kunst,  S.  214t., 
S.  255.  8)  Vgl.  Weber,  Akademische  Vorlesungen  über  indische  Literaturgeschichte2. 
S.  215,  Note  209.  9)  Vgl.  Ludwig,  Rigveda,  4,  S.  58.  «)  Vgl.  Weber,  Ind.  Stud.  13, 
S.  487  f.  u)  Hillebrandt,  Anf.,  S.  13.  12)  Vgl.  Hardy,  lieber  den  Ursprung  des  sa- 
majja.  Album  Kern,  S.  61  f.  ,3)  Vgl.  Thomas,  JRAS.  1914,  S.  392  f.  '*)  Vgl.  Klau, 
De  trecentis  Cänakyae  poetae  indici  sententiis.  Halle  1873,  S.  if. ;  Pischel,  Katalog 
der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  2,  S.  5f.;  Aug.  Conrads , 
Das  Hariccandranrityam.  Ein  altnepalesisches  Tanzspiel.  Habilitationsschrift.  Leip- 
zig 1891.  15)  Vgl.  Levi,  S.  393f.  ,s)  Vgl.  Nisikänta  Chattopädhyäya,  Indische 
Essays.  Zürich  18S3,  S.  1  f.  K)  Narodnüja  dramaticeskija  predstavlenija  v  prazdnik 
Choli  v  Almore.  Sanktpeterburg  1891.       18)  Anf.,  S.  22f. 

EPISCHE  VORTRÄGE. 

§  54-  Schon  in  vedischer  Zeit  wurden  bei  feierlichen  Gelegenheiten, 
wie  beim  Pferdeopfer,  alte  Geschichten  und  Lieder  vorgetragen,  und  die 
Rezitatoren,  der  Priester  des  Rgveda  und  der  des  Yajurveda,  sprachen 
dabei  häufig  in  Wechselrede1).  Diese  Sitte  hat  sich  in  Indien  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gehalten,  die  Vorlesungen  und  Vorträge  epischer  Sagen 
vor  Hunderten  von  aufmerksam  lauschenden  Zuhörern  spielen  noch  heute 
eine  große  Rolle.  Aus  einer  Stelle  des  Mahäbhäsya  zu  Pänini  3.  1.  26  hat 
man  nun  seit  Weber2)  geschlossen,  daß  diese  Sagen  früh  auch  dramatisch 
vorgeführt  wurden,  indem  die  Geschichten  von  der  Tötung  des  Karpsa 
und  der  Fesselung  des  Bali  teils  von  sogenannten  Saubhikas  leibhaftig 
dargestellt,  teils  von  sogenannten  granthikas  wie  lebendig  vorgeführt 
wurden,  wobei  sie  sich  in  verschiedene  Parteien  geteilt  und  sich  auch 
die  Gesichter  verschieden  bemalt  haben  sollen.  Diese  Stelle  hat  bis  jetzt 
in  der  Diskussion  über  die  Entstehung  des  indischen  Dramas  einen  breiten 
Raum  eingenommen,  und  man  hat  in  der  Mahäbhäsyastelle  die  erste  Er- 
wähnung eines  wirklichen  indischen  Dramas,  das  dann  mit  dem  Krsnakult 
in  naher  Verbindung  gestanden  haben  müsse,  sehen  wollen.  Alle  solche 
Schlüsse  sind  aber  jetzt  hinfällig  geworden,  nachdem  Lüders8)  gezeigt  hat, 
daß  Webers  Übersetzung  der  ganzen  Stelle  vollständig  verfehlt  war. 
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Es  handelt  sich  in  derselben  um  die  Frage,  ob  man  in  solchen  Sätzen 
wie:  Kamsam  ghätayati,  er  läßt  Kamsa  töten,  d.  h.  nach  Patafijali,  er  er- 
zählt von  der  Tötung  des  Kamsa,  und  Balim  bandhayati,  er  läßt  Bali 
gebunden  werden,  er  erzählt  von  der  Bindung  des  Bali,  das  Präsens  ver- 
wenden darf,  da  es  sich  doch  um  Ereignisse  vergangener  Zeiten  handelt. 
Das  Präsens  sei  aber  am  Platze,  weil  diese  Ereignisse  von  den  Saubhikas 
und  granthikas  als  gegenwärtig  dargestellt  werden:  "Was  zunächst  diese 
sogenannten  Saubhikas  betrifft,  so  erzählen  sie  die  Tötung  eines  vor 
Augen  stehenden  Kamsa  und  die  Fesselung  eines  vor  Augen  stehenden 
Bali".  "Inwiefern  (ist  aber  das  Präsens  in  den  gegebenen  Sätzen  richtig, 
wenn  die  Geschichte)  vor  Bildern  (erzählt  wird?)".  "Auch  in  den  Bildern 
sieht  man  das  Ausholen  zum  Schlage  und  das  Niedersausen  der  Hiebe 
und  das  Schleifen  des  Kamsa".  "Inwiefern  (ist  der  Gebrauch  des  Präsens 
in  solchen  Sätzen  richtig),  wenn  es  sich  um  Vorleser  (granthika)  handelt, 
bei  denen  (doch)  nur  die  Verbindung  von  Worten  beobachtet  wird?" 
"Auch  diese  lassen,  indem  sie  die  Schicksale  jener  (Kamsa,  Väsudeva) 
von  ihren  Anfängen  bis  zu  ihrem  Ende  auseinandersetzen,  sie  als  gegen- 
wärtig in  der  Vorstellung  (der  Hörer)  existierend  erscheinen.  Und  darum 
sage  ich  'gegenwärtig  existierend',  weil  sie  (die  Hörer)  auch  Parteien 
zeigen.  Die  einen  nehmen  für  Kamsa  Partei,  die  anderen  für  Väsudeva. 
Sie  zeigen  auch  Wechsel  der  Gesichtsfarbe ;  die  einen  werden  rot  im 
Gesicht,  die  anderen  werden  schwarz." 

Es  handelt  sich  also  einfach  um  Vorlesungen  oder  Vorträge,  mit  oder 
ohne  Illustrationen,  und  Lüders  hat  gewiß  recht,  wenn  er*)  nach  dieser 
Deutung  es  nicht  mehr  für  sicher  hält,  daß  zu  Patafijalis  Zeit  ein  wirk- 
liches, d.  h.  literarisches  Drama  bestand. 

Die  Illustrationen,  die  zu  den  Vorlesungen  oder  Vorträgen  gegeben 
wurden,  waren  nun,  wie  wir  sahen,  teils  Bilder,  teils  etwas,  was  von  den 
Saubhikas  vorgeführt  wurde.  Mit  Lüders  können  wir  nur  schließen,  daß 
es  sich  entweder  um  stumme  Spieler  oder  um  Schattenbilder  handelt, 
und  da  die  ^aubhikas  als  eine  Art  von  Gauklern  und  Zauberern  be- 
schrieben werden,  ist  wohl  höchst  wahrscheinlich  das  letztere  der  Fall. 
Noch  Bh.  21.  189  erwähnt  Zauberkünste  (mäyä),  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Versetzung  von  Schlägen  auf  der  Bühne  darzustellen,  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  Schattenbilder  auf  der  indischen  Bühne 
immer  eine  große  Rolle  gespielt  haben.  Das  eingeschobene  Schauspiel 
im  Adbhutadarpaoa  Akt  7 — 8  wird  als  eine  mäyänätikä  bezeichnet,  was 
den  Gedanken  zunächst  auf  ein  Schattenspiel  führen  würde. 

')  Vgl.  Winternitz,  Geschichte  der  indischen  Literatur,  I,  S.  259 f.;  WZKM.  23, 
S.  I32f.  «)  Ind.  Stud.  13,  S.353f.,  S.488f.  s)  Saubh.;  anders  Hillebrandt,  ZDMG-72, 
S.  227  f.  und  teilweise  Winternitz,  ZDMG.  74,  S.  Il8ff.     *}  Saubh.,  S.  736. 

SCHATTENSPIELE. 

§  55.  Die  eben  gegebene  Erklärung  setzt  das  Vorhandensein  von 
Schattenspielen  (chäyänätaka)  im  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  voraus, 
und  daran  ist  kaum  mehr  zu  zweifeln.  Pischel1)  hat  es  wahrscheinlich 
gemacht,  daß  Schattenspiele  nicht  bloß  im  Mahäbhärata,  sondern  schon 
in  den  Therigäthä  erwähnt  werden.  Hillebrandt2)  denkt  an  der  letzteren 
Stelle  eher  an  eine  Art  Gaukelspiel.  Als  solches  wurde  aber,  wie  Lüders3) 
zeigt,  das  Schattenspiel  aufgefaßt,  und  zwischen  den  Anschauungen 
Pischels  und  Hillebrandts  kann  ich  mit  ihm  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied  sehen.    Auch  bei   den   in  ASoka's  viertem   Felsenedikt  erwähnten 
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rüpa,  unter  denen  die  Vorzeigung  von  Götterwagen,  Elefanten  und  Feuer- 
erscheinungen genannt  werden,  liegt  es  nahe,  an  Schattenspiele  zu  denken. 
Ich  habe  schon  oben  (§  5)  auf  die  Einrichtung  der  Sftäbengä-Höhle 
hingewiesen,  wo  die  am  Eingang  angebrachten  Löcher  vielleicht  für  die 
Anbringung  des  Vorhanges  des  Schattentheaters  bestimmt  waren.  Da  diese 
Höhle  nach  der  in  derselben  angebrachten  Inschrift  sicher  zur  Vorführung 
von  Dichterwerken  bestimmt  war,  dürfen  wir  vielleicht  an  Vorstellungen 
derselben  Art  wie  die  in  der  Mahäbhäsyastelle  erwähnten  denken,  wobei 
Schattenbilder  als  Illustrationen  zu  dem  Vortrage  von  epischen  Liedern 
vorgezeigt  wurden.  Es  ist  auch  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Anbringung 
des  Vorhangs  vor  dem  Ankleideraum  im  indischen  Theater  überhaupt 
eine  Erbschaft  aus  der  Schattenbühne  ist.  Das  Wort  nepathya  selbst,  das 
Weber4)  und  Levi6)  als  eine  Prakritform  für  Sanskrit  naipathya  ansehen 
und  aus  einem  nicht  nachweisbaren  nipatha,  'Weg  abwärts',  herleiten 
wollen,  könnte  ebensogut  eine  falsche  Sanskritisierung  eines  prakritischen 
nevaccha  sein,  und  dieses  könnte  wiederum  einem  Sanskritworte  naipathya 
oder  naipathya  entsprechen.  Dieses  Wort  würde  sich  natürlich  zu  dem 
bei  Pänini  3.  3.  64  überlieferten  nipatha  oder  nipatha,  Lesen,  stellen,  so 
daß  nepathya  eigentlich  den  Platz  des  Vorlesers  oder  Rezitators  be- 
zeichnen würde.  Die  Bezeichnung  rüpaka  für  Schauspiel  ihrerseits  ist 
gewiß  mit  dem  Worte  rüpa,  rüpaka,  das  Pischel  sicherlich  mit  Recht  als 
eine  Bezeichnung  der  Schattenspiele  erklärt  hat,  verwandt  oder  identisch. 
>)  Schatt.    s)  Anf.,  S.6f.    3)  Saubh.,  S.  702.    4)  Ind.  Stud.  14,  S.  225.    ß)  S.  374. 

PUPPENSPIELE. 

§  56.  Neben  dem  Schattentheater  besaßen  die  Inder  früh  auch  ein 
Puppentheater.  Shankar  Pändurang  Pandit1)  schloß  aus  der  Bezeichnung 
sütradhära,  Fadenhalter,  für  den  Schauspieldirektor,  daß  Vorstellungen 
mit  Puppen  und  Papierfiguren,  die  heutzutage  die  wichtigsten  Vergnügungen 
der  indischen  Landbevölkerung  ausmachen,  den  Aufführungen  mit  lebenden 
Personen  vorausgegangen  sein  müssen,  und  Pischel  hat  dies  in  einer 
Monographie2)  näher  begründet  und  leitet  sowohl  die  Bezeichnung  des 
sütradhära  als  die  des  sthäpaka  vom  Puppentheater  her3). 

Pischel  verweist  auf  die  große  Vorliebe  für  Puppen  im  alten  Indien 
und  zeigt,  daß  ein  Puppentheater  jedenfalls  im  Mahäbhärata  vorausgesetzt 
wird.  Er  macht  es  auch  wahrscheinlich,  daß  der  vidüsaka  eine  feste  Figur 
des  Puppentheaters  war,  obgleich  er  meines  Erachtens  ursprünglich  nicht 
dort  entstand,  sondern  aus  der  Mimenbühne  übertragen  wurde.  Pischels 
Vergleich  mit  dem  Hanswurst  und  ähnlichen  europäischen  Figuren  kann 
diese  Annahme  nicht  widerlegen. 

Pischel  hielt  das  Puppenspiel  für  die  älteste  Form  dramatischer  Dar- 
stellung in  Indien  und  glaubte,  daß  seine  Heimat  überhaupt  in  Indien 
gesucht  werden  müsse.  Mit  diesen  Fragen  brauchen  wir  uns  hier  nicht 
zu  beschäftigen,  da  sie  für  die  Entstehungsgeschichte  des  wirklichen 
indischen  Dramas  Weniger  Bedeutung  haben.  Pischels  Annahme  aber,  daß 
es  in  sehr  früher  Zeit  ein  altes  indisches  Puppentheater  gab,  hat  allge- 
meine Zustimmung  gefunden. 

Hillebrandt  meint*),  daß  das  Puppenspiel,  wie  das  Schattenspiel,  das 
Vorhandensein  eines  älteren  Dramas  voraussetze.  Wie  die  dramatischen 
Vorgänge  eine  Nachbildung  des  Lebens  seien,  so  seien  die  Puppenspiele 
die  für  kleinere  Verhältnisse  gegebenen  Nachbildungen  und  Nachahmungen 
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des  Dramas,  und  das  Schattentheater  sei  nicht  als  ein  Vorläufer,  sondern 
als  ein  Nachfahr  des  Dramas  anzusehen.  Für  das  Schattenspiel  hat  aber 
Lüders5)  dagegen  mit  Recht  auf  Java  hingewiesen,  wo  die  von  mensch- 
lichen Spielern  aufgeführten  Wayang  topeng  und  Wayang  wong  unzweifel- 
haft aus  dem  Schattenspiele  hervorgegangen  sind.  Das  Puppenspiel 
andererseits  ist  sicherlich  eine  Nachahmung  des  Spielens  mit  Puppen, 
das  seinerseits  eine  Nachbildung  des  Lebens  und  nicht  des  Theaters  ist' 
wie  wir  uns  alle  bei  unseren  Kindern  überzeugen  können.  Bezeichnungen 
für  Puppe  wie  putrikä,  puttalf,  puttalikä,  duhitrkä,  die  alle  "Töchterchen" 
bedeuten,  weisen  deutlich  darauf  hin.  Und  daß  das  Spielen  mit  Puppen 
in  Indien  auch  seinerseits  zu  neuen  Spielen  den  Anstoß  gab,  zeigt  die 
Erwähnung  des  Spieles  päncälänuyäna,  wobei  die  Bewegungen  der  Puppen 
nachgeahmt  wurden,  in  dem  alten  indischen  Lehrbuch  der  Liebe6). 

>)  Vikramorvas'iya,  Notes  S-4f-  a)  Die  Heimat  des  Puppenspiels.  Halle  1900. 
Englisch:  The  home  of  the  puppet  play./Translated  by  . Mildred  C.  Tawney.  London  1902 
3)  Vgl.  oben  §  8.      «)  Anf.,  S.  8.      *)  Saubh.,  S.  7371.      «)  Kämasütra,  S.  56. 

ENTSTEHUNG  DES  KLASSISCHEN  DRAMAS. 

§  57-  Es  gab  somit  eine  Reihe  dramatischer  Ansätze  und  Vorstufen, 
und  der  Weg  von  diesen  zu  einem  wirklichen  Drama  war  kein  allzu 
weiter.  Es  war  bloß  notwendig,  die  Kunst  des  Mimen  mit  der  des 
Schattenspielers  zu  verbinden  und  Schauspieler,  die  selbst  die  Repliken 
sprachen,  die  Rolle  der  Schattenbilder  übernehmen  zu  lassen.  Die  epischen 
Lieder,  wo  mehrere  Personen  sich  unterhalten,  waren  dazu  vorzüglich 
geeignet,  und  sonst  lieferte  die  Mimenbühne  das  Vorbild  für  die  Vor- 
führung solcher  Stoffe,  welche  nicht  dem  Epos  und  der  Mythologie  ent- 
stammten. Aus  einer  Verschmelzung  des  durch  Schattenbilder  illustrierten 
Vortrages  epischer  Sagen  und  der  Kunst  der  alten  Mimen  ist  somit  das 
indische  Drama  entstanden. 

Eine  Erinnerung  an  seinen  doppelten  Ursprung  hat  es  aber  immer 
bewahrt,  indem  die  der  Mimenbühne  entnommene  Gestalt  des  vidüsaka 
sich  nie  in  die  aus  dem  Vortrage  epischer  und  mythologischer  Sagen 
stammenden  Dramen  eingebürgert  hat.  Eigentümlich  ist  es  auch,  daß  in 
dem  ältesten  vollständig  erhaltenen  wirklichen  prakarana  der  auf  Bhäsa's 
Cärudatta  beruhenden  Mrcchakatikä  der  Schauspieldirektor  im  Prolog 
Prakrit  und  nicht  Sanskrit  spricht.  Die  Verwendung  des  Sanskrit  in  der 
bürgerlichen  Komödie  ist  vielleicht  überhaupt  dem  Einfluß  der  epischen 
Dramen  zuzuschreiben.  Diese  würden  somit  auf  die  aus  der  Mimenbühne 
stammenden  Dramen  einen  direkten  Einfluß  ausgeübt  haben,  während 
andererseits  die  Übertragung  des  Dialoges  der  epischen  Dramen  von  dem 
Schattenspielleiter  auf  die  Schauspieler  aus  der  Mimenbühne  übernommen 
worden  ist.  Aus  dieser  letzteren  stammen  auch  die  Bezeichnungen  nata 
und  nataka  für  Schauspieler  und  Schauspiel. 

Eine  Erinnerung  an  seinen  Ursprung  hat  das  indische  Drama  auch 
darin  festgehalten,  daß  es  vorwiegend  bei  Götterfesten  zur  Aufführung 
kam1),  und  daß  es  in  spezieller  Beziehung  zu  S"iva  steht,  dem  mahänata, 
dem  vorbildlichen  großen  Tänzer2). 

Obgleich  nun  auf  diese  Weise  ein  Drama  entstehen  konnte,  würde 
aber  doch  keine  neue,  selbständige  Kunstart  entstanden  sein,  falls  nicht 
wirkliche  Dichter  sich  der  Sache  angenommen  und  selbständige  Dich- 
tungen geschaffen  hätten.    Da  es  sich   um  eine  wirkliche  Neuerung  han- 
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delte,  würde  ein  solcher  Fall  am  ehesten  denkbar  sein  zu  einer  Zeit  und 
in  einer  Gegend,  wo  die  orthodoxe  brahmanische  Tradition  nicht  allein 
das  gesamte  Geistesleben  beherrschte. 

<)  Vgl.  Hertel,  WZKM.  24.  S.  118;    Hillebrandt,  An  f.,  S.  iS.      »)  Vgl.  Levi,  S.  318; 
Bloch,  ZDMG.  62,  S.655. 

ENTSTEHUNGSZEIT.     HEIMATSLAND. 

§  58.  Wir  haben  keine  sicheren  Nachrichten,  die  darauf  hindeuten, 
daß  ein  wirkliches  Drama  sich  sehr  früh  in  Indien  entwickelte.  Die  einzige 
Stelle  im  Mahäbhärata,  wo  ein  solches  vielleicht  erwähnt  wird,  ist  spät1) 
und  fehlt  in  der  wichtigen  Malayälam-Handschrift2).  Nicht  einmal  Panto- 
mimen können  nachgewiesen  werden,  während  Tanzvorstellungen  häufig 
erwähnt  werden.  Hillebrandt3)  versucht  es  allerdings  wahrscheinlich  zu 
machen,  daß  das  Epos  das  Drama  kannte.  Der  von  ihm  herangezogene 
nata  aber,  der  verschiedene  Rollen  gibt,  kann  ebensogut  ein  Mime  v  \o 
ein  wirklicher  Schauspieler  gewesen  sein.  Daß  Dramen  andererseits  im 
HarivamSa  erwähnt  werden4),  beweist  bei  der  verhältnismäßig  späten 
Abfassungszeit  dieses  Werkes  nichts  für  das  Vorhandensein  des  eigent- 
lichen Dramas  in  früherer  Zeit. 

^uch  die  Erwähnung  von  nätakas  im  Rämäyana5)  ist  wenig  geeignet, 
uns  weiter  zu  führen,  indem  wir  nicht  wissen,  ob  unter  nätakas  hier  wirk- 
/iche  Dramen  zu  verstehen  sind6),  ja  dies  an  und  für  sich  sehr  unwahr- 
scheinlich ist. 

Ebenso  unbestimmt  sind  Ausdrücke  wie  visükadassana  und  pekkha 
im  Pali-Kanon7). 

Solche  Bezeichnungen  würden  nur  dann  etwas  bedeuten,  wenn  wir 
genau  wüßten,  daß  sie  sich  auf  wirkliche  Dramen  bezögen.  Das  ist  aber 
keineswegs  der  Fall.  Von  der  Kunst  der  alten  natas  erfahren  wir  nichts, 
was  darauf  hindeutet,  daß  sie  wirkliche  Schauspieler  waren,  und  wir  haben 
schon  oben  (§  18)  gesehen,  welche  weite  Bedeutung  dem  Worte  nätaka 
zukommt.  Visükadassana  ist  ganz  unklar,  und  pekkha,  preksä  bedeutet 
einfach  "Schaustück"  und  ist  ganz  allgemeiner  Art. 

Aus  dem  Schweigen  des  Mahäbhäsya  bei  der  Behandlung  der  Sau- 
bhikas  und  granthikas  können  wir  natürlich  keine  sicheren  Schlüsse 
ziehen.  Immerhin  aber  fällt  es  auf,  daß  Patanjali  hier  das  Drama  nicht 
erwähnt,  da  es  ja  besonders  geeignet  gewesen  wäre,  Belege  zu  seinen 
Ausführungen  zu  liefern.  Das  Ergebnis  einer  Untersuchung  der  älteren 
Quellen  ist  überhaupt  rein  negativ,  und  in  Wirklichkeit  wissen  wir  nichts 
über  die  Geschichte  des  eigentlichen  Dramas,  bevor  es  uns  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  voll  entwickelt  entgegentritt. 

Einen  ganz  anderen  Weg,  um  die  Entstehungszeit  des  indischen 
Dramas  zu  bestimmen,  hat  Levi  eingeschlagen8).  Er  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  die  von  den  dramatischen  Theoretikern  vorgeschriebene 
Titulatur  des  Königs  und  anderer  Würdenträger  wie  die  Verwendung  des 
Sanskrit  nur  zu  der  in  den  westlichen  Ksatrapa-Inschriften  zutage  tretenden 
Sachlage  stimmen.  Die  Schriftsteller  können  Titel  wie  svämin  für  den 
König  und  den  Kronprinzen,  bhartrdäraka  für  einen  Prinzen,  usw.  nicht 
frei  erfunden  haben,  sondern  müssen  sie  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
entnommen  haben.  Ebenso  scheine  die  Verwendung  des  Sanskrit  im  Dialog 
auf  eine  Zeit  und  eine  Gegend  hinzuweisen,  wo  diese  Sprache  nicht  mehr 
bloß  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  war,  sondern  auch  unter  anderen 
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Gebildeten  gebraucht  wurde,  ohne  aber  als  Vulgärsprache  angesehen  zu 
werden.  Alles  dies  passe  nur  für  die  Zeit  der  Ksatrapas  von  Surästra  und 
Mälava.  Namentlich  komme  das  letztere  Land  in  Frage,  derm  dorthin 
weise  die  Verwendung  der  drei  Prakritsprachen  ^aurasenf,  Mägadhi  und 
Mähärästri,  die  alle  wie  ein  Fächer  von  der  Ujjayinigegend  aus  in  alle 
Richtungen  ausstrahlen.  Hier  sei  somit  wahrscheinlich  das  indische  Drama 
entstanden,  und  zwar  zur  Zeit  der  westlichen  Ksatrapas. 

Ich  glaube,  daß  Levi  mit  Recht  die  Entstehung  des  indischen  Dramas 
mit  der  Herrschaft  der  Indoskythen  in  Verbindung  bringt.  Dafür  spricht 
namentlich  die  für  die  Dramen  gelehrte  Verwendung  des  Titels  svämin 
für  den  König,  die  allerdings  in  der  stark  verderbten  Stelle  Bh.  17.  75 
fehlt,  aber  sowohl  Das\  2.  64  als  SD.  6.  144  vorkommt  und  deshalb  sicher 
auf  Bharata  zurückgeht.  Svämin  ist  nämlich  sonst  keine  gebräuchliche 
Benennung  des  Königs  und  in  Wirklichkeit  nur  eine  Übersetzung  des 
Sakischen  Herrschertitels  murunda,  Herr,  Fürst9). 

Jedoch  scheint  es  mir  unmöglich,  mit  Ldvi  an  die  westlichen  Ksa- 
trapas von  Mälava  zu  denken.  Dagegen  spricht  entschieden  die  Verteilung 
der  Prakritsprachen  in  unseren  Dramen.  In  den  ältesten  kommt  die  Mähä- 
rästrI nicht  vor,  und  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  die  SaurasenT, 
die  Sprache  der  gebildeten  Damen,  als  die  Landessprache  behandelt 
wird 10).  Namentlich  mußte  die  Sprache  des  vidüsaka  eine  solche  sein,  die 
allgemein  verständlich  war,  denn  die  Witze  wollte  jeder  verstehen 
können11).  Von  ihm  heißt  es  allerdings,  daß  er  einen  Sonderdialekt,  die 
Präcyä,  d.  h.  die  östliche  Sprache,  sprechen  solle.  In  Wirklichkeit  aber 
handelt  es  sich  um  die  SaurasenT  und  die  Bezeichnung  Präcyä  führt  uns 
auf  keinen  Fall  nach  Mälava. 

Wir  werden  somit  der  Theorie  Lassens  zustimmen  müssen,  daß  gerade 
das  Land  der  Sürascnas  das  Heimatsland  des  indischen  Dramas  ist.  Auch 
hier  aber  herrschten  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  Sakas,  die  in 
ihren  Inschriften  den  Titel  svämin  verwenden,  und  der  älteste  indische 
Dramatiker,  von  dem  wir  bis  jetzt  etwas  wissen,  ASvaghosa,  lebte  am 
Hofe  des  Königs  Kaniska,  der  als  Erbe  der  3akas  um  die  Mitte  des 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  in  Mathurä  herrschte. 

Bei  ASvaghosa  tritt  uns  das  Drama  voll  entwickelt  entgegen,  und 
er  hat  sicher  Vorgänger  gehabt.  Nichts  aber  deutet  darauf  hin,  daß  ihre 
Zahl  eine  sehr  große  gewesen  ist.  Die  schematische  Weise,  in  welcher 
der  wohl  auch  dem  2.  Jahrh.  angehörende  Bharata  die  ihm  bekannte  dra- 
matische Literatur  systematisiert,  wobei  er  gelegentlich  Einzelwerke  als 
dramatische  Gattungen  beschreibt,  deutet  darauf  hin,  daß  die  dramatische 
Literatur  zu  seiner  Zeit  noch  wenig  umfangreich  war.  Überhaupt  liegt 
nichts  vor,  das  zu  der  Annahme  zwingen  würde,  daß  das  indische  Drama 
mehr  als  etwa  ein  Jahrhundert  älter  ist  als  Asvaghosa.  Die  äakische 
Herrschaft  in  Mathurä,  der  alten  Hauptstadt  des  Öürasena-Landes,  anderer- 
seits geht  jedenfalls  in  die  Zeit  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
zurück. 

»)  Vgl.  Hopkins,    The   great   Epic   of   India.     New  York  1902,  S.  54f.        2)  Vgl. 

Winternitz,  JRAS.  1903,  S.  571.      3>  Anf.,  S.4f.     4>  Hopkins,  I.e.,  S.  55.      8,  Ebenda, 

S.  56;     Hillebrandt,    Anf.,   S.  9.       «)  Vgl.  Lüders,    S.iubh.,    S.  736.       7)  Anf.,    S.  iof.; 

R.  Otto  Franke,  DIghanikäya.  Göttingen  1913,  S.  59;   Müller-Hess,  1.  c.,  S.  I2f.      •)  Sur 

quelques    termes    employes    dans   les    inscriptions    des    ksatrapas.     JA.  9.  19,    S.  95f, 

übersetzt   Ind.  Ant.  33,  S.  163 f.         9)  Vgl.  Konow,   Indoskythische   Beiträge.     SBAW. 

1916,  S.  79of.       it>)  Vgl.  Lassen,   Ind.  Alt.  2«,  S.  512.       ")  Vgl.  Grierson,    JRAS.  190A, 

S.  473- 
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GESCHICHTE  DER  DRAMATISCHEN  LITERATUR. 

asvaghosa. 

§  59-  Wir  wissen  noch  nicht,  wann  das  erste  wirkliche  Drama  in 
Indien  geschrieben  wurde.  Der  älteste  dramatische  Schriftsteller,  von  dem 
wir  bis  jetzt  etwas  erfahren  haben,  ist  der  berühmte  Mahäyänalehrer 
Asvaghosa1.  Die  auf  ihn  zurückgehenden  Fragmente  zeigen  durch  ihre 
stereotype  Form,  daß  er  Vorgänger  gehabt  hat.  Wir  können  z.  B.  aus 
dem  Auftreten  des  vidüsaka  schließen,  daß  diese  Gestalt  als  notwendig 
empfunden  wurde,  daß  also  die  Form  und  die  festen  Rollen  schon  durch 
die  Tradition  geheiligt  waren.  Es  ist  aber  kaum  wahrscheinlich,  daß  das 
Kunstdrama  vor  Asvaghosa  eine  sehr  lange  Geschichte  hat.  Denn  gerade 
viele  von  den  festen  Formeln  und  die  stehenden  Figuren  stammen  deut- 
lich aus  den  populären  Vorstufen  des  Kunstdramas  und  zeigen,  daß  das- 
selbe sich  noch  nicht  zu  vollständiger  Selbständigkeit  entwickelt  hatte. 
Der  Tradition  zufolge  stammte  ASvaghosa,  der  Sohn  der  Suvarnäksi, 
aus  Säketa  oder  Pätaliputra,  wurde  aber  später  der  Lehrer  des  Königs 
Kaniska.  Da  der  letztere  wohl  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  zur  Regierung 
kam2),  wird  deshalb  auch  Asvaghosa  dieser  Zeit  angehören. 

ASvaghosa  schrieb  jedenfalls  ein  Drama,    das  S^äriputraprakarana,    in 
neun   Akten,    das   die   Berichte   über   die  Bekehrung   der   beiden   Haupt- 
schüler   des   Buddha,   Säriputra  und  Maudgalyäyana,  zum  Vorwurf  hatte. 
Bruchstücke    dieses  Dramas    in   Handschriftenresten,   welche    z.  T.  in   die 
Kusanazeit  zurückreichen,    sind  in  Turfan    aufgefunden  und  von  Lüders 
herausgegeben   worden  8. 

')  Carlo  Formichi,  Acvaghosa  poeta  del  Buddhismo.  Bari  1912.  *)  Lüders, 
SBAW.  1912,  S.  830;  Marshai],  Archaeological  discoveries  at  Taxila,  Simla  1913, 
S.  5 f.,  aus  dem  Journal  of  the  Panjab  Historical  Society,  III  ii;  JRAS.  1914,  S.973f. ; 
1915,  S.  191  f.;  Pioneer  Mail  1914,  No.  36;  Konow  SBAW.  1916,  S.  82of.;  Ep.  Ind.  14, 
S.  141  f.  Andere  Zeitbestimmungen  bei  Smith,  JRAS.  1903,  S.  if. ;  O.Franke,  Beiträge 
aus  chinesischen  Quellen  zur  Kenntnis  der  Türkvölker  und  Skythen  Zentralasiens. 
Berlin  1904,  S.  62 f.;  Oldenberg,  NGGW.  191 1,  S.  427 f.;  Haraprasäda  Shästri,  Saun- 
daränandam,  Calcutta  1910,  S.  xxif.;  Kennedy,  JRAS.  1912,  S.  665f.;  Fleet,  JRAS. 
1913,  S.  95 f. ;  Thomas,  JRAS.  1913,  S.  627f.;  Rapson,  Fleet,  Kennedy,  Smith,  Barnett, 
Waddell,  Dames,  Hoey,  Thomas,  JRAS.  1913,  S.  911  f.  3)  Lüders,  Bruchstücke  bud- 
dhistischer Dramen.  Berlin  191 1 ;  Das  Säriputraprakarana,  SBAW.  1911,  S.  38Sf. ; 
Buddhistische  Dramen  aus  vorklassischer  Zeit.  Internationale  Wochenschrift  5, 
191 1,  S.  678  f. 

ANDERE  ALTE  BUDDHISTISCHE  DRAMEN. 

§  60.  Neben  Asvaghosa  gab  es  in  der  früheren  Zeit  auch  andere 
Dramatiker,  welche  ihre  Kunst  in  die  Dienste  des  Buddhismus  stellten. 
Die  Turfanbruchstücke  enthalten  Reste  von  zwei  weiteren  Dramen,  deren 
Verfasser  aber  unbekannt  sind. 

Das  eine  ist  ein  allegorisches  Drama,  in  welchem  die  Weisheit,  die 
Standhaftigkeit  und  der  Ruhm  auftreten  und  den  Buddha  preisen.  Aus 
späterer  Zeit  kennen  wir  eine  Reihe  solcher  Dramen,  in  welchen  auch 
die  Diskussion  zwischen  den  Anhängern  verschiedener  Sekten  und  Philo- 
sophenschulen eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Bei  solchen  Disputationen 
war  ja  schon  im  wirklichen  Leben  ein  dramatisches  Element  vorhanden, 
das  auf  die  Ausgestaltung  des  allegorischen  nätaka  einen  gewissen  Ein- 
lluß  ausgeübt  haben  mag. 
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In  dem  zweiten  ist  der  Held  ein  buddhistischer  Mönch,  und  die 
Heldin  eine  Hetäre *). 

Weiter  berichtet  das  AvadänaSataka,  das  schon  im  3.Jahrh.  ins  Chine- 
sische übersetzt  wurde2),  von  einem  Bauddha  nätaka,  das  dekhanische 
Schauspieler  vor  dem  Könige  von  ^obhävatl  aufführten,  und  nach  dem 
Kanjur  soll  ein  Schauspieler  aus  dem  Dekhan  die  Geschichte  des  Buddha 
bis"  zur  bodhi  dem  Könige  Bimbisära  vorgeführt  haben3). 

')  Vgl.  §  59,    Note  3.        *)  Vgl.  Speijer,    Verslagen    en    mededeeliiigen    van   de 
K.Akademie  van  Wetenschapen  4.  3,  S.  384.      3)  Le\i,  S.  319c 

BHÄSA. 

§  61.  Ein  berühmter  indischer  Dramatiker  war  Bhäsa,  den  Kälidäsa 
in  seinem  Mälavikägnimitra  als  einen  seiner  Vorgänger  nennt1).  Von  ihm 
besaßen  wir  bis  vor  kurzem  bloß  einige  Verse,  welche  von  den  Rheto- 
rikern und  in  den  Anthologien  zitiert  werden2). 

Der  Dichter  Bäna  erwähnt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Harsacarita 
v.  15,  daß  Bhäsa  durch  nätakas,  in  denen  der  sütradhära  den  Anfang 
machte,  Ruhm  erlangte.  Eine  Strophe  des  Dichters  Räjaäekhara  erwähnt 
ein  Svapnaväsavadatta  als  von  Bhäsa  geschrieben,  das  ins  Feuer  geworfen 
wurde,  um  es  zu  prüfen,  und  diese  Probe  bestand3).  Die  Bezeichnung 
Jalanamitta  für  Bhäsa  in  Gaüdavaho,  V.  800  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  diese  Begebenheit4). 

Als  nun  ein  Schauspiel  dieses  Namens  mit  anderen  zusammen,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  alle  von  einem  Verfasser  herrühren,  in  Süd- 
indien aufgefunden  wurde,  schloß  man  allgemein5),  daß  dies  das  berühmte 
Werk  des  Bhäsa  war.  Falls  dieser  Schluß,  wie  ich  glaube,  richtig  ist, 
kann  die  Zeit  des  Bhäsa  mit  recht  großer  Genauigkeit  bestimmt  werden. 
Er  ist  jünger  als  Asvaghosa,  da  Pratijnäyaugandharäyana  1.  18  wohl  auf 
Asvaghosa's  Buddhacarita  13.60  zurückgeht.  Andererseits  ist  er  älter  als 
SVidraka,  den  ich  in  das  3.  Jahrh.  versetze.  Ich  habe  deshalb  versucht6), 
seine  Zeit  als  das  Ende  des  2.  Jahrh.  zu  bestimmen,  und  angenommen, 
daß  das  Wort  räjasimha,  das  im  Ausgang  mehrerer  seiner  Dramen  vor- 
kommt, auf  den  westlichen  Ksatrapa  Rudrasirpha  I,  der  181 — 88  und 
191 — 96  Mahäksatrapa  war,  hinweist.  Dazu  paßt,  daß  er  die  Udayanasage, 
die  nach  Kälidäsa's  Meghadüta  in  Ujjayinl  besonders  beliebt  war,  in  zwei 
Dramen  behandelt  hat. 

Bhäsa's  Dramen  weichen  in  einigen  formalen  Einzelheiten  von  der 
gewöhnlichen  Praxis  ab.  Gleich  im  Anfang  tritt,  in  Übereinstimmung  mit 
der  Bemerkung  Bäna's,  der  sütradhära  auf,  ohne  vorausgehende  Verse. 
Im  Madhyamavyäyoga  rinden  wir  keine  Erwähnung  einer  nändi,  in  den 
anderen  Dramen,  mit  Ausnahme  des  unvollendeten  Cärudatta,  heißt  es 
nändyante  tatah  pravis"ati  sütradhärah.  Der  Name  des  Verfassers  wird 
nirgends  genannt.  Der  Schluß  wird  erst  allmählich  dem  üblichen  Schema 
angepaßt.  Die  gewöhnliche  Formel  "was  kann  ich  dir  sonst  zuliebe  tun" 
findet  sich  bloß  im  Avimäraka,  Pratijnäyaugandharäyana,  Bälacarita  und 
Dütaväkya.  Die  Bezeichnung  des  Schlußverses  als  bharataväkya  fehlt  i  m 
Madhyamavyäyoga,  wo  Upendra  (Visnu)  gepriesen  wird,  im  Dütaghatotkaca, 
wo  Visnu's  Befehle  verkündigt  werden,  im  Pancarätra,  wo  der  Wunsch 
geäußert  wird,  daß  der  König  (räjasirnha)  die  ganze  Erde  beherrschen 
möge,  und  im  Ürubhanga,  wo  gewünscht  wird,  daß  der  König  (narapati) 
die  Feinde  bezwingen  und  über  die  Erde  herrschen  möge.  In  den  übrigen 
Dramen  kann  man  eine  Entwickelung  der  Form   des  bharataväkya  beob- 

i* 
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achten.  Im  Karnabhära  ist  die  Rede  von  Unglück  (vipadah),  das  schwinden 
solle;  im  Pratimänätaka  wird  dem  König  (räjä)  gewünscht,  er  möge  Glück 
erreichen  wie  Räma,  der  mit  Sita  und  seinen  Verwandten  vereinigt  wurde; 
im  Abhisekanätaka,  Avimäraka  und  Pratijnäyaugandharäyana  wird  ge- 
wünscht, daß  der  König  (räjasimha)  nach  Vernichtung  der  Feinde  über 
die  ganze  Erde  herrschen  möge,  und  endlich  im  Svapnaväsavadatta,  Düta- 
väkya  und  Bälacarita  wird  dem  König  (räjasimha)  die  Alleinherrschaft 
gewünscht.  Falls  ich  Recht  habe6),  diese  Andeutungen  mit  den  Schick- 
salen Rudrasimhas  in  Verbindung  zu  bringen,  dessen  Herrschaft  zwischen 
den  Jahren  188 — 91  von  Fremden  bedroht  gewesen  zu  sein  scheint,  würden 
wir  auf  diese  Weise  die  innere  Chronologie  der  Werke  Bhäsa's  bestimmen 
können.  Cärudatta,  wo  der  Schluß  zu  fehlen  scheint,  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  letzte,   unvollendet   gebliebene  Werk   unseres  Dichters. 

Die  Werke,  die  ich  somit  als  die  ältesten  ansehe,  haben  ihren  Stoff 
alle  dem  Mahäbhärata  entnommen. 

§  62.  Der  Madhymavyäyoga  ist  ein  vyäyoga  und  schildert,  wie 
Ghatotkaca,  der  Sohn  des  Bhima  und  der  Hidimbä,  eine  Brahmanenfamilie 
angreift,  um  seiner  Mutter  einen  Menschenkörper  vorsetzen  zu  können. 
Die  Eltern  entschließen  sich,  ihren  mittleren  (madhyama)  Sohn  zu  opfern, 
und  als  Ghatotkaca  nach  einiger  Zeit  des  Wartens  ungeduldig  wird  und 
Madhyama  ruft,  stellt  sich  ihm  Bhima,  der  mittlere  (madhyama)  der  Pän- 
davas entgegen,  und  obgleich  ihn  Ghatotkaca  nicht  besiegen  kann,  geht 
er  doch  mit  zu  Hidimbä,  die  ihn  aber  als  ihren  Gemahl  verehrt7). 

§  63.  Das  Dütaghatotkaca  muß  wahrscheinlich  auch  als  ein  vyä- 
yoga charakterisiert  werden.  Jayadratha  hat  Abhimanyu  getötet,  und  die 
Kurus  triumphieren,  obgleich  Dhrtarästra  sie  vor  der  Gefahr  warnt. 
Ghatotkaca  tritt  dann  auf  und  verkündet  die  sich  nahende  Rache  durch 
Arjuna6). 

§  64.  Das  dreiaktige  Pancarätra  ist  wohl  als  ein  samavakära  zu 
bezeichnen.  Drona  hat  für  Duryodhana  ein  Opfer  veranstaltet  und  fordert 
als  Lohn,  daß  die  Hälfte  des  Reiches  den  Pändavas  überlassen  werde, 
worauf  Duryodhana  unter  gewissen  Bedingungen  eingeht.  Unter  den  An- 
wesenden fehlt  Viräta,  der  den  Verlust  von  hundert  klcakas  betrauert. 
Bhfsma  vermutet,  daß  Bhima  etwas  damit  zu  tun  hat,  und,  um  dies  heraus- 
zufinden, wird  beschlossen,  Viräta's  Kühe  zu  rauben.  Dies  wird  aber  von 
den  Pändavas,  die  in  Verkleidung  in  Viräta's  Lande  leben,  verhindert, 
und  Abhimanyu  wird  gefangen  genommen  und  mit  Viräta's  Tochter  ver- 
mählt. Durch  die  Aussagen  des  zurückkehrenden  Wagenlenkers  wird  es 
klar,  daß  Bhima  und  Arjuna  am  Kampfe  teilgenommen  haben,  Duryodhana 
will  aber  sein  Versprechen  halten  und  die  Hälfte  des  Reiches  abtreten s). 

§  66.  Das  Ürubhanga  ist  ein  anka  oder  ein  vyäyoga.  Der  Kampf 
zwischen  Bhima  und  Duryodhana  wird  beschrieben,  wobei  der  Schenkel 
des  letzteren  zerschmettert  wird.  In  solchem  Zustande  findet  ihn  sein 
Sohn  Durjaya  und  will  auf  seinen  Schoß  hinaufklettern.  Der  Vater  will 
ihm  aber  den  Anblick  ersparen.  Duryodhana's  Eltern  und  Frauen  kommen 
nun  hinzu,  und  er  versucht,  sie  zu  trösten.  Schließlich  glaubt  er,  seine 
Brüder,  Apsarascn,  usw.  zu  sehen,  und  verscheidet7). 

§  67.  Das  Karnabhära  ist  vielleicht  auch  ein  vyäyoga.  Karna  be- 
reitet sich  für  den  Kampf  mit  Arjuna  vor  und  erzählt  Salya,  wie  er  durch 
List  seine  Waffen  von  ParaSuräma  erhalten  habe,  wie  aber  dieser  über 
ihn  den  Fluch  aussprach,  daß  ihm  die  Waffen  in  der  Stunde  der  Not  nicht 
nützen  sollten.   Indra  erscheint  in  der  Gestalt  eines  Brahmanen  und  erhält 
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von  Karna  dessen  Rüstung  und  Ohrringe.  Als  Karna  und  Jsalya  zum 
Kampfe  wegfahren,    hören  sie    das  Geräusch  von  Arjuna's   Streitwagen7). 

Die  beiden  nächsten  Dramen  des  Bhäsa  gehören  dem  Sagenkreise 
des  Rämäyana  an. 

§  68.  Das  Pratimänätaka  ist  ein  nätaka  in  sieben  Akten.  Wir 
hören,  wie  Räma's  Krönung  von  der  Kaikeyi  verhindert  wird,  und  wie 
Räma  mit  Sita  und  Laksmana  in  die  Landflüchtigkeit  zieht.  DaSaratha 
ist  verzweifelt,  und  als  Sumantra  berichtet,  wie  die  drei  in  den  Wald 
hineingezogen  sind,  fällt  er  hin,  und  bald  ist  er  eine  Leiche.  Seine 
Statue  wird  jetzt  neben  denjenigen  seiner  Vorfahren  in  der  Statuenhalle 
(pratimägrha)  aufgestellt.  Bharata,  der  verreist  gewesen  ist,  kommt  dahin 
und  erfährt  auf  diese  Weise  den  Tod  des  Vaters.  Er  will  aber  nicht  den 
Thron  besteigen,  sondern  folgt  Räma  nach,  läßt  sich  aber  von  diesem 
überreden,  zurückzukehren  und  die  Regierung  während  Räma's  Abwesen- 
heit zu  führen,  indem  er  Räma's  Schuhe  mitnimmt,  um  diese  zu  salben. 
Räma  will  nun  das  Totenopfer  für  DaSaratha  veranstalten,  und  Rävana 
erscheint  als  Sachverständiger  und  rät  ihm,  eine  goldene  Antilope  zu 
upfern.  Eine  solche  erscheint  denn  auch,  und  während  Räma  ihr  nach- 
jagt, entweicht  Rävana  mit  Sita,  obgleich  Jatäyu  zu  Hilfe  kommt.  Dieser 
wird  aber  geschlagen,  und  Räma  geht  nach  Kiskindhä  und  hilft  dort 
Sugriva  gegen  Välin.  In  Ayodhyä  erfährt  Bharata,  daß  Kaikeyi  Räma's 
Verbannung  infolge  eines  Fluches  des  Asketen,  dessen  Sohn  DaSaratha 
ohne  sein  Wissen  getötet  hatte,  in  Szene  gesetzt  hat,  und  daß  sie  sich 
bloß  versprochen  hatte,  als  sie  eine  vierzehnjährige  Verbannung  forderte. 
Sie  hatte  vierzehn  Tage  sagen  wollen.  Das  Heer  wird  nun  ausgesandt, 
um  Räma  im  Kampfe  gegen  Rävana  beizustehen.  Schließlich  wird  Rävana 
besiegt,  und  Räma  und  Sita  kehren  nach  Janasthäna  zurück,  wo  Bharata 
und  die  Witwen  Da^aratha's  Räma  auffordern,  zur  Krönung  zu  kommen. 
In  dem  puspaka -Wagen  ziehen  sie  sodann  alle  nach  Ayodhyä9).  Unter 
den  Dramen,  die  unter  Bhäsa's  Namen  veröffentlicht  sind,  ist  seine  Ver- 
fasserschaft gerade  für  das  Pratimänätaka  am  meisten  zweifelhaft. 

§  69.  Das  Abhisekanätaka  verfolgt  in  sechs  Akten  die  Geschichte 
Räma's  von  dem  Raub  der  Sita  bis  zur  Krönung.  Räma  besiegt  Välin, 
und  Hanumat  entdeckt  Sita  in  Lanka  und  läßt  sich  gefangen  nehmen, 
um  Rävana  Räma's  Herausforderung  zu  überbringen.  Vibhisana  schließt 
sich  Räma  an  und  rät  ihm,  den  Ozean  durch  Pfeile  zu  bezwingen,  worauf 
Varuna  dem  Heere  den  Weg  bereitet.  Rävana  versucht  vergebens,  Sita 
für  sich  zu  gewinnen,  indem  er  unter  anderem  vorgibt,  daß  Räma 
und  Laksmana  getötet  worden  seien.  Schließlich  aber  muß  er  sich  zum 
Kampf  stellen,  und  nach  seiner  Besiegung  wird  Räma  zum  Könige 
gekrönt 10). 

§  70.  Das  Avimäraka  ist  ein  nätaka  in  sechs  Akten,  dessen  Inhalt 
der  Kathä  entnommen  ist.  Kuntibhoja's  heiratsfähige  Tochter  Kurangi  ist 
soeben  durch  einen  unbekannten  Mann  vor  einem  Elefanten  gerettet 
worden,  und  die  beiden  haben  sich  ineinander  verliebt.  Der  Jüngling, 
Avimäraka,  lebt  infolge  eines  Fluches  als  ein  Mann  niedriger  Kaste, 
Kurangi's  Freundinnen  arrangieren  aber  eine  Zusammenkunft,  obgleich 
die  Eltern  die  Kurangi  für  den  Sohn  des  KäsTkönigs  bestimmt  haben,  da 
der  Sauviraprinz,  den  sie  als  Schwiegersohn  vorgezogen  hätten,  ver- 
schollen zu  sein  scheint.  Als  Dieb  verkleidet  kommt  Avimäraka  nachts 
zu  der  Prinzessin.  Bald  aber  erfährt  der  König,  daß  sich  im  Harem  unge- 
bührliche» Sachen  zutragen,  und  Avimäraka  muß  fliehen.    Er  will  sich  das 
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Leben  nehmen,  ein  vidyädhara  aber  tröstet  ihn  und  gibt  ihm  einen  Ring, 
der  unsichtbar  macht.  Auf  diese  Weise  kann  er  wieder  in  den  Palast 
hinein  und  kommt  gerade  im  richtigen  Augenblick,  um  einen  Selbstmord- 
versuch seitens  der  Kurarigl  zu  hindern.  Schließlich  zeigt  es  sich,  daß 
Avimäraka  in  Wirklichkeit  der  gesuchte  Sauviraprinz  ist,  der  aber  eigent- 
lich der  Sohn  des  Agni  und  der  Sudarsanä,  der  KäSTkönigin,  ist.  Die 
Vermählung  zwischen  Avimäraka  und  KurangT  findet  dann  schließlich 
unter  allgemeiner  Zustimmung  statt11). 

§  71.  Das  Pratijfiäyaugandharäyana  oder  Pratijfiänätikä  oder 
Vatsaräjacarita  ist  eine  nätikä  in  vier  Akten,  die  dem  Sagenkreis  der 
Brhatkathä  gehört.  In  der  sthäpanä  wird  das  Werk  als  ein  prakarana 
bezeichnet.  Eine  Stelle  aus  dem  ersten  Akt  wird  von  Bhämaha12)  und 
der  Schluß  des  dritten  Verses  in  Akt  4,  der  auch  im  KautilTya18)  vor- 
kommt, von  Vämana14)  zitiert.  Der  5.  Akt  wird  noch  heute  im  Kerala- 
lande  unter  dem  Namen  Manträfikanätaka  aufgeführt16). 

Udayana  ist  mit  seiner  Leier  GhosavatT  auf  die  Elefantenjagd  gegangen, 
wird  aber  durch  List  von  Pradyota  Mahäsena,  dem  Könige  von  Ujjayini, 
gefangen  genommen.  Der  Minister  Yaugandharäyana  schwört  Rache.  In 
Ujjayini  bespricht  König  Mahäsena  mit  seiner  Gemahlin  die  Aussichten 
für  die  Heirat  ihrer  Tochter  Väsavadattä,  als  die  Gefangennahme  des 
Vatsakönigs  Udayana  gemeldet  wird.  Es  wird  beschlossen,  daß  Väsava- 
dattä bei  ihm  Musikstunden  nehmen  soll,  und  die  beiden  verlieben  sich 
ineinander.  Yaugandharäyana  und  seine  Freunde  kommen  in  Verkleidung 
nach  Ujjayini,  um  Udayana  zu  befreien,  und  schließlich  entweicht  dieser 
mit  Väsavadattä,  während  Yaugandharäyana  gefangen  genommen  wird. 
Mahäsena  ist  aber  mit  der  neuen  Sachlage  zufrieden,  läßt  die  Vermählung 
seiner  Tochter  mit  Udayana  in  einem  Gemälde  darstellen  und  ehrt  Yau- 
gandharäyana, den  auch  sein  Minister  in  Wirklichkeit  bewundert16). 

§  72.  Die  Svapnaväsavadattä,  auch  Svapnanätaka  genannt, 
ist  das  berühmteste  von  Bhäsa's  Dramen.  Wie  oben  erwähnt,  nennt  es 
RäjaSekhara  mit  großer  Auszeichnung,  und  es  wird  ferner  von  Vämana  17) 
und  Abhinavagupta18)  erwähnt.  Es  ist  ein  nätaka  in  sechs  Akten  und 
bildet  inhaltlich  die  Fortsetzung  des  Pratijfiäyaugandharäyana. 

Yaugandharäyana  hat  herausgefunden,  daß  eine  Verbindung  zwischen 
Udayana  und  der  Magadhaprinzessin  PadmävatT  erwünscht  ist,  um  Uda- 
yana's  Herrschaft  zu  sichern.  Als  dieser  aber  die  Väsavadattä  nicht  verlassen 
will,  verbreitet  der  Minister  das  Gerücht,  daß  sie  bei  einer  Feuersbrunst 
um  das  Leben  gekommen  sei,  und  bringt  sie  zu  PadmävatT,  der  er  sie 
anvertraut,  indem  er  vorgibt,  daß  sie  seine  Schwester  sei.  PadmävatT 
selbst  nimmt  die  Bewerbung  des  Udayana,  die  nun  erfolgt,  an,  und  Väsa- 
vadattä muß  ihren  Brautkranz  flechten.  Als  aber  PadmävatT  erfährt,  daß 
der  König  seine  frühere  Gemahlin  noch  nicht  vergessen  hat,  bekommt 
sie  furchtbare  Kopfschmerzen,  und  der  König  kommt,  um  sie  aufzuheitern. 
Als  er  sie  nicht  vorfindet,  legt  er  sich  hin  und  schläft  ein.  Jetzt  kommt 
Väsavadattä  hinzu,  um  PadmävatT  behilflich  zu  sein,  und  setzt  sich  neben 
den  König,  indem  sie  ihn  für  PadmävatT  hält.  Als  er  aber  im  Schlafe  zu 
sprechen  anfängt,  merkt  sie,  daß  sie  sich  geirrt  hat  und  zieht  sich  zurück, 
wird  jedoch  von  dem  Könige  gesehen.  Er  glaubt,  es  sei  ein  Traum  gewesen, 
wird  aber  jetzt  in  den  Palast  gerufen.  Alle  Feinde  sind  geschlagen  worden, 
und  Boten  von  Mahäsena  sind  angekommen.  Diese  bringen  auch  das 
Gemälde  von  der  Vermählung  Udayana's  mit  Väsavadattä.  PadmävatT  er- 
kennt   in    der    letzteren    das   ihrem   Schutze    anbefohlene    Mädchen,    und 
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schließlich    kommt    auch  Yaugandharäyana    zurück  und    erklärt  die  Sach- 
lage zur  allgemeinen  Befriedigung19). 

§  73.  Das  Dütaväkya  ist  wiederum  ein  vyäyoga,  dessen  Stoff  dem 
Sagenkreis  des  Mahäbhärata  entnommen  ist.  Nachdem  Bhfsma  zum  Ober- 
befehlshaber Duryodhana's  ernannt  worden  ist,  wird  Näräyana  (Krsna) 
gemeldet.  Duryodhana  verbietet,  ihn  mit  Ehrfurcht  zu  begrüßen,  und  setzt 
sich  selbst  vor  ein  Bild  hin,  in  welchem  die  Mißhandlung  der  Draupadi 
dargestellt  wird.  Als  Krsna  eintritt,  macht  er  aber  einen  tiefen  Eindruck 
auf  alle,  und  selbst  Duryodhana  fällt  von  seinem  Sitz  herab.  Krsna  ver- 
langt die  Hälfte  des  Reiches  für  die  Pändavas,  und  als  Duryodhana  dies 
verweigert  und  sogar  versucht,  ihn  zu  binden  und  anzugreifen,  ruft  Kr§na 
nach  seinen  Waffen.  Er  läßt  sich  aber  schließlich  besänftigen  und  emp- 
fängt die  Huldigung  Dhrtarästra's7).  Das  Dütaväkya  ist  später  in  dem 
Schattenspiel  Haridüta  nachgeahmt  worden. 

§  74.  Das  Dütaväkya  bildet  den  Übergang  zu  Bhäsa's  Krsnadrama, 
dem  Bälacarita,  einem  nätaka  in  fünf  Akten.  Visnu  ist  als  Krsna  in 
der  Familie  der  Vr§nis  geboren  worden.  Um  ihn  gegen  die  Anfeindung 
Kamsa's  zu  schützen,  trägt  ihn  Vasudeva  über  die  Yamunä  und  vertraut 
ihn  dem  Hirten  Nanda  an.  Allerlei  Wesen  erscheinen  nun  dem  Kamsa,  und 
sein  Untergang  wird  ihm  vorausgesagt.  Unter  den  Hirten  vollführen  Damo- 
dara  (Krsna)  und  Samkarsana  (Balaräma)  allerlei  Großtaten  und  Scherze 
und  belustigen  sich  mit  den  Hirtenmädchen,  und  sie  werden  schließlich 
von  Kamsa  zu  einem  Feste  in  Mathurä  eingeladen.  Hier  versucht  dieser, 
sie  ums  Leben  zu  bringen,  aber  vergebens,  und  schließlich  wird  er  selbst 
von  Krsna  geschlagen.  Die  Darstellung  ist  mehr  episch  als  dramatisch, 
und  die  Krsnasage  in  allen  ihren  Einzelheiten  ist  dem  Verfasser  und  wohl 
auch  seinem  Publikum  bekannt  gewesen20). 

Interessant  ist  besonders  der  zweite  Akt,  wo  Kamsa  allerlei  Erschei- 
nungen sieht.  Wir  können  nicht  mehr  entscheiden,  wie  diese  vorgeführt 
wurden,    am   ehesten  denkt  man  aber  an   ein  Ballett  oder  Schattenbilder. 

§  75.  Das  Cärudatta  ist  ein  Drama  in  vier  Akten  ohne  Anfangs- 
und Abschlußverse.  Es  ist  wohl  sicher  unvollendet  geblieben  und  wohl 
das  letzte  Werk  unseres  Verfassers.  Ein  Daridracärudatta  wird  von  Abhina- 
vagupta  erwähnt21),  wobei  wir  aber  nicht  entscheiden  können,  ob  Bhäsa's 
Drama  gemeint  wird.  Es  ist  die  Quelle  der  vier  ersten  Akte  der  Mrccha- 
katikä,  und  der  Vers  1.  19  (=  Bälacarita  1.  15  =  Mrc.  I.  34)  wird  von 
Dandin  (KävyädarSa  2. 226)  als  aus  diesem  letzteren  Werke  genommen  zitiert. 

Der  durch  Freigebigkeit  arm  gewordene  Kaufmann  Cärudatta  hat  bei 
einem  Feste  die  Hetäre  Vasantasenä  gesehen,  und  die  Folge  ist,  daß  sie 
sich  ineinander  verlieben.  Verfolgt  von  des  Königs  'Schwager'  Samsthäna 
entweicht  Vasantasenä  in  das  Haus  Cärudatta's,  und  beim  Weggehen 
deponiert  sie  ihren  goldenen  Schmuck  bei  ihm.  Später  kauft  sie  einen 
von  Schuldnern  verfolgten  Bader,  der  früher  Cärudatta  gedient  hat,  los, 
und  dieser  zieht  sich  jetzt  als  Mönch  von  der  Welt  zurück.  In  der  Nacht 
wird  Vasantasenä's  Schmuck  in  Cärudatta's  Hause  von  Sajjalaka  gestohlen 
da  dieser  damit  die  Zofe  der  Hetäre,  die  er  liebt,  loskaufen  will. 
Cärudatta's  Frau  erfährt  dies  und  überläßt  dem  vidüsaka  eine  köstliche 
Perlenschnur,  damit  ihr  Gemahl  den  Schmuck  ersetzen  kann.  Der  vidü- 
saka bringt  die  Perlenschnur  zu  Vasantasenä,  die  aber  schon  von  dem 
Diebstahl  Kunde  erhalten  hat.  Trotzdem  nimmt  sie  die  Perlenschnur  an 
um  einen  Vorwand  zu  haben,  noch  einmal  zu  Cärudatta  zu  gehen.  Ihre 
Zofe  überläßt  sie  dem  Sajjalaka  und  begibt  sich  sodann  auf  den  Weg  zu 
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Cärudatta's  Haus.  Damit  schließt  das  Stück,  aus  einzelnen  Andeutungen 
geht  aber  hervor,  daß  der  Dichter  eine  Fortsetzung  geplant  hatte,  viel- 
leicht so,  daß  Cärudatta  des  Diebstahls  beschuldigt  werden  und  auch 
Vasantasenä  in  große  Gefahr  kommen  sollte29). 

i)  Vgl.  Max  Lindenau,  Bhäsa-Studien.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  altindischen 
Dramas.  Leipzig  1918,  und  über  Bhäsa's  Prakrit,  V.  Lesn^,  Vy>ojovy  stupefi  näreci 
präkrtskj'ch  v  dramatech  Bhäsov^ch  a  uröenf  Bhäsovy  doby.  Prag  1917.  Abhandlungen 
der  böhm.  Akademie  der  Wissenschaften  III,  46.  2)  Hall,  JASB.,  28,  S.  28 f.;  Peterson 
und  Durgaprasäda,  Subhäshitävali,  Introduction,  S.  8of.;  Peterson,  IRAS.  1891,  S.  331. 
3)  Vgl.  Pischel,  GgA.  1891,  S.  364;  Chandradhar  Gulen,  Ind.  Ant.  42,  S.  52.L;  Konow. 
Frühg.,  S.  I06 f.  4) Anders L6vi,  S.  1 57  ;  Pischel,  I.e.  5jVgl.  R.Narasimhachar,  Archaeolo- 
gical  Survey  of  Mysore.  Annual  Report  1909—I0,  S.  46 ;  T.  Ganapati  Sästri,  Trivandrum 
Sanskrit  Series, No.  1 5,  Introduction;  Smith,  Ind.  Ant. 40,  S.  87;  anders Bhattanatha Svamin, 
Ind.  Ant.  45,  S.  l89f.,  und  Barnett,  JRAS.  1919,  S.  233.  8)  Konow,  1.  c.,  S.  Iogf. 
7)  The  Madhyamavyäyoga,  Dütaväkya,  Dütagha^otkacha,  Karpabhära  and  Ürubhanga. 
ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri.  Trivandrum  1912.  Trivandrum  Sanskrit  Series. 
No.  22.  •)  The  Pancharätra  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri.  Ibidem  1912  und 
No.  17.  B)  The  Pratimänätaka  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri.  Ibidem  1915 
und  No.  42.  10)  The  Abhishekanätaka  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri.  Ibidem 
1913  und  No.  26.  Vgl.  E.  Beccarini-Crescenzi,  II  dramma  della  sacra  di  Räma  composto 
dal  poeta  Bhäsa.  GSAI.  Vol.  37.  u)  The  Avimäraka  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati 
Sästri.  Wie  oben  1912  und  No.  20.  Über  die  Avimärakasage  vgl.  auch  die  Bemerkungen 
des  Herausgebers  des  Pratimänätaka,  Upodghäta,  S.29,  Fußnote.  Vgl.  auch  E. Beccarini- 
Crescenzi,  GSAI.  Vol.  38.  "  Alankära  4.40f.  13)  S.  366.  »)  Kävyälßükara  5.2.28. 
16)  Pratimänätaka,  S.  xl.  *")  The  Pratijnäyaugandharäyana  ed.  with  notes  by 
T.  Gaflapati  Sästri.  Wie  oben  1912  und  No.  16.  l7)  Kävyälankära  4.  3.  25.  >•;  Zu 
Dhvanyäloka  3.  15.  ,9)  The  Svapnaväsavadatta.  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri. 
Wie  oben  I9I2  und  No.  15.  Übersetzt  von  H.  Jacobi  in  Internationale  Monatsschrift  für 
Wissenschaft,  Kunst  u. Technik,  Jahrg.  7,  19 1 3,  S.  654 ff. ;  Le  theätre  indien  avantKälidäsa. 
Vasavadattä  Drame  en  six  actes  de  Bhäsa.  Traduit  pour  la  premiere  fois  du  sanscrit  et  du 
pracrit  par  Albert  Baston  avec  une  preface  de  M.  Sylvain  Levi.  Paris  1914.  Vgl.  auch  über 
dieses  Drama  Luigi  Suali,  GSAT.  25,  S.  98 f.;  F.  Belloni-Filippi,  Una  recente  traduzione 
della  "Väsavadatta"  di  Bhäsa,  GSAI.  27.  20)TheBälacharita  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati 
Sästri.  Wie  oben  I9I2  und  No.  21 ;  vgl.  Winternitz,  ZDMG.  74,  S.  I25  ff.  *V  S.  Svapna- 
väsavadatta, S.  xxii.  *2)  The  Chärudatta  ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri.  Wie  oben 
191 5  und  No.  39.  Übersetzt  von  Konow,  Edda,  Kristiania  1916,  S.  389  f. 

SÖDRAKA. 

§  76.  Unter  seinen  Vorgängern  nennt  Kälidäsa  in  dem  Mälavikägni- 
mitra  neben  Bhäsa  auch  zwei  andere  Dichter,  Saumilla  und  Kaviputra. 
Unter  ihren  Namen  besitzen  wir  einige  losgerissene  Verse,  die  mit  denen 
des  Bhäsa  zusammen  veröffentlicht  worden  sind1).  Kaviputra  (oder  viel- 
leicht die  beiden  Kaviputra9)  ist  sonst  nicht  bekannt.  Das  Wort  ist 
vielleicht  kein  wirklicher  Name,  sondern  einfach  eine  ehrende  Bezeichnung 
eines  oder  mehrerer  Dichter,  möglicherweise  sogar  eine  solche  des  Bhäsa 
und  des  Saumilla.  Saumilla  andererseits  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  Dichter  Somila,  den  Räjaäekhara  mit  Bhäsa  und  einem  dritten 
Dichter  Rämila  zusammen  nennt3).  Das  Suffix  illa  im  Namen  des  Sau- 
milla  macht   es  wahrscheinlich,    daß   er   aus   dem  Mahärästra   stammte4  . 

Aus  einem  anderen  Verse  des  Räjaäekhara6)  wissen  wir,  daß  Somila 
und  Rämila  zusammen  eine  Öüdrakakathä  verfaßten,  welche  wohl  sicher 
die  Geschichte  des  Königs  3üdraka  behandelte.  Dieser  muß  somit  älter 
als  Somila  und  folglich  wohl  auch  als  Kälidäsa  sein. 

König  3üdraka  spielt  eine  große  Rolle  in  der  indischen  Tradition. 
In  der  RäjataranginT  3.  343  wird  er  mit  Vikramäditya  zusammengestellt, 
und  nach  dem  Skandapuräna  ist  er  der  erste  der  Andhrabhrtyas8).  Die 
vierte  Erzählung  der  Vetälapancavim^ati  macht  ihn  zum  König  von  Var- 
dhamäna  oder  SobhävatI  und  berichtet,   daß  er  hundert  Jahre   alt  wurde, 
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und  nach  der  Kädambari7)  herrschte  er  in  VidiSä.  Die  Tradition s)  stellt 
ihn  vielfach  als  einen  Minister  oder  Vasallen  des  Sätavähana  dar,  dem  er 
nach  einem  Bericht  mit  Hilfe  des  Ujjayiniprinzen  Pratisthäna  wegnimmt. 
König  Sudraka  gilt  aber  auch  als  Verfasser  des  Dramas  Mrcchakatikä, 
in  dessen  Einleitung  auch  von  seinem  Tode  im  Alter  von  hundert  Jahren  die 
Rede  ist,  weshalb  wohl  diese  Einleitung  nicht  von  Südraka  herrühren  kann  °). 

Über  die  Zeit  und  die  Verfasserschaft  dieses  Dramas  gehen  die  An- 
sichten weit  auseinander.  Man  hat  es  lange  für  das  älteste  aller  indischen 
Dramen  gehalten  ,0),  und  die  Verfechter  der  griechischen  Hypothese  haben 
es  in  ihrer  Beweisführung  in  erster  Linie  berücksichtigt.  Andererseits 
suchte  Jolly11)  zu  zeigen,  daß  das  im  neunten  Akte  geschilderte  Rechts- 
verfahren zu  der  Lehre  der  Gesetzbücher  aus  dem  6.  und  7.  Jahrh.  stimme. 
Pischel,  der  ursprünglich12)  geneigt  war,  das  Drama  dem  Dichter  Bhäsa 
zuzuschreiben,  suchte  später13)  nachzuweisen,  daß  es  von  Dandin  herrühre. 
Auch  Leviu)  sprach  sich  für  eine  späte  Zeitansetzung  aus,  kam  aber 
später15)  zu  einem  anderen  Resultate.  Jacobi18)  hält  Südraka  für  später  als 
Kälidäsa,  zweifelt  aber  nicht  daran,  daß  er  ein  König,  und  dann  wohl 
wahrscheinlich  Südraka  war,  und  die  genauen  Angaben,  die  in  dem 
Prologe  gemacht  werden,  daß  Südraka  vom  Stare  geheilt  worden  war, 
und  daß  er  als  hundertjähriger  Greis  den  Scheiterhaufen  bestieg,  nach- 
dem er  seinen  Sohn  als  König  gesehen  und  ein  Roßopfer  veranstaltet 
hatte,  sind  so  bestimmt,  daß  es  sich  um  eine  wirkliche  historische  Persön- 
lichkeit handeln  muß.  Ich  habe  ihn  deshalb  17)  mit  dem  Abi  Irafürsten 
Sivadatta  identifiziert,  durch  den  oder  durch  dessen  Sohn  I^varasena  der 
Herrschaft  der  Andhras  ein  Ende  gemacht  wurde,  bei  welcher  Gelegen- 
heit vielleicht  die  Cediära  vom  Jahre  248 — 249  eingeführt  wurde18). 

Dazu  würde  es  auch  passen,  daß  in  der  Mrcchakatikä  der  Hirt 
(gopäla)  Aryaka  den  König  Pälaka  beseitigt,  worin  allerdings  Windisch19) 
eine  Adaption  der  Krsnalegende  gesehen  hat.  Eher  ist  der  gopäla  Aryaka 
eine  Umdichtung  der  Sagengestalt  des  Gopäla,  dessen  Sohn  nach  der  nepa- 
lesischen Bearbeitung  der  Brhatkathä20)  an  Stelle  des  Pälaka  König  wurde, 
indem  ja   die  traditionelle  Beschäftigung    der  Äbhiras  die  von  Hirten  ist. 

Südraka  gehört  somit  wohl  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  an,  und  wir  dürfen 
wohl  der  Tradition  folgen,  wonach  er  schließlich  in  Pratisthäna,  dem 
heutigen  Paithän  in  Haiderabad,  seine  Herrschaft  begründete.  Dazu  stimmt 
es  auch,  daß  die  Mrcchakatikä  das  erste  indische  Drama  ist,  in  welchem 
die  Mähärästhri  verwendet  wird.  Ob  König  Südraka  bei  der  Ausarbeitung 
der  Mrcchakatikä  einen  oder  mehrere  Hofpandits,  z.  B.  Somila  und  Rämila, 
herangezogen  hat,  können  wir  natürlich  nicht  entscheiden21). 

Die  ersten  vier  Akte  sind  einfach  eine  Bearbeitung  des  Cärudatta 
des  Bhäsa.  Dadurch  erklärt  sich  auch  der  sonderbare  Übergang  vom 
Sanskrit  zum  Prakrit  in  den  Repliken  des  sütradhära  in  der  Einleitung 
(vgl.  oben  §  57).  Damit  hat  Südraka,  wie  schon  Windisch  vermutete,  eine 
politische  Intrige,  deren  Zentrum  der  Hirt  Aryaka  ist,  verschmolzen.  Aus 
dem  Ganzen  ist  ein  prakarana  in  zehn  Akten  geworden. 

Die  ersten  vier  Akte  stimmen  mit  dem  Cärudatta  so  genau  überein, 
daß  sie  als  eine  oberflächliche  Bearbeitung  bezeichnet  werden  müssen. 
Die  Namen  sind  teilweise  etwas  geändert,  so  heißt  der  Königsschwager 
Samsthänaka  und  der  Dieb,  der  Vasantasenä's  Schmuck  stiehlt,  Sarvilaka. 
Auch  sonst  sind  kleine  Änderungen  vorgenommen.  Als  z.  B.  Sarvilaka 
mit  Vasantasenä's  Zofe  das  Haus  verläßt,  erfährt  er,  daß  König  Pälaka 
den  Hirten  Aryaka  eingesperrt  hat,    da    es  vorausgesagt  worden  ist,    daß 
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dieser   König   werden   Soll.     3arvilaka   verläßt    deshalb   seine  Braut,    um 
seinem  Freunde  Äryaka  zu  helfen.    Weiter  wird  berichtet,  wie  Vasantasenä 
mit  ihrem  Schmuck  zu  Cärudatta  zurückkehrt  und  bei  ihm  die  Nacht  zu- 
bringt.    Am   nächsten  Morgen    geht  Cärudatta.  in  den  Park,  und  nun  be-. 
gegnet  Vasantasenä  seinem  Sohne  Rohasena,  der  unglücklich  ist,  weil  er 
bloß    ein    irdenes  Wägelchen   {mrcchakatika)   als   Spielzeug   besitzt.     Die 
Hetäre  füllt  ihm  sein  Wägelchen  mit  Juwelen,  damit  er  sich  ein  goldenes 
kaufen  könne,  und  aus  diesem  Auftritt  hat  das  Drama  seinen  Namen  er- 
halten. Nun  erscheint  Cärudatta's  Wagen,  um  Vasantasenä  abzuholen.  Der 
Diener  hat  siser  ein  Kissen  vergessen,  und  während  er  wegfährt,  um  dies 
zu  holen,   fährt  Samsthänaka's  Wagen  vor   und  Vasantasenä   steigt  durch 
ein  Versehen  in  denselben  hinein.     Als    Cärudatta's  Wagen   zurückkehrt, 
ist  Äryaka,  der  aus  dem  Gefängnis  entwichen  ist,    erschienen   und   steigt 
in    den  Wagen    ein.     Der   Kutscher    merkt,    daß  jemand  eingestiegen  ist 
und  fährt  mit  der  vermeintlichen  Vasantasenä  weg.    Sie  werden  von  Poli- 
zisten aufgehalten,  der  eine  von  diesen  läßt  aber  Äryaka  fahren  und  sagt, 
Vasantasenä  sitze  in  dem  Wagen,  während  der  andere,  der  Verdacht  hat, 
weggeht,  um  Bericht   abzustatten.     Der  Wagen   fährt  dann  weiter  in  den 
Park,  wo  Cärudatta  bereitwillig  Äryaka  seinen  Wagen  überläßt.  Inzwischen 
fährt   Samsthänaka's  Wagen  mit  Vasantasenä  nach  einem  Parke,  wo  sich 
der  Königsschwager  aufhält.    Er  freut  sich,    als  er  Vasantasenä    erblickt. 
Diese    aber  weist   ihn    zurück,    und   in    seiner  Wut   erschlägt   er  sie   und 
begräbt  sie  in  einem  Blätterhaufen.   Hier  wird  sie  von  dem  früheren  Bader, 
der  jetzt  buddhistischer  Mönch  geworden  ist,    aufgefunden,    und   es  zeigt 
sich,  daß  sie  nicht  tot  ist,  weshalb  der  Mönch  sie  in  sein  Kloster  bringt. 
Sam'sthänaka  aber  geht  ins  Gericht  und  erhebt  Anklage  gegen  Cärudatta: 
er  habe  Vasantasenä  im  Park  ermordet  und  ihre  Schmucksachen  geraubt. 
Alles  spricht  gegen  ihn.  Ihre  Mutter  bezeugt,  daß  sie  nach  Cärudatta's  Hause 
gegangen    ist,    der    Polizist   berichtet,    daß    sie   angeblich    in    Cärudatta's 
Wagen  weggefahren  ist,  und  schließlich  erscheint  auch  der  vidüsaka  mit 
Vasantasenä's  Schmucksachen,  die  sie  Rohasena  gegeben  hatte.    Cärudatta 
verlangt   ein    Gottesurteil,    wird    aber  vom   Richter   zur  Verbannung   ver- 
urteilt    welches   Urteil   König  Pälaka   umstößt   und   die   Todesstrafe  ver- 
hängt. Cärudatta  wird  dann  zur  Richtstätte  geführt.    Im  letzten  Augenblick 
aber   erscheinen  Vasantasenä   und   der  Mönch   und   berichten,    daß  Sam- 
sthänaka  der  wirkliche  Mörder  ist.  Bald  hören  wir  auch,  daß  Äryaka  König 
Pälaka  getötet  hat,  und  er  selbst  bietet  Cärudatta  den  Thron  an,  während 
Vasantasenä  von    ihrem  Hetärenstand    befreit   wird.     Cärudatta  will   aber 
nicht  König  werden,  nur  bittet  er,  daß  man  Samsthänaka  schonen  solle28). 

>)  S.  oben  §75,  Anm.  2.  2)  Levi,  S.  IÖI.  3)  Subhäsitävali,  Introduction,  S.81. 
*)  Vgl.  Pische),  Grammatik  der  Prakrit-Sprachen,  §  595.  6)  Subhäsitävali,  Introductioi:, 
S.  103;  Levi,  S.  160.  6;  Wilson,  Works  9,  S.  194,  Anm.  I.  7)  ed.  Parab,  S.  7.  *)  Vgl. 
Bhau  Uaji,  J.  Bo.  Br.  RAS.  8,  S.  240;  Weber,  Ind.  Stud.  14,  S.  147;  Levi,  JA.  9.  19, 
S.  123 f.  ü)  Jacobi,  Literaturblatt  für  Orient.  Philol.  3,  S.72f. ;  Asutosh  Mokhopadhyaya, 
Proceedings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  1887,  S.  135.  10)  Wilson  i,  S.  5f.; 
Windisch,  Einfl.,  S.  I2f.;  Kellner,  Einleitende  Bemerkungen  zu  dem  indischen  Drama 
"Mricchakatikä".  Jahresbericht  des  Gymnasiums  Zwickau  1872;  Berthold  Müller, 
Ausland  1881,  S.  "995.  ")  Tagore  Law  Lectures  1883,  S.  68f.  12)  GgA.  1883, 
S.  I229f.  13)  Rudrata,  Introduction,  S.  l6f. ;  dagegen  Maheshcandra  Nyayaratna,  Pro- 
ceedings of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  1887,  S.  193L ;  A.  Gawronski,  Sprachliche 
Untersuchungen  über  das  Mrcchakatika  und  das  Das"akumäracarita.  Diss.  Leipzig  1907. 
14)  g_  198  f.  15)  JA.  9.  19,  S.  123  f.  16)  Bhavisatta  Kaha  von  Dhanaväla.  Abhandlungen 
der  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  Philosophisch-philologische  u.  historische 
Klasse  29.  4.  München  1918,  S.  831;  vgl.  auch  oben  Anm.  9.  17)  Frühg.,  S.  107  f.  »•)  Vgl. 
Fleet,  JRAS.  1905,  S.  568.       ,0)  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  1885, 
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S.  439 f.  *°)  Budhasvämin,  Brhatkathäclokasamgraha  I — II.  2I)  Vgl.  weiter  Cappeller, 
Festgruß  Böhtlingk,  S.  2of.;  M.  K€q>«\\f|vo<;,  Ai  ^raupen  iv  tüj  (vbixüj  bpd.uciTi. 
Ä0r)vai  1886;  Nisikanta  Chattopadhyaya,  Three  lectures,  Bombay  1895;  derselbe, 
Mrccliakatikä,  Mysore  1902;  Boltz,  Vasantasenä  und  die  Hetären  im  indischen  Drama. 
Darmstadt  1894;  Pavolini,  II  carretto  d'argilla,  Firenze  1902;  A.W.  Rhyder,  JAmOrSoc. 
27,  S..4lSf. 

**)  Ausgaben.  The  Mrichchhakati,  with  a  commentary  explanatory  of  the  Pra- 
krit  passages.  Calcutta  1829;  Mrcchakatikä  id  est  Curriculum  Figlinum.  Sanscrite 
edidit  A.  F.  Stenzler.  Bonnae  1846;  Mrcchakatikanämakain  prakaranam.  Kalikätä  1792 
[1870].  Majumdar's  Series.  Mit  einem  Kommentar  von  Rämamaya  Sarman  und  einer 
Vorrede  von  Varadäprasäda  Majumdär;  Mrichhakatika  ed.  witli  a  commentary  by 
Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1881;  The  Mrchchhakatika,  or  Toy  Cart.  A  praka- 
rana.  Vol.  I.  Containing  Two  commentaries  (1)  The  Suvarijälarhkarana  of  Lalla  Dik- 
shita,  and  (2)  a  vritti  or  vivriti  by  Prithvidhara,  and  (3)  various  readings.  Ed.  by 
Näräyana  Bälakrishna  Godabole.  Bombay  1896.  Bombay  Sanskrit  Series,  52;  The 
Mrichchhakatika,  with  the  commentary  of  Prithvidhara.  Ed.  by  Käshinäth  Pandurang 
Parab.  Bombay  1900.  3.  Ausg.  Revised  by  Mahädeo  Gangädhar  Shästrl  Bäkre.  Bom- 
bay 1909;  The  Mrichchhakatika,  ed.  by  T.  E.  Srinivasächäri.    Madras  1907,  usw. 

Übersetzungen.  Dänisch:  Lervognen.  Et  indisk  Skuespil.  Oversat  af  E.Brandes. 
Kjöbenhavn  1870. 

Deutsch:  Mr^k'hakatika,  d.i.  Das  irdene  Wägelchen.  Übs.  v.  O.  Böhtlingk. 
St.  Petersburg  1S76;  Mricchakatika.  Metrisch  übs.  v.  L.  Fritze.  Schloß  Chemnitz  1879. 
Indisches  Theater.  Bd.  3;  Vasantasenä,  oder  Das  irdene  Wägelchen.  Frei  wieder- 
gegeben von  Michael  Haberlandt.  Leipzig  1893;  Vasantasenä.  Drama  in  fünf  Akten, 
mit  freier  Benutzung  der  Dichtung  des  altindischen  Königs  Sudraka,  von  Emil  Pohl. 
Stuttgart  1893.  In  dieser  Bearbeitung  wurde  das  Stück  auf  vielen  deutschen  und  aus- 
ländischen Bühnen  aufgeführt;  Vasantasenä.  Ein  Schauspiel  in  3  Akten.  Nach  dem 
indischen  des  Königs  Sudraka  von  Lion  Feuchtwanger.  München  1916.  Wiederholt 
in  Deutschland  aufgeführt. 

Englisch:  The  Mrichchhakati,  or  the  Toy-Cart.  Wilson  i,.S.  if.;  wiederholt 
neugedrukt;  The  little  clay  cart.  Translated  by  Arthur  W. Rhyder.  Cambridge,  Mass. 
1905.  Harvard  Oriental  Series  9. 

Französisch:  Le  Chariot  d'Enfant.  Drame  en  cinq  actes  et  sept  tableaux.  Tra- 
duetion  par  MM.  Mery  et  G.  de  Nerval.  Paris  1850;  La  Mritchhakatika.  In  'Une  Tetrade 
ou  drame,  hymne,  roman  et  poenie  traduits  par  Hippolyte  Fauche'.  Vol.  I,  Paris  1863; 
Le  Chariot  de  Terre  Cuite.  Traduit  par  P.  Regnaud.  Paris  1876;  eine  Bearbeitung 
von  Barrucand  wurde  1895  in  Paris  aufgeführt,  vgl.  Levi,  Revue  de  Paris  1895,  S.  8i8f 

Holländisch:  Het  Leemen  Wagentje.  Vertaald  door  P.  Vogel.  Diss 
Amsterdam  1897. 

Italienisch:  Mrcchakatikä,  versione  italiana  di  Michele  Kerbaker.  Arpino  1908. 
Ursprünglich  in  Rivista  Europea,  Firenze  1869  und  Giornale  Napolitano  9,  1884.  Der 
erste  Akt  mit  einer  Einleitung  auch  Firenze  1872. 

Russisch:  Vasantasenä,  drevnaja  indeiskaja  drama.  Perevod  C.  Kossovitw. 
Moskvitjanin  1849. 

Schwedisch:  Vasantasenä.  Indiskt  drama  i  5  akter.  Fritt  efter  Emil  Pohls 
tyska  bearbetning  af  Frans  Hedberg.     Stockholm  1894. 

KÄLIDÄSA. 

§  77 .  Der  berühmteste  unter  allen  indischen  Dramatikern  ist  Kälidäsa. 
In  der  Vorrede  zu  seiner  Übersetzung  der  Sakuntalä  erzählt  William 
Jones,  wie  er  einen  Inder  einmal  fragte,  welches  indische  Drama  das 
beste  sei,  und  wie  dieser  sofort  antwortete : 

Kälidäsasya  sarvasvam  Abhijnänasakuntalam 
taträpi  ca  caturtho  Viko  yatra  yäti  Sakuntalä. 
Auch  in  Europa  ist  vielfach  ein  ähnliches  Urteil  gefällt  worden,  und  das 
von  dem  Inder   genannte  Drama   des  Kälidäsa   ist   der  Gegenstand  allge- 
meiner Bewunderung  gewesen 1). 

Um  so  mehr  zu  bedauern  ist  es,  daß  wir  über  sein  Leben  nichts 
Sicheres  wissen,  und  daß  seine  Zeit  nicht  mit  völliger  Sicherheit  be- 
stimmt werden  kann. 

Einer  weitverbreiteten  Tradition  zufolge3)  war  er  ursprünglich  ein 
Mann    aus   dem  Volke,    ohne   jede   Bildung,    und   wurde    erst   durch   die 
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Gnade  der  Göttin  Kall  zu  einem  gelehrten  Dichter.  Sein  Name  Kälidäsa, 
Käli's  Knecht,  sollte  somit  ein  späterer  Titel  sein,  und  sein  wirklicher 
Name  würde  uns  unbekannt  sein.  Ja  man  hat  sogar  versucht,  ihn  mit 
einem  anderen  Dichter,  Mätrgupta,  zu  identifizieren3). 

Es  ist  richtig,  daß  ein  Name  wie  Kälidäsa  eigentlich  nicht  von  einem 
hochkastigen  Arier  getragen  werden  kann,  und  dieser  Umstand  mag  bei 
der  Ausformung  der  Tradition  mitbestimmend  gewesen  sein.  Historisch 
läßt  sich  aber  dieselbe  kaum  verwerten. 

Weiter  wird  Kälidäsa  in  der  Überlieferung  mit  verschiedenen  Fürsten 
in  Verbindung  gebracht.  Ganz  außer  acht  können  wir  dabei  die  Dar- 
stellung des  Bhojaprabandha  lassen,  wonach  Kälidäsa  am  Hofe  des  Königs 
Bhoja  von  Dhärä  im  11.  Jahrh.  lebte.  Nach  einer  anderen  Überlieferung,  die 
wir  aus  Ceylon  kennen4),  war  Kälidäsa  ein  Zeitgenosse  des  Kumäradäsa,  der 
von  einigen5)  in  das  6.  Jahrh.,  von  anderen6)  aber  viel  später  angesetzt  wird. 
Die  verbreitetste  Tradition  aber  macht  ihn  zu  einem  Zeitgenossen 
des  Königs  Vikramäditya7).  Unter  Vikramäditya  versteht  die  indische 
Überlieferung  den  König  von  Ujjayini,  der  der  Herrschaft  der  £akas  ein 
Ende  machte  und  die  Vikramaära  begründete,  und  in  Indien  wird  des- 
halb Kälidäsa  häufig  als  ein  Dichter  des  1.  vorchristl.  Jahrh.  angesehen, 
oder  er  wird  für  noch  älter  gehalten"),  und  in  Ujjayini  lebt  sein  Name 
noch  heute  in  der  Überlieferung*). 

Eine  so  frühe  Zeitansetzung  ist  aber  aus  vielen  Gründen  unmöglich. 
Wir  haben  gesehen,  daß  Kälidäsa  jünger  als  Bhäsa  und  sicher  wohl  auch 
als  £üdraka  ist,  und  Jacobi  hat  gezeigt10),  daß  seine  astronomischen  An- 
schauungen es  unmöglich  machen,  ihn  früher  als  350  n.  Chr.  anzusetzen. 
Man  hat  sich  deshalb  nach  anderen  Anhaltspunkten  umgesehen.   Ein 
verbreiteter  Versus  memorialis  berichtet,  daß  er  am  Hofe  Vikramäditya's 
mit  acht  anderen  "Juwelen"  zusammenlebte11).    Einer  von  diesen  ist  der 
Astronom  Varähamihira,  der  sicher  dem  6.  Jahrh.  angehört.     Kern12)   und 
Pischel18)  verlegen   deshalb   Kälidäsa   in  das  6.  Jahrh.,    und  auch  Levi1*; 
schließt  sich  ihnen  an.    Fergusson 15)  bringt  diese  Zeitannahme  in  Überein- 
stimmung  mit   der  Vikramäditya-Überlieferung,    indem   er  vermutet,    daß 
die  Vikramaära  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  bei  Korur  im  Jahre  544  ein- 
geführt wurde,   eine  Annahme,    die   nicht   mehr   aufrechterhalten  werden 
kann,    nachdem    Inschriften    in    der  Vikramaära    aus    einer    früheren   Zeit 
gefunden  worden   sind.     Da   aber  Vikramäditya   kein  Name,   sondern   ein 
Ehrentitel  ist,  würde  die  Zeitansetzung  nicht  dadurch   beeinflußt  werden. 
Fergusson  und  Max  Müller,  der  ihm  folgte,   identifizierten  Kälidäsa's 
Schützer  Vikramäditya  mit  einem  Vorgänger  des  Königs  Harsa  Siläditya, 
während   llocrnle16)   an  Yasodbarman,   den   zentralindischen  Besieger  de* 
Hunnen  dachte.    Die  Hünas  werden  von  Kälidäsa  in  seinem  Raghuvaipi«. 
4.  68    genannt.      Pathak17)    findet,    daß    die    Lokalisierung    derselben    aui 
Ka§mlr    hinweist    und    kommt    deshalb    gleichfalls    zu    dem    Resultat,    daß 
Kälidäsa's   Zeit  das  6.  Jabrh.  sei. 

Dieses  Ergebnis  hat  man  auch  durch  die  Erklärung  des  Mallinätha 
zu  Kälidäsa's  Meghadüta  v.  14  zu  stützen  gesucht,  wonach  dort  auf  den 
bekannten  Buddhisten  Dinnäga  angespielt  wird18),  indem  man  Dinnäga  in 
das  6.  Jahrh.  versetzte  ").  Die  Beziehung  auf  Dinnäga  ist  aber  sehr  un- 
sicher20), und  anderseits  ist  es  kaum  möglich,  Kälidäsa  so  spät  wie  im 
6.  Jahrh.  anzusetzen. 

Wie  B.  C.  Mazumdar  hervorhebt81),  werden  die  Hünas  von  Kälidäsa 
eigentlich  als  ein  Volk  auf  der  Grenze  Indiens  beschrieben,  während  sie 
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später  große  Teile  des  Landes  eroberten.  Weiter  wird  Kälidäsa  nicht 
bloß  in  einer  Inschrift  vom  Jahre  634 — 35  genannt22),  sondern  schon  in 
einer  solchen  aus  dem  Jahre  473 — 74  nachgeahmt23). 

Huth2*),  der  die  früheren  Ansichten  über  Kälidäsa's  Zeit  referiert, 
war  zu  dem  Resultate  gekommen,  daß  er  zwischen  400  und  600  anzu- 
setzen sei.  Die  untere  Grenze  kann  aber  nach  den  erwähnten  inschrift- 
lichen Zeugnissen  nach  oben  gerückt  werden,  und  wenn  wir  bedenken, 
daß  die  indische  Tradition  so  allgemein  Kälidäsa  als  einen  Zeitgenossen 
des  Vikramäditya  betrachtet,  wird  es  wahrscheinlich,  daß  diejenigen 
Forscher  recht  haben,  die  diesen  Vikramäditya  mit  einem  der  Gupta- 
herrscher  identifizieren,  da  es  aus  ihren  Münzen  feststeht,  daß  diese  den 
alten  zentralindischen  Titel  wieder  aufnahmen25).  Lassen26)  dachte  dabei 
an  Candragupta  II  und  Kumäragupta;  Weber27)  an  Samudragupta  und 
dessen  Vorgänger  und  Nachfolger;  Chakravarti28),  Liebig29),  Collins30) 
und  Gawronski31J  an  Skandagupta,  Bloch33)  und  Keith33)  an  Candra- 
gupta II  und  Mazumdar84)  an  Kumäragupta  I  und  Skandagupta. 

Ich  glaube,  daß  Candragupta  II  wahrscheinlich  der  Schützer  Kälidäsa's 
war.  Er  war  der  erste  Guptaherrscher  in  Ujjayini  und  der  erste,  der  den  Titel 
Vikramäditya  führte.  Das  Mälavikägnimitra  spielt  vielleicht  auf  die  Ereignisse 
während  der  Zeit,  als  er  noch  in  Mälava  herrschte,  und  als  sein  Vater 
Samudragupta  sein  Roßopfer  veranstaltete,  an;  der  Name  des  Dramas  Vikra- 
morvasfya  enthält  vielleicht  eine  Anspielung  auf  den  Titel  Vikramäditya, 
und  das  kävya  Kumärasambhava  feiert  vielleicht  die  Geburt  des  Kumära- 
gupta. Seine  Zeit  würde  somit  Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrh.  sein. 
Unter  seinen  Werken    haben  wir  es  hier  nur   mit  den  Dramen36)  zu  tun. 

')  Vgl.  z.  B.  Goethe,  Gedichte  antiker  Form  sich  nähernd  33  (Beilage  zu  Brief 
an  F.  H.  Jacobi,  I.Juli  1 79 1 ) ;  Noten  u.  Abhandl.  zu  bess.  Verst.  des  West-östl.  Divans; 
Maximen  u.  Reflexionen  5.  Aus  dem  Nachlaß  (17);  Schriften  zur  Lit.,  Ind.  u.  chines. 
Dichtung  (1826).  *)  Täränätha,  Geschichte  des  Buddhismus  übers,  v.  Schiefner, 
S.  7of.;  Merutunga,  Prabandhacintämani,  S.  6f.;  Tullu,  Ind.  Ant.  7,  S.  1 15 f.  ')  Bhau 
Daji,  J.  Bo.  Br.  RAS.  6,  S.  218 f.  *)  James  d'Alwis,  Sidath  Sangarawa,  S.  clii  f.; 
Lassen,  Ind.  Alt.  4,  S.  293;  Rhys  Davids,  JRAS.,  New  Series  20,  S.  1 48  f. ;  Bendall, 
ibidem,  S.  440.  5j  Vgl.  Thomas,  JRAS.  1901,  S.  253  f.  6)  Keith,  JRAS.  1901,  S.  578 f., 
vgl.  G.  R.  Nandargikar,  Kumäradäsa.  Poona  1908.  7)  Lassen,  Ind.  Alt.  2?,  S.  1171; 
Weber,  Indische  Literaturgeschichte2,  S.  217  f.  8)  Vgl.  Saradaranjan  Ray,  J.  &  PASB.  4, 
S.  327  f.,  und  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Sakuntalä.  9)  Jackson,  J.  Am.  Or.  Soc. 
22,  1901,  S.  331  f.  10)  Jacobi,  Monatsbericht  der  Kgl.  Ak.  Berlin,  1873,  S.  554f.  n)  Im 
Jyotirvidäbharaija  (vgl.  Weber,  ZDMG.  22,  S.  708  f.,  S.  723!. ;  Bhau  Daji,  J.  Bo.  Br. 
RAS.  6,  S.  25  f.),  in  dem  Navaratna  (Westergaard,  Catalogus  Hauniensis,  S.  14),  und 
Häberlins  Sanskrit  Anthology ;  vgl.  Bentley,  Asiatic  Researches  8,  S.  242 ;  Wilson, 
Works  5,  S.  167;  Hall,  Benares  Magazine  1852,  S.  274  f.  12)  Brhatsaqihitä,  Preface, 
S.  20.  1S)  Die  Hofdichter  des  Laksmanasena.  Berlin  1893,  S.  5,  Anm.  1.  14)  S.  i63f. 
")  ]RAS.,  New  Series  12,  1880,  S.  268f.;  vgl.  Max  Müller,  India  what  can  it  teach 
us.  London  1883,  S.  281  f.  16)  JRAS.  1903,  S.  545^,  1909,  S.  S9f.  ")  J.  Bo.  Br.RAS. 
19,  S.  35f.;  vgl.  Chakravarti,  JRAS.  1903,  S.  i83f.,  1904,  S.  158 f.  >8)  Weber,  ZDMG. 
22,  S.  726f.  ,9)  Kern,  Manual  of  Buddhism,  S.  129.  2°)  Keith,  JRAS.  1909,  S.  435  f. 
ll)  JRAS.  1909,  S.  731.  ")  Kielhorn,  Ep.  Ind.  6,  S.  3f.  »)  Bühler,  Die  indischen 
Inschriften  und  das  Alter  der  ind.  Kunstpoesie,  S.  18,  71;  Kielhorn,  NGGW.  1890, 
S.  251  f.;  Peterson,  JRAS.  1891,  S.  326f.;  Keith,  JRAS.  1901,  S.  578f.,  1909,  S.  433 f. ; 
Chakravarti,  JRAS.  1904,  S.  158 f.  und  über  die  Verfasserschaft  des  Rtusamhära  Nobel, 
ZDMG.  66,  S.  275 f.,  JRAS.  1913,  S.  401  f.;  Keith,  JRAS.  1912,  S.  io66f.;  1913,  S.4iof. 
w)  Die  Zeit  des  Kälidäsa.  Diss.  Berlin  1890.  *'n)  Lassen,  Ind.  Alt.  2*,  S.  967. 
*8)  ibidem,  S.  1171  f.  -7)  Ind.  Stud.  2,  S.  415  f.  **)  JRAS.  1903,  S.  183  f.,  1904,  S.  15SI". 
*9J  Jahresbericht  der  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur  1903,  4,  S.  27  f.  so)  Geogra- 
phical  data  of  the  Raghuvaqisa  and  Das"akumäracarita.  Diss.  Leipzig  1907,  S.  4S. 
31)  The  Digvijaya  of  Raghu  and  some  connected  problems.  Rocznik  Oryentalistyczny  1, 
S.  43  f.  SJ)  ZDMG.  62,  S.  671  f.  Behandelt  auch  die  Frage  nach  Anspielungen  auf  die 
Guptas  in    Kälidäsa's   Werken.     Vgl.   darüber    weiter   Grierson,    JRAS.  1903,   S.  363; 
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Mazumdar,  JRAS.  1909,  S.731  f.;  Thomas,  JRAS.  1909,  S.  740 f.  »)  JRAS.  1909,  S-433f. 
3»)  ibidem,  S.  731  f. ;  G.  A.  Huckel,  L'epoque  de  Kälidäsa,  Revue  des  Idees,  15.  Dez. 
1909  habe  ich  nicht  gesehen.  •*)  Vgl.  Mahäkavi  Kälidäser  granthävall.  Kalikätä 
1302  [1895].  Enthält  bloß  die  Dramen;  Mahäkavi  Kälidäser  granthävali.  Kalikätä  1307 
ri899].  Enthält  die  Sakuntalä;  Qiuvres  completes  de  K.  traduites  du  sanscrit  en  fran- 
cais  pour  la  premiere  fois  par  H.  Fauche.  Paris  1859—60;  OEuvres  choisies  de  K. 
traduites  par  H.  Fauche.  Cakountala,  Raghou-Vanca,  Megha-Douta.  Paris  1865;  Teatro 
di  Calidasa  (Sacuntala,  Urvasia,  Malavica  ed  Agnimitro)  tradotto  dal  sanscrito  in 
italiano  da  A.  Marazzi.  Milano  1871 ;  Works  of  K.  Translaed  [!]  from  original  Sanskrit 
into  English.  1.  Shakuntala  [in  Wilsons  Übs.],  2.  Vikrama-urvashi  [in  Wilsons  Übs.l, 
3.  Kumarasambhavam,  4.  Megha-duta,  5.  Ritu-samhara,  6.  Raghuvamsha.  Calcutta  1901. 

§  78.  Wir  besitzen  im  ganzen  drei  Schauspiele  des  Kälidäsa,  Mäla- 
vikägnimitra, Urvasi  und  £akuntalä.  Mälavikägnimitra  ist  sicherlich 
das  älteste  von  ihnen,  und  der  Verfasser  hat  es  für  notwendig  gehalten, 
sich  in  der  Einleitung  zu  entschuldigen,  daß  ein  Werk  von  ihm,  einem 
neuen  Dichter,  aufgeführt  werde.  Auch  in  der  UrvaSI  bittet  er  um  Nach- 
sicht, während  das  in  der  Sakuntalä  nicht  der  Fall  ist.  Cappeller1)  hielt 
das  Mälavikägnimitra  allerdings  für  Kälidäsa's  letztes  Drama,  mit  dieser 
Auffassung  steht  er  aber  ganz  allein,  und  in  der  Tat  deuten  auch  der 
Stil  und  die  unbedeutende  Rolle,  die  das  Schicksal  spielt,  darauf  hin,  daß 
das  Drama  älter  ist  als  die  beiden  anderen.  Es  ist  auch  charakteristisch, 
daß  der  vidüsaka  wie  in  Bhäsa's  besten  Dramen  ein  kluger  Berater  des 
Königs  ist  und  nicht  vorwiegend  der  gefräßige,  komische  Brahmane,  der 
uns  in  späteren  Dramen  entgegentritt. 

Einige  Forscher3)  haben  geglaubt,  das  Mälavikägnimitra  dem  Kälidäsa 
absprechen  zu  müssen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Weber3),  Pandit4), 
Cappeller,  Haag5)  und  Levi6)  kann  aber  diese  Auffassung  als  erledigt 
angesehen  werden7). 

Es  ist  ein  nätaka  in  fünf  Akten  und  wurde  für  das  Frühlingsfest, 
wahrscheinlich  in  VidiSä,  geschrieben. 

Die  Vidarbhaprinzessin  Mälavikä  ist  für  König  Agnimitra  von  Vidisä 
bestimmt  worden.  Der  Vidarbhafürst,  der  mit  Agnimitra  in  Krieg  ist, 
läßt  aber  das  Gefolge,  das  sie  nach  VidiSä  führen  soll,  gefangen  nehmen. 
Sie  selbst  entweicht  und  findet  ihren  Weg  nach  Vidisä,  wo  sie,  ohne  er- 
kannt zu  werden,  in  dem  Harem  der  Königin  Dhärini  Aufnahme  findet. 
Die  Königin  läßt  sie  bei  einem  tüchtigen  Lehrer  in  der  Tanzkunst  unter- 
richten. Der  König  bekommt  ein  Gemälde,  das  sie  darstellt,  zu  sehen  und 
verliebt  sich  in  sie.  Um  die  beiden  zusammenzuführen,  arrangiert  der 
vidüsaka  eine  Tanzkonkurrenz  zwischen  Mälavikä  und  einem  anderen 
Mädchen,  wobei  der  König,  die  Königin  und  die  Nonne  KauSikf  zugegen 
sein  sollen.  Mälavikä  wird  als  Siegerin  erklärt,  und  die  Liebe  des  Königs 
nimmt  noch  mehr  zu.  Später  wird  Mälavikä  von  der  Königin  in  den 
Park  geschickt,  um  einen  ASokabaum  durch  Berührung  ihres  Fußes  zum 
Blühen  zu  bringen.  Der  König  erfährt  aus  ihrem  Gespräch  mit  einer 
Freundin,  daß  sie  ihrerseits  ihn  liebt,  und  tritt  zu  ihr  hin.  Ihre  Begegnung 
wird  aber  durch  die  zweite  Königin  Irävati  gestört,  und  Mälavikä  wird 
von  der  Dhärini  eingesperrt.  Durch  List  veranstaltet  aber  der  vidüsaka 
eine  neue  Zusammenkunft,  die  wiederum  von  Irävati  gestört  wird. 
Bald  aber  kommen  gute  Nachrichten  von  auswärts.  Aus  dem  Vidarbha- 
lande  wird  der  Sieg  der  Armee  Agnimitra's  gemeldet,  und  Boten,  die 
ankommen,  erkennen  Mälavikä  als  die  verschwundene  Prinzessin.  Auch 
des  Königs  Vater  Puspamitra  ist  siegreich  gewesen,  und  Agnimitra's  und 
Dhärini's  Sohn  hat  als  Schützer  des  Opferrosses  die  Yavanas  am  Ufer 
des  Sindhu  geschlagen.     Dhärini,   die   schon  früher    eine  Belohnung  ver- 
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sprochen  hatte,  falls  Mälavikä  den  Aäokabaum  zum  Blühen  bringen  könnte, 
ist  befriedigt  und  fordert   selbst   den  König  auf,   Mälavikä  zu  heiraten8). 

')  Observationes  ad  Kälidftsae  Mälavikägnimitram.  Diss.  Regimonti  Pr.  1869. 
*)  Wilson  2,  S.  345 f.  ')  Mälavikä  und  Agnimitra,  S.  vii  f.,  vgl.  Lassen,  Ind.  Alt.  22, 
S.  1 173  f.  *)  Mälavikägnimitra,  S.  viii  f.  8)  Zur  Textkritik  und  Erklärung  von  Kali- 
däsa's Mälavikägnimitra.  T.  1.  Frauenfeld  1872.  8)  S.  169  f.  7)  Andere  Beiträge  zur 
Kritik  und  Erklärung:  Bollensen,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Mälavikä.  ZDMG.  13, 
S.  480  f. ;  Cimmino,  Alcune  osservazioni  sul  dramma  Mälavikägnimitra.  Atti  dell' 
Accademia  Pontaniana  34,  S.  if. ;  Haraprasäd  Sästrf,  A  dissertation  on  Kalidäsa's 
Mälavikägnimitra.  Calcutta  1907;  Jackson,  Time  analysis  of  Sanskrit  plays.  1.  Mäla- 
vikägnimitra. J.  Am.  Or.  Soc.  20,  S.  343 f.;  Schuyler,  Bibliography  of  Kalidäsa's 
Mälavikägnimitra  and  Vikramorvasl.  J.  Am.  Or.  Soc.  23,  S.  93 f.;  J.  van  der  Vliet, 
Mälavikä-Mafijulikä.  Bijdragen  voor  de  taal-  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch 
Indie  6.5,  S.  io9f.;  Weber,  Zur  Erklärung  der  Mälavikä.  ZDMG.  14,  S.  261  f. 
8)  Ausgaben :  Malavika  et  Agnimitra  drama  indicum  K.  adscriptum.  Textum  primus 
edidit,  in  latinum  convertit,  varietatem  scripturae  et  annotationes  adjecit  O.  F.  Tull- 
berg.  I.  Bonnae  1840;  The  Mälavikägnimitra,  a  Sanskrit  play.  Ed.  with  notes  by 
Shankar  Pän.durang  Parab.  Bombay  1869.  2.  edition.  With  the  commentary  of  Käta- 
yavema  [Minister  des  Reddi-Fürsten  Kumäragiri  von  Kor^davTdu.  ca.  1400].  Bombay 
1889.  Bombay  Sanskrit  Series  VI.;  Mälavikägnimitra.  Ed.  with  notes  by  Taränatha 
Tarkavachaspati.  Calcutta  1870  und  1887;  Mälavikägnimitram,  das  ist  Malavika  und 
Agnimitra.  Mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  hrsg.  von  F.  Bollensen. 
Leipzig  1879;  Mälavikägnimitram  [mit  Kätayavema's  Kommentar].  Vizagapatam  1884- 
Mälavikägnimitrarn  [mit  einem  Kommentar  von  Mrtyußjaya  Niss"anka].  Cannapur  1809 
(1885);  The  Mälavikägnimitra.  With  the  Commentary  of  Kätayavema.  Ed.  by  KäsTnäih 
Päfldurang  Parab.  Bombay  1890;  The  Mälavikägnimitra.  With  the  commentary  of 
Kätayavema  and  several  others  embodied  therein,  ed.  with  critical  notes  and  trans- 
lation  by  S.  Seshädri  Ayyar.  Poona  1896;  The  Mälavikägnimitram.  Ed.  with  a  close 
English  translation  .  .  .  by  Sadäsiv  Bhimräo  Bhägwat  under  the  general  Supervision 
of  Näräyan  Bälkrishna  Godabole.  Poona  1897;  Complete  Sanskrit  text  for  the  F  A 
Examination  1901.  With  füll  notes,  translations,  explanations,  references  allusiöns' 
grammatical  glosses,  Synonyms,  paraphrases,  etc.  by  T.  V.  Vaidyanatha  Aiyar.  Madras 
1900;  The  Mälavikägnimitra.  With  comm.  notes  and  translation  by  M.  C.Satakopäcär; 
Kumbakonam  1900;  The  Mälavikägnimitra.  With  the  comm.  of  Nilakanta  [!]  and 
Katayavena  [!].   Srirangam  1908,  usw. 

Übersetzungen:   Czechisch:   Mälavikä  a  Agnimitra.  Prelozil  Zubaty.  Prag  189? 

Dänisch:  Kongen  og  Danserinden.  Lystspil  i  fem  Akter.  Oversat  afE.  Brandet 
Köbenhavn  1874. 

Deutsch:  Mälavikä  und  Agnimitra.  Ein  Drama  in  fünf  Akten.  Zum  ersten 
Male  aus  dem  Sanskrit  übs.  von  A.Weber.  Berlin  1856;  Malavika  und  Agnimitra 
metrisch  übs.  v.  L.Fritze,  Leipzig.  [1SS1] ;  Mälavikägnimitra.  Prinzessin  Zofe.  Ein 
indisches  Lustspiel  in  vier  Aufzügen  nebst  einem  Vorspiel,  frei  für  die  deutsche 
Bühne  bearbeitet  von  Leopold  v.  Schroeder.    München  1902. 

Englisch:  Analyse  von  Wilson  2,  S.  345 f.;  The  Mälavikägnimitra.  Literally 
transl.  into  English  prose  by  C.  H.  Tawney.  Calcutta  1875  und  1891 ;  Mälavikägnimitra 
transl.  into  English  prose  by  G.  R.  Nandargikar.  Poona  1879;  Mälavikägnimitra 
Literally  transl.  into  English  together  with  an  introduction.  By  T.  R.  Ratnam  Aiyer 
2.  ed.  Trichinopoly  1891. 

Französisch:  Malavika  et  Agnimitra.  Traduit  pour  la  premiere  fois  en  fran- 
£ais  par  P.  E.  Foucaux.  Paris  1877;  Agnimitra  et  Mälavikä,  comedie  en  cinq  actes 
trad.  par  Victor  Henry.  Paris  18S9. 

Holländisch:  Danseres  en  koning.  Malavika  en  Agnimitra.  Toneelstuk 
Vertaald  door  Dr.  J.  van  der  Vliet.    Haarlem  18S2. 

Italienisch:  Malavica  ed  Agnimitro.  Dramma  in  cinque  atti,  tradotto  da 
Antonio  Marazzi.  Milano  187 1.  In  Teatro  di  Calidasa;  Mälavikägnimitra.  Dramma 
indiano  tradotto  da  Francesco  Cimmino.     Napoli  1S97. 

Schwedisch:  Mälavikä.  Ett  indiskt  skädespel.  Frän  Sanskrit  öfversatt  af 
H.  Edgren.     Malmö  1877. 

§  79.  Die  UrvaS"!,  ein  Schauspiel  in  fünf  Akten,  behandelt  eine  alte 
Sage,  die  in  mehreren  Fassungen  bekannt  ist1).  Kalidäsa's  Darstellung 
stimmt  am  besten  zu  der  des  Matsyapuräna.  Das  Stück  ist  in  Indien  sehr 
beliebt  gewesen,  und  wir  haben  bestimmte  Nachrichten,  wonach  seine 
Form   allmählich  etwas    geändert  worden  ist.     Nach    dem  Sähityadarpana 
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zu  6.  25  fing  es  in  alten  Handschriften  ebenso  an  wie  die  Dramen  Bhäsa's, 
indem  die  erste  Strophe  nach  der  Bemerkung  nändyante  sütradhärah 
folgte.  Später  ist  dies  nach  der  üblichen  Anordnung  umgeändert  worden. 
Die  Abweichungen  der  verschiedenen  Handschriften  sind  so  bedeutend, 
daß  wir  zwei  verschiedene  Rezensionen  unterscheiden  können.  Die  eine 
liegt  in  den  Bengali-  und  den  meisten  Nägarlhandschriften  vor  und  wurde 
von  Ranganätha  in  seiner  1656  geschriebenen  Vikramorvasiprakäsikä 
kommentiert,  der  anderen  gehören  die  meisten  südindischen  Handschriften 
und  der  Kommentar  des  Kätayavema,  des  Ministers  des  Reddi-Fürsten 
Kumäragiri  von  Kondavldu  (ca.  1400)  an.  In  der  ersteren  heißt  das  Stück 
Vikramorvasi  und  wird  als  ein  trotaka  bezeichnet,  in  der  letzteren  wird 
es  Vikramorvaäiya  genannt  und  als  ein  nätaka  beschrieben. 

Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Fassungen  ist  besonders  her- 
vortretend im  4.  Akte,  wo  die  nordindische  eine  Reihe  von  ApabhraraSa- 
versen  und  Bemerkungen  über  die  Art,  aufweiche  sie  gesungen  und  dar- 
gestellt werden  sollen,  enthält,  während  alles  dies  in  der  südindischen 
Rezension  fehlt. 

Shankar  Pändurang  Pandit  sucht  in  seiner  Ausgabe  nachzuweisen, 
daß  die  südindische  Ausgabe  die  ursprünglichere  sei,  weil  es  ungebührlich 
ist,  dem  König  Apabhramäaverse  in  den  Mund  zu  legen,  und  weil  diese 
selbst  für  den  Gang  der  Handlung  ganz  überflüssig  sind  und  z.  T.  den- 
selben unterbrechen.  Pischel  dagegen  hob  hervor,  daß  nur  die  Bengali- 
Rezension  ein  korrektes  Prakrit  aufweise,  und  daß  sie  wahrscheinlich  den 
besseren  Text  gebe. 

Gegen  die  Bengali-Rezension  kann  geltend  gemacht  werden,  daß  die 
Gestaltung  des  Prakrit  in  unseren  immerhin  verhältnismäßig  modernen 
Handschriften  für  ihre  Ursprünglichkeit  nichts  beweist,  und  daß  keine 
Apabhramsaverse  in  den  vielen  Nachahmungen  gerade  des  vierten  Aktes 
(z.  B.  Bhavabhüti,  Mälatlmädhava  Akt  9 ;  RäjaSekhara,  Bälarämäyana  Akt  5  ; 
Jayadeva,  Prasanaräghava  Akt  6;  Mahänätaka  Akt  4,  usw.)  vorkommen. 
Alles  dies  ist  aber  nicht  beweisend,  und  die  Sprache  der  ApabhramSa- 
lieder  macht  einen  recht  altertümlichen  Eindruck.  Sie  werden  auch  kaum 
dem  König  in  den  Mund  gelegt,  sondern  bilden  eine  Art  von  Ballett  und 
Pantomime  mit  Gesang  von  derselben  Art,  wie  wir  es  im  2.  Akt  von  Bhäsa's 
Bälacarita  finden,  wo  der  König  Kamsa  allerlei  Gestalten  sieht.  Wichtiger 
sind  die  Widersprüche,  die  gelegentlich  zwischen  den  ApabhramSaversen 
und  der  vorhergehenden  Prosarede  vorkommen,  und  die  allgemeinen  Be- 
denken gegen  die  Annahme  einer  ApabhramSadichtung  in  so  früher  Zeit2). 
Die  Bezeichnung  des  Stückes  als  ein  trotaka  andererseits  hängt  wahrschein- 
lich, wie  wir  oben  §  30  gesehen  haben,  gerade  mit  der  Anwendung  der 
Apabhramsaverse  zusammen.  In  Wirklichkeit  ist  das  Stück  einfach  ein  nätaka. 
Der  Inhalt  ist  der  folgende8): 

Auf  ihrem  Wege  vom  Kailäsa  wird  die  Apsaras  UrvaST  von  einem 
Unhold  geraubt,  bald  aber  von  König  Purüravas  von  Pratisthäna  (heute 
Allahäbäd)  befreit,  und  sofort  verlieben  sich  die  beiden  ineinander,  wonach 
sie  sich  jedoch  trennen  müssen.  Bald  aber  kehrt  Urvasi  mit  einer  anderen 
Apsaras  zurück  und  findet  den  König  in  einem  Park,  wo  er  zum  vidüsaka 
von  seiner  Liebe  spricht.  Auf  ein  Stück  Birkenrinde  schreibt  UrvaSI  ein 
Geständnis  ihrer  eigenen  Liebe,  das  der  König  dem  vidüsaka  zur  Auf- 
bewahrung überläßt,  und  nun  zeigen  sich  die  Apsaras  vor  ihren  Augen, 
werden  aber  bald  zum  Himmel  gerufen,  um  in  einem  von  Bharata  in- 
szenierten Stücke,   dem  Laksmisvayainvara,   zu  spielen.     UrvasTs  Liebes- 
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brief  fällt  dann  in  die  Hände  der  Königin,  und  der  König  versucht 
vergebens,  sie  zu  besänftigen.  Im  Himmel  soll  Urvasi  die  Laksmi  spielen, 
und  auf  die  Frage,  wen  sie  sich  als  Gemahl  wähle,  antwortet  sie:  Purü- 
ravas,  und  wird  deshalb  von  Bharata  verflucht,  sie  solle  ihre  göttliche 
Stellung  verlieren.  Indra  aber  begnadigt  sie:  sie  darf  in  den  Himmel 
zurück,  wenn  sie  Purüravas  einen  Sohn  geboren  hat.  UrvaSI  begibt  sich 
nun  zu  Purüravas  und  hört,  ohne  gesehen  zu  werden,  wie  sich  die  Königin 
bei  ihm  entschuldigt  und  erklärt,  jede,  die  er  liebt,  zu  ihrer  Freundin 
machen  zu  wollen,  wonach  sie  sich  zurückzieht.  Nun  folgen  glückliche 
Zeiten.  Eines  Tages  aber  wird  Urvasi  eifersüchtig,  verläßt  den  König  und 
tritt  in  Kumära's  verhexten  Hain  hinein,  wo  sie  in  eine  rankende  Winde 
verwandelt  wird.  Untröstlich  sucht  sie  der  König  überall  und  fragt  alles 
und  alle  nach  ihr.  Hier  gerade  kommen  die  ApabhramSaverse  vor,  die 
sein  Suchen  und  seine  Sehnsucht  in  prachtvollen  Bildern  schildern.  Endlich 
findet  er  einen  leuchtenden  Stein,  den  Stein  der  Wiedervereinigung,  eine 
Winde  zieht  ihn  unwiderstehlich  an,  er  umarmt  sie  und  hält  UrvaST  in 
seinen  Armen.  Sie  kehren  zum  Palast  zurück,  und  die  einzige  Sorge  des 
Königs  ist,  daß  er  kein  Kind  hat.  Eines  Tages  hat  ein  Geier  den  Stein 
der  Wiedervereinigung  geraubt.  Ein  junger  Knabe  aber  schießt  ihn 
herunter,  und  sein  Pfeil  trägt  eine  Inschrift,  wonach  er  Äyus,  dem  Sohne 
des  Purüravas,  gehört.  Es  zeigt  sich,  daß  UrvaSI  ihm  im  Geheimen  einen 
Sohn  geboren  hat.  Sie  hat  ihn  aber  versteckt,  um  nicht  zum  Himmel 
zurückkehren  zu  müssen.  Jetzt  ist  aber  die  Stunde  der  Trennung  ge- 
kommen. Purüravas  will  dann  die  Herrschaft  niederlegen,  und  nun 
erscheint  Närada  als  Bote  Indra's.  Purüravas  muß  ihm  im  Kampfe  gegen 
die  Asuras  helfen,  und  als  Belohnung  dafür  darf  Urvasi,  solange  er  lebt, 
bei  ihm  bleiben*). 

1)  Geldner,  Vedische  Studien  i,  S.  243  f.  2)  Vgl.  Bloch,  Vararuci  und  Hema- 
candra.  Leipzig  1893,  S.  15 f.;  Jacobi,  Bhavisätta  Kaha  von  Dhanaväla.  München  1918, 
S.  581.  3)  Vgl.  Jackson,  Time  analysis  of  Sanskrit  plays.  3.  VikramorvacT,  J.  Am.  Or. 
Soc.  20,  S.  351  f. 

*)  Ausgaben :  Vikramorvasi,  or  Vikrama  and  Urvasi :  a  drama.  With  a  com- 
mentary  explanatory  of  the  Präcrit  passages.  Calcutta  1S30;  Urvasia  Fabula  Calidasi. 
Textum  sanscritum  edidit,  interpretationem  latinam  et  notas  illustrantes  adjeeit 
R.  Lenz.  Berolini  1833.  Apparatus  criticus  ad  Urvasiam.  Berolini  1834;  Vikramorvasi 
das  ist  Urwasi,  der  Preis  der  Tapferkeit,  ein  Drama  in  fünf  Akten.  Hrsg.,  übs.  und 
erläutert  v.  F.  Bollensen.  St.  Petersburg.  Leipzig  1846;  Vikramorvasi:  a  drama.  Ed. 
by  Monier  Williams.  Hertford  1849;  Vikramorvas'inäma  trotakam  [hrsg.  v.  Rämamaya 
Sarman]  Kalikätä  1791  [1869];  Vikramorvashi,  a  drama  in  five  acts.  Ed.  with  a  com- 
mentary  [von  Täränätha  Sarman]  by  Jibananda  Yidyasagara.  Calcutta  1873;  Vikra- 
morvaciyam  nach  dravidischen  Handschriften  (hrsg.  v.  R.  Pischel).  BM.  1875,  S.6o9f. ; 
The  Vikramorvaiiyam.  Ed.  with  English  notes  containing  extracts  from  two  Com- 
mentaries,  by  Shankar  PäQdurang  Patidit.  Bombay  1879,  1889  und  1901.  Bombay- 
Sanskrit  Series  16;  The  Vikramorvasiya.  With  the  commentary  (Prakas'ikä)  of  Ranga- 
nätha.  Ed.  by  Käsinäth  Pändurang  Parab  and  Mangesh  Ramkrishija  Telang.  Bombay 
1888,  The  Student's  Practical  Edition  of  K.s  Vikramorvasiyam  ed.  with  an  introduetion, 
Sanskrit  Text,  literal  English  translation  and  copious  notes  by  Gajanan  Bhaskar 
Vaidya.  Bombay  1894;  Vikramorvashi.  Ed.  with  an  elueidary  commentary  in  Sanskrit 
by  Moreshvar  Ramchandra  Kaie.  Bombay  1895;  Vikramorvasiya  with  the  comm. 
Arthaprakäsika.  Ed.  by  M.R.Kaie.  Bombay  1898;  VikramorvaSiyam  with  Sanskrit 
text,  Engl,  transl.,  copious  notes,  and  an  elaborate  introduetion  by  Keshav  Bälkrishna 
Paränjpe.     Bombay   1898,  usw. 

Übersetzungen.  C zechisch:  Urvasi.  Drama  v  pöti  jednänich.  Emanuel  Fait. 
Programm.    Prag  1890. 

Deutsch;  Urvasi,  der  Preis  der  Tapferkeit.  Ein  ind.  Schauspiel.  Aus  dem 
Sanskrit  und  Prakrit  übs.  v.  K.  G.  A.  Hoefer.  Berlin  1S37 ;  Urwasi  und  der  Held. 
Indisches  Melodram.  Aus  dem  Sanskrit  und  Prakrit  metrisch  übs.  v.  B.  Hirzel.  Fraufn- 
feld  1838;  Urvasi.    Indisches  Schauspiel.   Deutsch  metrisch  bearb.  v.  Edm.  Lobedanz 
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Leipzig  1861  und  wiederholt  neugedruckt;  Urvasi.  Ein  indisches  Schauspiel.  Metrisch 
übs.  v.  Ludw.  Fritze.  Leipzig  [1880];  Urvasi.  Oper  in  drei  Aufzügen.  Nach  dem 
Indischen  von  ***•     Musik  von  Wilhelm  Kienzl.     Kassel  u.  Leipzig. 

Englisch:  Vikrama  and  Urvasi,  or  the  Hero  and  the  Nymph.  Wilson  1,  S.i83f.; 
Vikramorvasi.  Transl.  into  English  prose  by  E.  B.  Cowell.  Hertford  1851;  Vikramor- 
vasi transl.  into  English  lyrical  verse  by  Brajendranath  De.  Canto  I.  Calcutta  Re- 
view, Oct.  1884,  S.  440 f.;  Urvasie.  In  English  poetryby  Aurobind  Ghose.  Bombay  1899. 
Französisch:  Vikramorvagi.  Ourvagi  donnee  pour  prix  de  l'h^roisme.  Drame 
en  cinq  actes  traduit  du  sanscrit  par  P.  E.  Foucaux.     Paris  1861  und  1879. 

Italienisch:  Vikramorvasi,  dramma  tradotto  di  Francesco  Cimmino. Torino  1890. 
Spanisch;  Vikramorvasi,  drama.    Version  directa   del  sanskrit  por  F.  Garcia 
Ayuso.     Madrid  1874. 

Schwedisch:  Vikramorvasi.  Öfversatt  och  förklaradt  at  C.  J.  Bergstedt. 
Stockholm  1846;  Urvasi  och  hennes  hjälte.  Ett  skädespel.  Öfversatt  af  Hilding 
Andersson.     Lund  1906. 

8  80.  Abhijnänaöakuntalä  oder  AbhijnänaSäkuntalam  ist  ein 
nätaka  in  sieben  Akten  und  behandelt  einen  Stoff  aus  der  indischen 
Überlieferung.     Eine  Version  derselben  Sage  findet  sich  im  Mahäbhärata 

(!.  69 74),   weicht   aber   ziemlich    stark  von  Kälidäsa's  Behandlung   ab1). 

Das  Drama  gilt,  wie  oben  §  77  bemerkt,  unter  den  Indern  als  ihr 
bestes  und  es  ist  im  Laufe  der  Zeit  immer  wieder  abgeschrieben  und 
veröffentlicht  worden.  Die  Überlieferung  ist  denn  auch  wenig  einheitlich. 
und  man  unterscheidet  mehrere  Rezensionen,  die  nach  den  Handschriften, 
in  denen  sie  gewöhnlich  vorliegen,  die  Bengali,  die  Devanägari,  die 
Käsmiri  und  die  südindische  genannt  werden,  wozu  noch  eine  gemischte 
kommt,  die  vorläufig  nur  handschriftlich  vorliegt. 

Die  Bengali-Rezension  wurde  zuerst  in  Europa  bekannt,  indem  sie 
der  Übersetzung  von  William  Jones  zugrunde  liegt.  Die  Devanägari- 
Fassung  wurde  von  Brockhaus  und  Westergaard  entdeckt.  Die  beiden 
Forscher  überließen  ihr  Material  an  Böhtlingk,  der  eine  Ausgabe,  Bonn 
1842,  veranstaltete.  Die  südindische  Version  wurde  von  Pischel2)  be- 
schrieben, und  die  käSmirische  wurde  von  Bühler8)  entdeckt  und  von 
Burckhard4)  beschrieben  und  herausgegeben. 

Zu  drei  von  diesen  Rezensionen  besitzen  wir  auch  indische  Kommen- 
tare so  zu  der  bengalischen  von  Damaruvallabha,  Sankara,  Krsnanätha 
und  CandraSekhara,  zu  der  Devanägarl-Rezension  von  Räghavabhatta,  zu 
der  südindischen  von  Abhiräma,  Snniväsäcarya,  Mrtyunjaya,  NihSanka 
Bhüpäla,  Kätayavema  und  Näräyanabhatta. 

Die  Devanägari-Rezension  wurde  lange  für  die  ursprünglichste  ge- 
halten6), nur  Stenzler6)  und  Rückert7)  glaubten,  daß  der  Bengali-Text 
besser  sei.  Der  Hauptvertreter  dieser  Auffassung  war  aber  Pischel3),  der 
nachwies,  daß  nur  die  Bengali-Rezension  die  Prakritdialekte  richtig  be- 
handelt, und  daß  mehrere  Lesarten  des  Devanägari-Textes  sich  als  Glossen 
zu  der  Bengali  Rezension  erklären  lassen.  Levi9)  schloß  sich  Pischel  an 
und  zeigte,  daß  der  Bengali-Text  an  einigen  Stellen  Harsa  und  anderen 
späteren  Dichtern  vorgelegen  haben  muß.  Weber10)  andererseits  sprach 
sich  ebenso  bestimmt  für  die  Devanägarl-Rezension  aus,  und  ihm  stimmten 
in  neuerer  Zeit  Cappeller  in  seiner  Ausgabe  und  Kerbaker11)  in  der 
Hauptsache  bei.  Bollensen  ,2)  glaubte,  daß  beide  Rezensionen  ursprünglich 
sein  können,  und  zwar  so,  daß  die  Devanägari-Fassung  die  eigentliche 
Bühnenausgabe  repräsentiere,  die  Kälidäsa  selbst  unternahm,  als  er  sah, 
mit  welchem  Beifall  sein  Werk  aufgenommen  wurde. 

Jetzt  sind  wohl  die  meisten  der  Ansicht,  daß  keine  der  uns  vor- 
liegenden Rezensionen  den  Urtext  des  Dichters  repräsentiert.  Die  größere 
oder   geringere    Korrektheit    der  Prakritdialekte    fassen    wir    heute   etwas 
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anders  auf,  als  Pischel  es  tat.  Obgleich  die  auf  uns  gekommenen  Prakrit- 
grammatiker  nicht  sehr  alt  sind,  sind  sie  doch  älter  als  alle  unsere  Hand- 
schriften, und  die  größere  Reinheit  des  Prakrits  in  der  Bengali-Rezension 
kann  sehr  wohl  auf  besseren  Kenntnissen  der  Abschreiber  beruhen.  Es 
ist  richtig,  daß  mehrere  Lesarten  der  Bengali-Rezension  anscheinend 
ursprünglich  sind.  Bisweilen  aber  scheint  der  Devanägarl-Text  vorzuziehen 
zu  sein,  und  mehrere  Verse,  die  nur  in  der  Bengali-Version  vorkommen, 
sind  nur  Wiederholungen  von  anderen,  ohne  größeren  poetischen  Wert18). 
Der  ursprüngliche  Text  liegt  überhaupt  in  keiner  Rezension  vor,  und  es 
ist  sogar  fraglich,  ob  er  sich,  wie  Hertel  u)  andeutet,  kritisch  noch  wieder- 
herstellen läßt 15).     Der  Inhalt  ist  der  folgende  : 

König  Dusyanta  (oder  Duhsanta)  kommt  auf  der  Jagd  zu  Kanva's 
Büßerhain,  wo  er  dessen  Pflegetochter  Isakuntalä,  die  Tochter  des  ViSvä- 
mitra  und  der  Apsaras  Menakä,  erblickt.  Ihre  Schönheit  und  ihr  Lieb- 
reiz machen  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn,  und  sie  ihrerseits  verliebt  sich 
in  ihn.  Es  ist  deshalb  dem  König  sehr  lieb,  als  er  am  folgenden  Tage 
von  den  Schülern  des  Kanva,  der  selbst  von  seinem  Heim  abwesend  ist, 
aufgefordert  wird,  sie  gegen  Unholde  zu  schützen.  Gleichzeitig  kommen 
auch  Boten  von  der  Königsstadt,  er  möge  bald  zwecks  gewisser  Obser- 
vanzen zurückkehren.  Er  läßt  aber  den  vidüsaka  an  seiner  Stelle  gehen, 
indem  er  ihm  vorsichtshalber  versichert,  daß  es  garnicht  wahr  sei, 
daß  er  in  die  3akuntalä  verliebt  sei.  Der  König  hat  somit  Gelegenheit, 
in  der  Nähe  Sakuntalä's  zu  bleiben.  Gelegentlich  hört  er  auch,  wie  sie 
ihren  Freundinnen  gegenüber  ihre  Liebe  eingesteht,  ja  sie  schreibt  ihm 
sogar  ein  poetisches  Liebesbriefchen.  Es  folgt  eine  zärtliche  Begegnung, 
die  aber  von  Kanva's  Frau  Gautami  unterbrochen  wird.  Bald  kommt  es 
aber  zu  einer  Gandharvaehe,  worauf  der  König  nach  der  Stadt  zurückkehrt, 
indem  er  seinen  Siegelring  bei  ihr  zurückläßt  und  verspricht,  sie  bald 
abholen  zu  lassen.  S^akuntalä  denkt  fortan  bloß  an  Dusyanta,  und  in 
ihrer  Zerstreutheit  versäumt  sie  es  sogar,  den  jähzornigen  Durväsas  ge- 
bührend zu  ehren.  Dieser  verflucht  sie  deshalb:  der,  an  den  sie  denkt, 
solle  sich  ihrer  nicht  erinnern.  Auf  die  Fürbitte  ihrer  Freundinnen  aber 
fügt  er  hinzu,  daß  seine  Erinnerung  durch  ein  Erinnerungszeichen  wieder 
wachgerufen  werden  solle.  Nun  kehrt  Kanva  zurück  und  obgleich  kein 
Bote  von  Dusyanta  gekommen  ist,  schickt  er  ihm  Sakuntalä  nach.  Sie 
verabschiedet  sich  zärtlich  von  allen  in  einer  Szene,  die  für  die  Inder 
als  der  Höhepunkt  des  Dramas  dasteht.  Als  sie  dann  zur  Königsstadt 
gelangt,  zeigt  es  sich,  daß  der  König  alles  vergessen  hat,  und  als  sie 
ihm  den  Siegelring  zeigen  will,  bemerkt  sie,  daß  sie  denselben  verloren 
hat.  Tief  unglücklich  zieht  sie  sich  zurück  und  wird  auf  übernatürliche 
Weise  weggeführt  und  von  Menakä  zu  dem  heiligen  Märica  KäSyapa 
gebracht.  Später  bringt  ein  Fischer  den  Siegelring,  den  er  in  einem  Fische 
gefunden  hat,  und  nun  kommt  dem  Könige  die  Erinnerung  zurück  und  mit 
ihr  die  Reue.  Endlich  kommt  es  auch  zur  Wiedervereinigung.  Bei  der  Rück- 
kehr vom  Dämonenkampf  in  Indra's  Wagen  steigt  der  König  auf  Hema- 
küta  ab,  um  Märica  Käsyapa  zu  verehren.  Dort  sieht  er  einen  jungen 
Knaben,  der  ein  gefährliches  Spiel  mit  einem  jungen  Löwen  treibt.  Er 
fühlt  sich  sonderbar  zu  ihm  hingezogen.  Es  zeigt  sich  auch,  daß  es  sein 
und  der  Sakuntalä  Sohn  Bharata  ist,  und  in  der  Wiedervereinigung  mit 
der  Geliebten,  die  jetzt  folgt,  ist  es  beiden  ein  Trost,  daß  das  ganze 
Unglück  von  dem  Fluche  des  Durväsas  herrührt,  sodaß  der  König  ohne 
Schuld  ist16). 
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')  Carolus  Rabe,  De  Calidasae  Sacuntala,  Vratislaviae  1845;  Berthold  Müller, 
Kälidäsa's  Qakuntalä  und  ihre  Quelle.  Breslau  1874.  2)  NGGW.  1873,  S.  i8qf. 
3)  Report,  S.  62.  4)  Die  Kagmirer  Cakuntalä-Handschrift.  Wien  1S84.  Aus  den  Wiener 
Sitzungsberichten,  phil.-hist.  Classe,  107,  H.  2.  5)  Lassen,  ZKM.  3,  8. 322;  Brock- 
haus, Westergaard  und  Böhtlingk  in  Böhtlingk's  Ausgabe.  Bonn  1842;  Spiegel,  Mün- 
chener gelehrte  Anzeigen  1846,  S.  137 f.,  vgl.  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik 
1845,  S.  734;  Max  Müller,  Meghadüta,  S.  xvi;  Monier  Williams,  Ausgabe,  S.  vii;  Weber, 
Indische  Streifen  2,  S.  49;  6)  Hallesche  Literaturzeitung  1844,  S.  561  f. ;  7)  Aus 
Rückert's  Nachlaß.  Leipzig  1867,  S.  428  f.  8J  De  Kälidäsae  Cäkuntali  recensionibus. 
Vratislaviae  1870;  Die  Recensionen  der  Cakuntalä.  Breslau  1875;  Beiträge  zur  ver- 
gleichenden Sprachforschung  8,  S.  I20,f.  9)  II,  S.  36f.;  vgl.  Spiegel,  Jenaer  Literatur- 
zeitung  1874,  S.  554  f.,  wo  vermutet  wird,  daß  Kälidäsa  selbst  sein  Werk  umgearbeitet 
habe.  lu)  Indische  Streifen    },  S.   40  f  ;    Ind.  Stud.    14,  S.    J5L,  S     i6l.f. 

n)  Discorso  esegetico  sulla  Cakuntalä  di  Kälidäsa.  Atti  dell'  Accademia  di  Archeo- 
logia,  Lett.  e  Belle  Arti.  Napoli  1906.  12)  NGGW.  1880,  S.  365  f.  13)  Vgl.  Cap- 
peller,  Jenaer  Literaturzeitung  1877,  No.  117;  w)  Tanträkhyäyikä,  S.  viii;    ZDMG. 

64,  S.  63of.  15)  Andere  Beiträge  zur  Kritik  und  Erläuterung:  Giovanni  Berchet. 
Saggio  sul  dramma  indiano  la  Sacontala,  ossia  l'Anello  Fatale,  di  Calidasa.  Milano 
1819;  C.Burkhard,  Lectiones  codicis  Cäkuntali  Bikäniriensis..  Programm.  Vindobonae 
1S82;  J.  B.  Gilchrist,  Sukoontala  Natuk,  being  an  Appendix  to  the  English  and  Hin- 
doostanee  Dialogues  in  the  Universal  character.  London  1826;  A.  de  Gubernatis, 
Sacountala  et  Griselda.  Verh.  des.  13.  Orientalisten-Kongr.  Hamburg,  S.2lf. ;  H.A. 
Hamaker,  Over  de  Sakontala  van  Calidas.  Mnemosyne  2,  S.  213;  O.  F.  Hedström,  Om 
Sakuntala,  ett  indiskt  drama.  Upsala  1875;  Jackson,  Time  analysis  of  Sanskrit  plays. 
2.  Cakuntalä.  J.  Am.  Or.  Soc.  20,  S.  345  f.;  Kälipäda  Mukhopädhyäya,  Notes  on  Sakun- 
tala. Calcutta  1895;  S.  M.  Natesa  Sastri,  A  review  of  Sakuntala  of  Kalidasa.  Madras 
1S97;  A.  V.  Rhyder,  KrsQanätha's  Comm.  on  the  Bengal  recension  of  the  (gakuntalä. 
J.  Am.  Or.  Soc.  23,  S.  79f.;  VihärT  Läl  Sarkär,  Sakuntala  Rahasya.  Calcutta  1896; 
H.  H.  Wilson,  Sur  un  drame  indien.  JA.  1,  10,  S.  174 f- 

,5)  Hauptausgaben,  vgl.  M.  Schuyler,  The  ediuons  and  translations  of  Sakuntala, 
I.  Am.  Ür.  Soc.  22,  S.  237  f.  Bengali-Rezension  :  La  Reconnaissance  de  Sacountala, 
drame  sanscrit  et  pracrit  de  Calidasa  ....  aecompagne  d'une  traduetion  francaise, 
de  noles  philologiques,  critiques  et  litteraires,  et  suivi  d'un  appendice  ("Episode  de 
Sacountala,  extrait  du  Mahabharata)  par  A.  L.  Chezy.  Paris  1830;  dazu  Notes  et  cor- 
rections.  Paris  1831;  Abhijßänasakuntalanämakam  nätakam  [hrsg.  von  Premacandra 
TarkavägTsa.  Calcutta  1839].  Neue  Ausgabe  unter  Aufsicht  von  E.  B.  Cowell.  Kalikätä 
1781  [1860]  und,  mit  weiteren  Noten  von  Rämamaya  Sarman  Tarkaratna.  Kalikätä 
1786  [1864];  Abhijfiänasakuntalam  [hrsg.  v.  Jaganmohana  Tarkälaqikära  und  Kedära- 
nätha  Tarkaratna  mit  einer  Bengali -Vorrede  von  Varadäprasäda  Majumdära].  Kali- 
kätä 1926  [1869],  Mozoomder's  Series;  Abhijnana  Sakuntalam.  Ed.  with  a  commen- 
tary  by  Damaru  Vallabha  Panta.  Calcutta  1871 ;  Kälidäsa's  Cakuntalä.  The  Bengali 
Recension.  With  critical  notes  ed.  by  R.  Pischel.  Kiel  1877.  Eine  neue  Ausgabe  in  den 
Harvard  Oriental  Series  in  Vorbereitung. 

Devanägari-Rezension;  Kälidäsa's  Ring-Cakuntala.  Hrsg.,  übs.  u.  mit  An- 
merkungen versehen  v.  O.  Böhtlingk.  Bonn  1842,  dazu  einige  Nachträge  im  Bulletin 
de  la  classe  des  sciences  historiques,  etc.,  de  l'Academie  de  St.  Petersbourg  2,  S.  1 19 ; 
Sakuntala,  or  Sakuntala  recognized  by  the  ring,  a  Sanskrit  drama,  in  seven  acts.  The 
Devanagari  recension  of  the  text,  with  notes,  critical  and  explanatory.  By  M.Williams. 
Hertford  1853  und  1876;  Sacuntala  annulo  recognita,  fabula  scenica  Cälidäsi.  In  usum 
scholrmim  academicarum  textum  recensionis  Devanagaricae  recognovit  atque  glossario 
sanscriiico  et  pracritico  instruxit  C.  Burkhard.  Vratislaviae  1872,  dazu:  Flexiones 
Pracriücae.  Breslau  1874;  Abhijnänas'akuntala.  Ed.  with  notes  and  explanations  by 
Isvaracandra  Vidyäsägara.  Calcutta  1880,  1887  und  1889;  The  Abhijnäna-iSnkuntala, 
with  the  commentary  (Arthadyotanikä)  of  Räghavabhatta.  Ed.  with  English  notes  by 
Nfuäyana  Bälakrishija  Godabole  and  Käsinätha  Pänduranga  Paraba.  Bombay  1883, 
1886,  1891  und  1895;  The  Abhijnänas'akuntala.  The  purer  Devanagari  text.  Ed.  with 
a  literal  English  translation,  various  readings,  a  preface  principally  treating  of  the 
relative  value  of  the  several  recensions,  füll  notes  and  useful  appendices.  By  P.  N. 
Patankar,  Poona  1888  und  1902;  The  Abhijnänas'akuntala.  With  the  commentary 
styled  'Arthadyotanikä'  of  Räghavabhatta.  Ed.  with  an  English  translation,  critical 
and  explanatory  notes,  and  various  readings  by  M.  R.  Kaie.  Bombay  1S98,  1902  und 
1908;  Sakuntala,  or  the  Fatal  Ring,  a  drama,  to  which  is  added  Meghadüta  and  Bha- 
gavadgita.  Ed  with  an  introduetion  by  T.Holme.  London  1902;  wesentlich  der 
Devanägari-Rezension,  aber  mit  Benutzung  der  anderen,  namentlich  der  Bengali- 
Rezension,   folgen   die   Ausgaben:    Kälidäsa's   Abhijnana-Sakuntalam.     The   text  with 
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a  literal  English  translation  and  an  original  Sanskrit  Commentary  Ly  Saradaranjan 
Ray.  Calcutta  1908,  dazu:  Notes  including  an  essay  on  the  age  of  Kalidäsa  and  an 
analysis  of  the  drama.  Calcutta  1910;  Kälidäsa's  Öakuntalä  (kürzere  Textform)  mit 
kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  hrsg.  v.  Carl  Cappeller.     Leipzig   1909. 

Südindische  Rezension:  Abhijßänas'akurntalain  nätakaip  vyäkhyayä  säkain 
[hrsg.  v.  SarasvatT  Tiruvenkatäcärya  und  Vangipuram  Rämakrsnamäcärya].  Canna- 
pura  (Madras)  1875  [mit  SrTniväsäcarya's  Kommentar];  Abhij&änas"akuntalam.  Canna- 
pura  1880;    Sakuntala.  With  the  comm.  of  Srlniväsa  Chärlu.    Madras  1SS2. 

Käs'mlri  Rezension:    s.  oben  Anmerkung  4. 

Übersetzungen:  Czechisch:  Sakuntala:  drama  Indicke"  od  Kalidasy.  PreloZil 
C.  Vyprpis.     Poesie  Svgtova  VI,  S.  20of.  1871. 

Dänisch:  Sacontalä  eller  den  uheldige  Ring,  Et  Indiansk  Drama  of  Cdlidäs; 
Oversat  af  Original-Sprogene  Sanscrit  og  Präcrit  i  Engelsk  [durch  W.Jones];  og 
heraf  i  Dansk  med  en  Indledning  til  den  danske  Oversättelse  [von  H.West].  Kiöben- 
havn  1793;  Sakuntala,  Skuespil  i  syv  Optrin.  Oversat  og  forklaret  af  M.  Hammerich. 
Köbenhavn  1845,  1858,  1879  usw. 

Deutsch:  Sakontala  oder  der  entscheidende  Ring.  Aus  den  Ursprachen  San- 
skrit und  Prakrit  ins  Englische  [von  W.Jones]  und  aus  diesem  ins  Deutsche  übs.  mit 
Erläuterungen  von  G.  Forster.  Mainz  u.  Leipzig  1791 ;  Zweite  rechtmäßige  von  J.  G. 
v.  Herder  besorgte  Ausgabe.  Frankfurt  1803,  Heidelberg  1820  und  Leipzig  1879; 
Sakontala  oder  der  verhängnisvolle  Ring;  indisches  Drama  in  sechs  Aufzügen.  Metrisch 
für  die  Bühne  bearbeitet  von  Wilhelm  Gerhard.  Leipzig  1820;  Sakuntala  oder  der 
Erkennungsring.  Übs.  v.  B.  Hirzel.  Zürich  1833  u.  1849;  Sakuntala,  ein  indisches 
Schauspiel.  Aus  dem  Sanskrit  und  Prakrit  übs.  und  erläutert  von  E.  Meier.  Stuttgart 
1852  (Die  klassischen  Dichtungen  der  Inder  B.  2),  Hildburghausen  1867  u.  Leipzig  1S74; 
Sakuntala.  Nach  dem  Indischen  von  E.  Lobedanz.  Leipzig  1854;  spätere  Auflagen 
unter  dem  Titel:  Sakuntala.  Indisches  Schauspiel.  Deutsch  metrisch  bearbeitet  von 
Edm.  Lobedanz.  Leipzig  1867,  1871,  1S78  usw.;  Aus  Friedrich  Rückert's  Nachlaß. 
Leipzig  1867;  Sakuntala.  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen  frei  nach  K.'s  altindischem 
Drama  von  A.  Freiherrn  von  Wolzogen.  Schwerin  1869  und  später  Leipzig,  in 
Reclam's  Universalbibliothek;  Sakontala.  Drama  in  vier  Aufzügen.  Metrisch  frei 
bearbeitet  von  Arthur.  Dresden  1871;  Sakuntala,  aus  dem  Sanskrit  übs.  v.  Friedr. 
Rücken.  Leipzig  1876;  Sakuntala.  Drama  in  fünf  Aufzügen.  Für  die  deutschen 
Bühnen  bearb.  v.  A.  Donsdorf.  Wien  1876;  Sakuntala.  Metrisch  übs.  v.  L.  Fritze. 
Schloß  Chemnitz  1877.  Indisches  Theater  Bd.  1 ;  Sakuntala.  Dichtung  von  Carl 
Wittkowsky.  Musik  von  Ph.  Scharwenka.  Berlin  1883;  Sakuntala.  Ballet  in  zwei 
Akten.  Nach  K.'s  Dichtung,  von  *.  Wien  1884.  Musik  v.  S.  Bachrich;  Sakuntala. 
Deutsch  von  Camillo  Kellner.  Leipzig  1890;  Sakuntala.  Indisches  Schauspiel.  Frei 
bearbeitet  von  G.  Schmilinsky.  Dresden  1900;  Sakuntala.  Ein  indisches  Spiel  des 
Königs  [I]  Kalidäsa.  In  deutscher  Bühnenfassung  von  Marx  Möller.  Berlin  1902 ; 
Sakuntala.  Romantisches  Märchendrama  in  5  Akten  und  einem  Vorspiel,  frei  für  die 
deutsche  Bühne  bearbeitet  von  Leopold  v.  Schröder.     München  1903. 

Englisch:  Sacontalä,  or  the  Fatal  Ring.  Translated  from  the  original  Sanscrit 
and  Pracrit  [by  William  Jones].  Calcutta  17S9,  London  1790  u.  1792,  Edinburgh  1796, 
Calcutta  1855,  London  1870,  Calcutta  1887  u.  1899,  London  1902  (edited  with  an  in- 
rroduction  by  T.Holme)  usw.;  Sakoontalä,  or  the  Lost  Ring.  Translated  into  English 
prose  and  verse,  from  the  Sanskrit  of  K.  by  M.  Williams.  Hertford  1853,  1855,  1856, 
London  1872,  1887,  1890,  New  York  1885,  Bombay  1S85  [abgekürzt  durch  B.  V.  N. 
KTrtikar] ;  Sakuntala.  An  English  translation  by  Krishna  Kamal  Bhattacharya.  Cal- 
cutta 1S91 ;  Shakuntala,  or  the  recovered  ring.  Transl.  by  A.  H.  Edgren.  New  York 
1894;  A  literal  English  translation  of  Abhijnana  Sakuntala,  together  with  an  intro- 
duction,  by  T.  R.  Ratnam  Aiyar.  2  ed.  Madras  1896;  James  G.  Jennings,  Sakuntala. 
A  play  [nach  Kalidäsa].  Allahabad  1902;  Sakuntala.  By  Alice  Morgan  Wright  Spring- 
neid, Mass.  1904  [beruht  auf  Monier  William's  Übs.] ;  Sakuntala.  A  metrical  version. 
Acts  I  and  II.     Transl.  by  Hari  Näth  De.  Calcutta  1907. 

Französisch;  Sacontalä,  ou  l'anneau  fatal,  drame  traduit  de  la  langue  San- 
skrit en  Anglais,  par  Sir  W.  Jones,  et  de  l'Anglais  en  Francais  par  le  citoyen 
A.  Bruguiere,  avec  des  notes  des  traducteurs,  et  une  explication  abregee  du  Systeme 
mythologique  des  Indiens,  traduite  de  l'allemand  de  M.  Forster.  Paris  1803;  Sacoun- 
tala.  Ballet-pantomime  en  deux  actes  tire  du  drame  de  Calidasa.  Livret  de  Theophile 
Gautier.  Paris  1859;  La  reconnaissance  de  Sakountala,  drame  en  sept  actes.  Traduit 
du  Sanskrit  par  P.  E.  Foucaux.  Paris  1867  und  1874;  Sacouutala.  Drame  en  sept 
actes  mel£  de  prose  et  de  vers.  Traduit  par  A.  Bergaigne  et  P.  Lehugeur.  Paris 
1884,  L'anneau  de  Cakuntala,  comedie  heroique.  Traduite  par  A.  Ferdinand  Herold. 
Paris  1896. 
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Holländisch;  Sakontala,  of  de  beslissende  ring.  Indisch  schouspel.  Mit  opheld. 
van  G.  Forster.  Vertaald  van  E.M.Post.  Haarlem  1792;  Qakuntalä,  of  het  Herken- 
ningsteeken:  Indisch  toneelspel  in  7  bedrijven.  Uit  het  Sanskrit  vertaald  door  H.  Kern. 
Haarlem  1862. 

Italienisch:  Sacontala  ossia  l'Anello  Fatale.  Dramma  tradotto  dalla  lingua 
Orientale  Sanskrit  nell'  idioma  inglese  dal  Signor  W.Jones,  indi  dall'  inglese  in  fran- 
cese  dal  signor  A.  Bruguiere,  ultimamente  dal  francese  in  italiano  da  L.  Doria.  Con 
note  ed  una  spiegazione  del  sistema  mitologico  degl'  Indiani,  messa  per  ordine  alpha- 
betico  etc.  Darmstadt  181 5;  Sacuntala  riconosciuta  per  mezzo  dell'  anello.  Dramma 
in  sette  atti.  In  Teatro  di  Calidasa  tradotto  da  A.  Marazzi.  Milano  1871;  La  Sacun- 
tala tradotto  dal  Sanscrito  da  O.  Perini :  Versioni  Indiane.  Verona  1873. 

Polnisch:  Sakontala,  czyli  pierScien  przeznaczenia:  dramat  Indyjski  w  vii 
aktach  z  prologiem  ze  Sanskryckiego  z  rekopismu  wydat  H.  J.  Grabowski.  (Objasnienia 
przez  J.  Forstera).    Warszawa  1861. 

Russisch:  Sakuntala,  indeiskaja  drama.  Perevod  s  Sanskritkago  Alex.  Putyata. 
Moskva  1879;  Sakuntala,  Sanskritkaja  drama  v  7  dSistvijach.  St.  Peterburg.  Desevaja 
Biblioteka  A.  S.  Suvorina,  No.  252;  Sakuntala.  Drama  v  7  deistvijach.  Perevod 
N.  Volotskago.    Vologda  1890. 

Schwedisch:  Sakuntala,  ett  indiskt  dramatiskt  poem,  öfversatt  frän  Sanskrit 
pä  Engelska  af  W.  Jones,  och  efter  denne  samt  G.  Forsters  tyska  tolkning  pä  Svenska 
af  J.  Ekelund.  Stockholm  1821 ;  Schakuntala,  eller  den  förlorade  ringen.  Ett  indiskt 
skädespel  frän  Sanskrit  öfversatt  och  förklaradt  af  H.  Edgren.  Stockholm  1875; 
Sakuntala.  Ett  indiskt  drama.  Fritt  efter  Marx  Möllers  tyska  bearbetning  af  Frans 
Hedberg.     Stockholm  1905. 

Spanisch;  Sakuntala,  drama  del  poeta  indio  K.  Version  directa  del  sanskrit 
por  F.  Garci'a  Ayuso.  Madrid   1875. 

Ungarisch:  Sakuntala.  Hindu  drama.  Fordidotta  Fiök  Käroly.   Budapest  1887. 

VlSÄKHADATTA. 

§  81.  ViSäkhadatta  oder  Visakhadeva,  wie  er  in  einigen  Hand- 
schriften genannt  wird,  war  der  Sohn  eines  Ministers  oder  eines  Mahäräja, 
dessen  Name  teils  als  Bhäskaradatta,  teils  als  Prthu  überliefert  ist,  und 
der  Enkel  des  Vasallfürsten  Vatesvaradatta.  Keiner  von  diesen  ist  uns 
sonst  bekannt. 

Wilson1)  hielt  Prthu  für  den  Cähamäna-Fürsten  Prthvlräj,  der  im 
Jahre  1192  im  Kampfe  gegen  die  Muhammedaner  den  Tod  fand,  und  die 
in  ViSäkhadatta's  Drama  erwähnten  Mlecchas  identifizierte  era)  mit  den 
Patan-Fürsten.  An  einer  so  späten  Zeitansetzung  würde  jetzt  niemand 
festhalten.  Andererseits  hat  man  aus  dem  Schlußverse  des  Dramas  ver- 
sucht, eine  Zeitbestimmung  zu  gewinnen. 

In  demselben  wird  ein  Segenswunsch  ausgesprochen  für  einen  König 
Candragupta.  Einige  Handschriften  lesen  dafür  Rantivarman,  Rantavarman 
oder  vantivarman,  d.h.  Avantivarman.  Dabei  dachten  Telang3)  und  früher 
Hillebrandt4;  an  den  Maukhari- König  Avantivarman,  dessen  Sohn  die 
Tochter  des  Harsa  von  Kanauj  heiratete,  während  Jacobi6)  in  Avanti- 
varman einen  König  von  Kasmir,  der  855—883  herrschte,  sah  und  die  in 
dem  Drama  gemachten  astronomischen  Andeutungen  zur  näheren  Berech- 
nung dessen  Datums,  und  zwar  auf  den  2.  Dez.  860,  verwerten  wollte. 
Er  meinte  weiter,  daß  ViSäkhadatta  Ratnäkara  nachgeahmt  habe,  während 
Dhruva6)  in  Ratnäkara,  den  er  um  das  Jahr  600  ansetzt,  den  Nachahmer  sah. 

Der  Stil  und  die  Sprache  Viääkhadatta's  machen  einen  recht  alter- 
tümlichen Eindruck,  und  in  mehr  als  einer  Beziehung  erinnert  er  an 
Bhäsa.  Wie  in  dessen  Dramen  der  sütradhära  gleich  am  Anfang  auftritt, 
so  auch  in  einer  der  besten  Handschriften  des  Dramas  ViSäkhadatta's, 
das  auch  sonst  an  Bhäsa's  Pratijnäyaugandharäyana  erinnert.  In  der  Schluß- 
strophe lesen  weiter  die  besten  Handschriften  Candragupta,  und  es  ist 
recht   wohl    denkbar,    daß   die  Lesung  Avantivarman  von    einer   späteren 
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Aufführung  des  Stückes  unter  einem  Könige  dieses  Namens  herrührt.  Es 
ist  wohl  auch  wahrscheinlich,  daß  dieser  Candragupta  in  Pätaliputra  resi- 
dierte, da  diese  Stadt  durchaus  als  die  natürliche  Hauptstadt  behandelt  wird. 

Nun  war  Pätaliputra  zu  Hüan-thsangs  Zeit  ein  Trümmerhaufen  und 
längst  verlassen.  Wir  würden  deshalb  natürlich  Vi^äkhadatta  in  eine 
frühere  Zeit  verlegen,  und  mit  mehreren  Gelehrten7)  würde  ich  deshalb 
in  ViSäkhadatta's  Patron  den  Guptaherrscher  Candragupta  II  sehen  und 
ihn   selbst    für   einen   etwas    jüngeren  Zeitgenossen    des    Kälidäsa   halten. 

Wir  besitzen  von  Visäkhadatta  ein  nätaka  in  sieben  Akten,  das 
Mudräräksasa,  zu  dem  Dhundhiräja  (ca.  1714),  Ratinätha,  Mahes'vara, 
VateSvara  und  vielleicht  noch  andere  jüngere  Schriftsteller  Kommentare 
geschrieben  haben8). 

Den  Inhalt  bilden  die  Sagen,  die  sich  an  die  Verdrängung  der  Nanda- 
Dynastie  durch  Candragupta  und  Cänakya  im  4.  vorchristl.  Jahrh.  knüpfen. 

Nach  dem  Avaloka  zum  Dasarüpa  I.  61  9)  war  die  unmittelbare  Quelle 
die  Brhatkathä  und  als  Stütze  dieser  Annahme  wird  die  Brhatkathäman- 
jari  I.  2.  216  zitiert.  Die  ganze  Stelle  im  Avaloka  ist  aber  wohl  sicher 
interpoliert 10). 

Die  betreffenden  Sagen  haben  eine  große  Verbreitung  gehabt.  Wir 
kennen  sie  aus  den  kaSmfrischen  Bearbeitungen  der  Brhatkathä,  aus 
Hemacandra's  PariSistaparvan,  Dhundhiräja's  Kommentar  zum  Mudräräksasa 
und  aus  simhalesischen  Annalen11),  ja  sie  sind  auch  nach  Europa  gelangt 
und  haben  dort  die  Überlieferung  beeinflußt13).  Es  war  somit  ein  recht 
populärer  Stoff,  den  sich  der  Verfasser  wählte.  Dabei  verfolgt  er  aber 
auch  den  Nebenzweck,  die  Lehrsätze  des  NItisästra  einzuschärfen. 

Cänakya  hat  das  feierliche  Gelübde  abgelegt,  die  Nandas  auszurotten, 
und  als  Zeichen  dafür  sein  Haar  aufgebunden,  das  er  nicht  lösen  will, 
bevor  Candragupta's  Herrschaft  fest  begründet  ist.  Zu  diesem  Zwecke 
will  er  vor  allem  den  früheren  Nandaminister  Räksasa  für  Candragupta 
gewinnen,  und  überall  sind  seine  Agenten  tätig,  sogar  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Räksasa.  Dieser  hat  sich  nach  dem  Fall  der  Nandas  dem 
Malayaketu  angeschlossen.  Um  die  beiden  zu  entzweien,  läßt  Cänakya 
Malayaketu's  Vater  Parvataka  töten  und  das  Gerücht  verbreiten,  daß  der 
Mord  von  Räksasa  angestiftet  sei.  Einer  seiner  Kundschafter  berichtet, 
daß  Räksasa  seine  Familie  einem  Freunde  anvertraut  hat,  und  gleichzeitig 
bringt  er  ihm  Räksasa's  Siegelring  (muärä),  den  er  dort  gefunden  hat 
Mit  diesem  läßt  Cänakya  einen  Brief  siegeln,  in  welchem  Malayaketu  s 
Verbündete  als  Anhänger  Candragupta's  dargestellt  werden.  In  Malaya- 
ketu's Lager  läßt  er  das  Gerücht  verbreiten,  daß  Candragupta  sich  mit 
ihm  selbst  entzweit  hat,  und  sorgt  dafür,  bei  Malayaketu  den  Verdacht 
zu  erwecken,  daß  Räksasa  gegen  ihn  mit  Candragupta  intrigiere.  Der  mit 
Räksasa's  Ring  gesiegelte  Brief,  in  welchem  auch  angedeutet  wird,  daß 
dieser  von  Candragupta  Geschenke  angenommen  habe,  leistet  dabei  gute 
Dienste,  ebenso  wie  das  Gerücht  von  der  Tötung  Parvataka's.  Anderer- 
seits sorgt  Cänakya  dafür,  daß  Malayaketu  den  Räksasa  nicht  töten  läßt. 
Nur  läßt  dieser  seine  Verbündeten,  die  er  für  Verräter  hält,  töten  und 
entläßt  Räksasa  in  Ungnade.  Dadurch  schwächt  er  aber  seine  Sache  so 
sehr,  daß  Cänakya  ihn  mit  Leichtigkeit  gefangen  nimmt.  Um  nun  Räksasa 
in  seine  Hand  zu  bekommen,  läßt  er  den  Freund,  in  dessen  Haus  Räksasa 
seine  Familie  zurückgelassen  hat,  zum  Tode  verurteilen,  indem  er  damit 
rechnet,  daß  Räksasa  sich  stellen  wird,  um  den  Freund  zu  befreien. 
Das    geschieht    auch,    und    jetzt,    da    die    Sache    der    Nandas    endgiltig 
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verloren   ist,    geht    schließlich    Räksasa    darauf    ein,    Candragupta's  Minister 
zu  werden  13j. 

*)  2,  S.  128.  2)  ibidem,  S.  251  Anm.  3)  Ausgabe2,  S.  21  f.  4)  ZDMG.  39, 
S.  130 f.  5)  WZKM.  2,  S.  212  f.  6)  ibidem,  5,  S.  25  f.;  Ausgabe,  S.  3 f.  7)  Speyer, 
Studies  about  the  Kathäsaritsägara,  Verhandelingen  der  Akademie  te  Amsterdam,  8.  3, 
S.  51  f.;  Hillebrandt,  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  1908,  4,  S.  13  f.  und  namentlich  S.  25  f.;  Konow,  Ind.  Ant.  43,  S.  64  f. ; 
anders  Pischel,  GgA.  1883,  S.  1225  f.,  vgl.  auch  Keith,  JRAS.  1909,  S.  145  f.; 
Hertel,     ZDMG.   70,    S.    133  f.  8)    Andere    Beiträge    zur    Kritik    und  Erklärung: 

Alasirigala  Äcärya,  Cänikya  tamtra  camatkära.  [Übersicht  über  den  Inhalt  des 
Mudräräksasa.]  Maisur  1880;  Ravikartana  Süri,  Mudräräksasanätakapathitrjana  ka- 
thävabodham  racita  MudrSräksasakathäsärall.  Cannapura  1882;  F.  Haag,  Beiträge 
zum  Verständnis  von  Vicäkhadatta's  Mudräräxasa.  T.  i.  Osterprogramm.  Frauen- 
feld 1886;  Hillebrandt,  NGGW.  1905,  S.  429 f.;  Speyer,  Gids  1907,  3,  S.  433  f. 
8)  Vgl.  Hall,  Vasavadatta,  S.  55.  10)  Vgl.  Dasarüpa  transl.  by  G.  C.  O.  Haas, 
S.  xxxiii.  11)  Vgl.  Geiger,  Dlpavarasa  u.  Mahävamsa,  S.  44  f. ;  Turnour,  Maha- 
vanso,  S.  xxxvjiif.       12)  Vgl.  Konow,  Maal  og  minne,  Kristiania   1913,  S.   1  f . 

13)  Ausgaben:  The  Mudra  Rakshasa,  or  the  Signet  of  the  Minister,  a  drama,  in 
seven  acts.  With  a  commentary  explanatory  of  the  Präkrit  passages.  Calcutta 
1831;  Mudräräksasa  [mit  einem  Kommentar  hrsg.  von  Taränätha  Tarkaväcaspati]. 
Kalikätä  1926  [1870].  Majumdär's  Series ;  Mudrarakshasha  [!]  Ed.  with  a  com- 
mentary by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  188 1;  Mudräräkshasa.  With  the  com- 
mentary of  Dhundhiräj.  Ed.  with  critical  and  explanatory  notes  by  Käshinäth 
Trimbak  Telang.  Bombay  1884,  1893  u.  1900.  Bombay  Sanskrit  Series.  No.  27; 
vgl.  Hillebrandt,  ZDMG.  39,  S.  107  f.;  Mudräräkshasa  ed.  [in  Sanskrit  und  Englisch] 
by  Keshavläl  Harshadräi  Dhruva.  Ahmedabad  1900;  The  Mudräräkshasa.  With 
the  commentary  of  Dhundiräja.  Ed.  with  an  English  translation,  critical  and  ex- 
planatory notes,  and  various  readings  by  M.  R.  Kaie.  Bombay  1900  u.  191 1; 
Mudräräksasa.  Ed.  from  MSS.  and  provided  with  an  Index  of  all  Präkrit  words  by 
Alfred  Hillebrandt.    Part  I,  IL  Breslau   191 2.    Indische   Forschungen.  H.  4. 

Übersetzungen:  Mudrä  Rakshasa,  or  the  Signet  of  the  Minister,  transl.  from 
the  original  Sanskrit.  Wilson  2,  S.  125  f.;  Mudräräxasa,  ossia  ü  ministro  rassasso 
vittima  del  suo  sigillo.  In :  Teatro  scelto  indiano,  tradotto  da  Antonio  Marazzi, 
Vol.  2,  Milano  1874,  S.  1  f. ;  Mudrarakschasa  oder  des  Kanzlers  Siegelring.  Aus 
dem  Sanskrit  zum  ersten  Male  und  metrisch  ins  Deutsche  übers,  von  Ludwig  Fritze. 
Leipzig  1886;  Le  Sceau  de  Räkchasa,  Moudräräkchasa.  Drame  traduit  sur  ia 
derniere  edition  par  V.  Henry.     Paris   1888. 

CANDRA. 

$  S2.  Zu  den  indischen  Dramatikern  gehört  auch  der  Grammatiker 
Candra  oder  Candragomin.  Über  dessen  Zeit  gehen  die  Ansichten  noch 
immer  auseinander.  Minayeff,  welcher  seine  Sisyalekhä  veröffentlichte, 
versetzte  ihn  in  das  4.  oder  den  Anfang  des  5.  Jahrh. 1).  Liebig  da- 
gegen 2)  stützte  sich  auf  ein  in  der  Candravrtti  gebrauchtes  Beispiel  von 
dem  Gebrauch  des  Imperfektums  zur  Bezeichnung  eines  Vorganges,  der 
sich  in  der  Lebenszeit  des  Verfassers  zugetragen  hat,  ohne  daß  ihm  dieser 
als  Augenzeuge  beigewohnt  hat,  um  Candra  zwischen  465  und  544  zu 
datieren.  Das  Zitat  lautet 8) :  ajayad  Jarto  Hünän,  und  würde  zeigen,  daß 
die  Besiegung  der  Hfinas  durch  einen  Jätfürsten  zu  Lebzeiten  des  Candra- 
gomin geschah.  Endlich  hat  Levi 4)  nachweisen  wollen ,  daß  seine  Zeit 
in  das  7.  Jahrh.  fällt,  weil  I-tsing  einen  Vers  des  Mahäsattva  Candra 
zitiert,  der  in  der  Subhäsitävali  3368  dem  Candragopin,  d.  h.  dem  Candra- 
gomin, zugeschrieben  wird  und  in  der  Sisyalekhä  tatsächlich  vorkommt,  und 
von  diesem  Candra  bemerkt,  daß  er  noch  am  Leben  war,  als  I-tsing  sich 
in  Indien  aufhielt.  Dagegen  hat  Liebig5)  geltend  gemacht,  daß  dieser 
Candra  bei  I-tsing  sonst  Candradäsa  und  nicht  Candragomin  heißt,  und 
weiter,  daß  die  Käsikä,  von  derer  Verfasser  Jayäditya  I-tsing  sagt,  daß  er 
etwa  30  Jahre  früher  gestorben  war,  die  Grammatik  des  Candra  benutzt 
hat 6).     Da    nun    der  von  I-tsing    dem  Candra   zugeschriebene  Vers  in  der 
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tibetischen  Übersetzung  der  Sisyalekhä  fehlt  '),  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  I-tsings  Candradäsa  von  Candragomin  verschieden  ist.  Die  Zeit  des 
letzteren  würde  dann  vor  650,  der  ungefähren  Todeszeit  des  Jayüditya, 
und  nach  der  Besiegung  der  Hünas  seitens  des  Jätfürsten  fallen.  Unter 
diesem  ist  wahrscheinlich  der  Mälava  Fürst  Yasodharman  zu  verstehen, 
dessen  Mandasor  Inschrift  8)  vom  Vikramajahre  589  datiert  ist.  Candragomins 
Zeit  würde  somit  wahrscheinlich  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrh.  sein. 

Von  Candragomin  besitzen  wir  ein  nätaka  Lokänanda,  ein  buddhisti- 
sches Drama  über  die  Manien dalegende,  das  in  einer  tibetischen  Über- 
setzung im  Tanjur  vorliegt,  wo  es  mit  dem  Avadänasataka  und  dem 
Nägänanda  des  Harsa  einen  Band  bildet !').  Nach  Levi  wird  geschildert, 
wie  Manicüda  einem  Brahmanen  seine  Kinder  und  seine  Frau  schenkt, 
und  wie  ein  Nachbarkönig  einen  ihm  gehörenden   Elefanten  begehrt. 

Levi  identifiziert,  wie  erwähnt,  Candragomin  mit  dem  von  I-tsing  er- 
wähnten Candradäsa,  von  dem  es  heißt,  daß  er  ein  Gedicht  über  die 
Visvantaralegende  verfaßt  habe,  und  daß  dies  in  den  fünf  Ländern  Indiens 
überall  mit  Sang  und  Tanz  aufgeführt  werde,  so  daß  es  sich  wohl  um  ein 
Drama  handelt.  Über  diese  Identifizierung  läßt  sich  vorläufig  kein  end- 
gültiges Urteil  fällen.  Ebenso  unsicher  ist  es,  ob  das  Visvantaradrama 
etwas  zu  tun  hat  mit  dem  Drama,  das  Kalhana  in  der  Räjatarangini  2.  16 
einem  unter  König  Tuüjina  lebenden  Dichter  Candaka  oder  Candraka  zu- 
schreibt. Dieser  erscheint  von  dem  in  der  Räjatarangini  1.  176  unter  König 
Abhimanyu  erwähnten  Grammatiker  Candra,  d.  h.  wohl  Candragomin,  ver- 
schieden zu  sein,  was  allerdings  gegen  Levis  Gleichsetzung  spricht.  Verse 
eines  Candaka  oder  Candraka,  die  nicht  von  einem  buddhistischen  Schrift- 
steller herzurühren  scheinen,  kommen  in  Subhäsitävali  (32,  66,  6q,  1629, 
2275),  Särngadharapaddhati  (3565,  3596)  und  Aucityavicäracarcä  (S.  122, 
123,   129,    130)  vor. 

')  Zapiski  Vostv.  Otdyel.  Imper.  Russk.  Archeolog.  Obs.  4,  S.  29  f.,  vgl.  Wenzel, 
JRAS.  1889,  S.  11331.  2)  WZKM.  13,  S.  308  f.  8)  Kielhorn,  NGGW.  1903, 
S.  305  f.  4)    La  Date  de  Candragomin.    Bulletin   de  l'Ecole  Francaise  d'Extreme 

Orient  3,  S.  38  f.  b)  Das  Datum  des  Candragomin    und  Kalidasas,   Jahresbericht 

der   Schlesischcn    Gesellschaft    für    vaterländische  Kultur   4,   S.  24  f.         ')  Kielhorn, 
Ind.  Ant.   15,  S.   183  f.  7)  Wenzel,  JRAS.   1889,  S.    1135.         8)  Corpus  Inscrip- 

tionum   Indicarum  3,  S.    150  f.         9)   Levi,  loc.  cit.,   S.  41. 

HARSA. 

§  83.  Unter  den  indischen  Dramatikern  gibt  es  keinen,  über  dessen 
Zeit  wir  mit  so  großer  Sicherheit  urteilen  können,  wie  Harsa,  den  Verfasser 
der  drei  Dramen  RatnfwalT,  Priyadarsikä  und  Nägänanda. 

Harsa  oder  Srlharsavardhana  Siläditya  ist  einer  der  berühmtesten 
Könige  des  indischen  Mittelalters,  der  seine  Herrschaft  allmählich  über  ganz 
Nordindien,  von  dem  Himälaya  bis  zur  Narmadä  ausdehnte.  Seine  Haupt- 
stadt war  ursprünglich  Sthänvlsvara,  das  heutige  Thänesar  im  Panjäb,  später 
aber  Kanyäkubja,  das  heutige  Kanauj  an  der  Gangä.  Er  ist  der  Held  des 
Harsacarita  des  Bäna  und  der  Fürst,  der  den  chinesischen  Pilger  Hüan- 
thsang  an  seinem  Hofe  empfing.  Er  führte  eine  im  Jahre  606  einsetzende 
Zeitrechnung  ein  und  hat  auch  datierte  Inschriften  hinterlassen.  Seine  Zeit 
läßt  sich  somit  mit  Sicherheit  feststellen  und  fällt  zwischen  die  Jahre  606 
und  648  1). 

Es  ist  aber  vielfach  bestritten  worden,  daß  er  wirklich  der  Verfasser 
der  drei  unter  seinem  Namen  gehenden  Dramen  ist.  In  der  Einleitung  zu 
Mammata's  Kävyaprakäsa,    zu    1.  2,    heißt    es,    daß    Dhävaka    und    andere 
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durch  ihre  Dichtung  viel  Geld  von  Sriharsa  und  anderen  erhielten.  Dazu 
bemerken  einige  Kommentare,  daß  es  bekannt  sei,  daß  Dhävaka  im  Namen 
des  Harsa  die  Ratnävall  schrieb  und  dafür  reichlich  belohnt  wurde.  Die 
Lesung  Dhävaka  steht  aber  nicht  fest,  indem  die  Handschriften  dafür  auch 
Bäna  geben. 

Aus  dieser  Bemerkung  schlössen  dann  Hall 2)  und  Bühler 3),  daß  Bäna 
der  wirkliche  Verfasser  der  Dramen  sei,  während  Cowell4)  der  Ansicht 
war,  daß  die  Ratnävall  von  Bäna,  das  Nägänanda  aber  von  Dhävaka  her- 
rühre, während  die  Priyadarsikä  damals  noch  nicht  bekannt  gewesen  sei. 
Pischel  hat  aber  gezeigt 5),  daß  alle  drei  Dramen  von  einem  einzigen  Ver- 
fasser herrühren,  und  zwar  dachte  er,  daß  dieser  Verfasser  Dhävaka,  ein 
Zeitgenosse  des  Königs  Harsa,  gewesen  sei. 

Dagegen  war  Weber 6)  der  Ansicht,  daß  kein  genügender  Grund  vor- 
liege, Harsa  die  ihm  zugeschriebenen  Dramen  abzusprechen.  Und  in  der 
Tat  wird  seine  Verfasserschaft  so  früh  bezeugt,  daß  wir  kaum  Grund  haben, 
zu  bezweifeln,  daß  er  jedenfalls  in  seiner  eigenen  Zeit  für  den  Verfasser 
gehalten  wurde.  I-tsing,  der  im  letzten  Viertel  des  7.  Jahrh.  Indien  be- 
suchte, berichtet  '),  daß  König  Siläditya,  d.  h.  Harsa,  die  Geschichte  von 
Jlmütavähana  poetisch  bearbeitete,  daß  diese  Bearbeitung  in  Musik  gesetzt 
und  unter  Tanz  und  Mimik  aufgeführt  wurde.  Diese  Nachricht,  welche 
von  Beal  s)  falsch  übersetzt  wurde,  muß  sich  auf  das  Nägänanda  beziehen. 
Ferner  gibt  Dämodaragupta,  der  unter  König  Jayäplda  von  Kasmir  (779 
bis  813  oder  nach  anderen  755 — 786)  lebte,  Auszüge9)  aus  der  Ratnävall, 
die  er  als  das  Werk  eines  Königs  bezeichnet. 

Im  7.  und  im  9.  Jahrh.  galt  somit  Harsa  als  der  Verfasser  von  zwei 
der  ihm  zugeschriebenen  Dramen,  und  da  alle  drei  von  demselben  Ver- 
fasser herrühren,  müssen  sie  ihm  alle  zugeschrieben  werden.  Die  Be- 
merkung der  Mammata-Kommentatoren  kann  sehr  wohl  auf  einem  Miß- 
verständnis der  Worte  des  Mammata  beruhen,  die  sich,  falls  Bäna  die 
richtige  Lesart  ist,  ungezwungen  so  erklären  lassen,  daß  Bäna  für  sein 
Harsacarita  vom  Könige  reichlich  belohnt  wurde.  Dabei  ist  es  selbstver- 
ständlich nicht  ausgeschlossen,  daß  seine  Hofpandits  bei  der  Ausarbeitung 
behilflich  waren. 

*)  Vgl.  M.  Ettinghausen,  Harsa  Vardhana,  empereur  et  poete  de  l'Inde  septen- 
trionalc.  Louvain  1905;  T.  S.  Näräyana  SästrT,  Sriharsha,  the  dramatist.  Diss. 
[Identifiziert  ihn  mit  Dhävaka  oder  Bhäsa].  Madras  [1902];  Shankar  Pändurang 
Pandit,  Gaüdavaho,  S.  cviif. ;  Wilson  2,  S.  259,  verwechselte  Harsa  mit  dem 
KasmTrer  König  desselben  Namens.  2)  Vasavadatta,  Preface,  S.  151.  s)  Ind. 
Ant.  2,  S.  127  f.;  Ind.  Stud.  14,  S.  407;  Report,  S.  69.  4)  Vgl.  Boyd,  Nägä- 
nanda, Preface  S.  viii.  6)  GgA.  1883,  S.  1235  f.,  1891,  S.  366  f.  8)  Indische 
Streifen  3,  S.  104  f.  ')  I-Tsing,  A  record  of  the  Buddhist  Religion  as  practised 
in  India,  and  the  Malay  Archipclago  (A.  D.  671  —  695).  Transl.  by  J.  Takakusu. 
Oxford   1896,    S.    163  f.  b)  Academy,    1883,    S.   217  f.  9)   Kuttanlmata,    856  f., 

Kävyamälä  Part  3,  S.    104  f. 

§  84.  Unter  Harsa's  Dramen1)  wurde  die  Ratnävall  zuerst  ver- 
öffentlicht. Es  ist  dies  eine  typische  vieraktige  nätikä,  und  gerade  in  den 
Dramen  Harsa's  tritt  uns  diese  Gattung  zum  erstenmal  in  voller  Entwick- 
lung entgegen. 

Udayana's  Minister  Yaugandharäyana  hat  für  den  König  um  die  Hand 
der  Simhalaprinzessin  Ratnävall  angehalten,  da  eine  solche  Verbindung  ihm 
die  Kaiserwürde  verschaffen  würde.  Das  Schiff,  auf  dem  sie  von  ihrer 
Heimat  wegzieht,  leidet  aber  Schiffbruch,  und  sie  wird  unter  dem  Namen 
Sägarikü  in  der  Umgebung  der  Königin  Väsavadattä  untergebracht.  Hier 
erblickt  sie  den  König,  für  den  sie  bestimmt  war,  und   verliebt  sich  in  ihn. 
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Udayana  sieht  zuerst  ein  Gemälde  von  ihr  und  später  sie  selbst  und  er- 
fährt von  ihrer  Liebe,  die  er  gleich  erwidert.  Ihr  Zusammensein  wird  von 
der  Königin  unterbrochen.  Ein  neues  Stelldichein  wird  arrangiert,  Väsava- 
dattä  aber  erfährt  davon  und  geht  selbst  als  Sägarikä  verkleidet  hin,  und 
der  König  macht  ihr  stürmische  Liebeserklärungen.  Sie  aber  zeigt  ihm, 
wer  sie  ist,  und  zieht  sich  zürnend  zurück.  Sodann  erscheint  die  wirkliche 
Sägarikä,  die  der  König  nun  für  Väsavadattä  hält  und  um  Verzeihung 
bittet.  Diesmal  freut  er  sich,  als  er  sieht,  daß  er  sich  geirrt  hat,  bald  aber 
werden  sie  wiederum  von  der  Königin  gestört,  und  jetzt  läßt  diese  die 
Sägarikä  einsperren.  Bald  heißt  es,  sie  sei  nach  Ujjayinl  geschickt  worden, 
sie  habe  aber  ihre  Perlenschnur  {ratnävali)  für  den  König  zurückgelassen. 
Später  hören  wir,  daß  die  Armeen  des  Königs  siegreich  gewesen  sind,  und 
simhalesische  Gesandte  berichten  von  der  Sendung  der  Ratnävali,  der 
Kusine  der  Königin,  und  von  dem  Schiffbruch.  Plötzlich  bricht  im  Palaste 
Feuer  aus,  und  Väsavadattä  erzählt  nun  in  großer  Bestürzung,  daß  Sägarikä 
noch  daselbst  eingesperrt  sei,  und  bittet  den  König,  sie  zu  retten.  Er  stürzt 
in  den  Palast  hinein  und  kehrt  bald  mit  Sägarikä  zurück,  die  jetzt  als  die 
Ratnävali  wiedererkannt  wird.  Es  zeigt  sich,  daß  die  ganze  Angelegenheit 
von  Yaugandharäyana  in  Szene  gesetzt  worden  ist,  und  daß  die  Feuers- 
brunst ein  in  seinem  Auftrag  von  einem  Gaukler  hervorgerufenes  Blend- 
werk war.  Er  hat  das  Gerücht  verbreitet,  daß  Väsavadattä  tot  sei,  da  der 
Sirnhala-König  seine  Tochter  sonst  nicht  dem  Udayana  gegeben  hätte,  und 
er  hat  sie  später  in  den  Palast  gebracht,  damit  sich  die  beiden  ineinander 
verlieben.  Mit  der  Zustimmung  der  Königin  findet  sodann  die  Ver- 
mählung statt 2). 

J)  Vgl.  A.  V.  Williams  Jackson,  Time  analysis  of  Sanskrit  plays.  II.  The 
dramas  of  Harsha.  J.  Am.  Or.  Soc.  21,  S.  88  f. ;  Montgomery  Schuyler,  A  Biblio- 
graphy  of  the  plays  attributed  to  Harsadeva.  Verh.  des  XIII.  Orientalisten- 
Kongresses.     Hamburg,   S.  33  f. 

^  Ausgaben :  Retnavali,  a  drama  in  four  acts.  With  a  commentary  explanatory 
of  the  Prakrit  passages.  Calcutta  1832;  Ratnävali  [hrsg.  v.  Täränätha  Sarman]. 
Kalikätä  1821  [1864];  SrT-Ratnävali.  MumbapurT  1868;  Ratnävali.  A  drama  in 
IV  acts.  Ed.  at  the  request  of  Barada  Prasäda  Majumdara  by  Nrisinha  Chandra 
Mukerjee  Vidyaratna.  With  notes.  Calcutta  1871.  Majumdar's  Series ;  Ratnävali. 
Ed.  with  a  commentary  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1876;  Ratnävali 
[hrsg.  v.  Carl  Cappeller].  In  Otto  Böhtlingk,  Sanskrit-Chrestomathie,  2.  Aufl. 
St.  Petersburg  1877,  S.  2901. ;  3.  Aufl.  Leipzig  1909,  S.  326  f.;  The  Ratnävali. 
Ed.  with  notes  by  Näräyana  Bälakrishua  Godabole  and  Kä.sinätha  Päuduranga 
Paraba.  Bombay  1882  und  1890;  Ratnävali,  published  with  Siddhanta  Bindu  by 
V.  S.  Aiyar.  Kumbhakonam  1893;  The  Ratnävali  Nätikä.  Ed.  with  Hindi  trans- 
lation  by  Rämeshwar  Bhatt.  Bombay  1895;  Ratnävali  with  the  commentary  of 
Govinda.  Ed.  by  KäSinäth  Pändurang  Paraba.  Bombay  1895;  Ratnävali  [mit  dem 
Kommentar  VidyotanT  des  Sivanätha  Vidyäväcaspati,  hrsg.  v.  Krsuanätha  Nyäya- 
paneänana].  Kalikätä  1821  [1900];  The  Ratnävali.  A  Sanscrit  drama.  Ed.  with 
English  and  Bengali  translations,  a  Sanskrit  commentary,  and  Anglo-Sanskrit  notes 
by  Sris  Chandra  Chakravarti.  Dacca  1902;  Rathnavali.  With  Sanskrit  Commentary 
by  Swetaranyam  Narayana  Sastrin.  Madras  1903;  Ratnävali.  Ed.  by  Vinäyak 
Sakhäräm    Ghäte.     Bombay   1907. 

Übersetzungen:  Ratnävali,  or  The  Necklace.  A  drama.  Wilson  2,  S.  255  f.; 
Ratnävali  oder  die  Perlenschnur.  Übers,  v.  L.  Fritze.  Schloß  Chemnitz  1878. 
Indisches  Theater,  B.  2;  Ratnävali  eller  pärlbandet.  FrSn  Sanskrit  öfversatt  af 
H.  Andersson.  Wexiö  1892;  Ratnävali  o  la  Collana  di  perle  dramma  indiano, 
tradotto  per  la  prima  volta  in  italiano  da  Francesco  Cimmino.     Napoli   1S94. 

§  ^5.  Ähnlich  ist  der  Inhalt  der  Priyadarsikä.  Diese  ist  die 
Tochter  des  Angakönigs  und  ist  für  Udayana  bestimmt  worden.  Der  Kaliriga- 
könig aber  A-ünscht  sie  zu  heiraten  und  bekriegt  die  Angas.  Priyadar^ikft 
wird    zu    König  Vindhyaketu    gebracht,    dessen  Land    aber    von  Udayana's 
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Armee  überschwemmt  wird,  wonach  Priyadarsikä  unter  dem  Namen  Aranyikä 
im  Harem  untergebracht  wird.  Hier  verlieben  sie  und  der  König  sich 
ineinander.  Königin  Väsavadattä  will  ein  Schauspiel  aufführen  lassen,  in 
welchem  ihre  eigene  Begegnung  mit  Udayana  in  Ujjayinl  dargestellt  wird. 
Aranyikä  soll  die  Väsavadattä  spielen,  und  der  vidüsaka  sorgt  dafür,  daß 
Udayana  selbst,  ohne  Wissen  der  Königin,  seine  eigene  Rolle  übernimmt. 
Das  Spiel  wird  aber  der  Königin  etwas  zu  naturgetreu,  und  es  gelingt  ihr, 
die  wirkliche  Sachlage  zu  ermitteln ,  wonach  Aranyikä  eingesperrt  wird. 
Später  erfährt  die  Königin,  daß  der  Angakönig,  ihr  Onkel,  von  seinem 
Feinde  hart  bedrängt  ist,  und  läßt  fragen,  weshalb  Udayana  nicht  Beistand 
leistet.  Dieser  aber  kann  berichten,  daß  er  schon  die  nötigen  Schritte  ge- 
tan habe,  und  daß  der  Angakönig  gerettet  ist.  Die  Königin  läßt  nun 
Aranyikä  hinaus,  sie  wird  als  Priyadarsikä  erkannt  und  von  der  Königin 
selbst  mit  dem  König  vermählt x). 

')  Ausgaben:  Priya  Darshika,  a  drama  in  IV  acts.  Ed.  with  notes  by  Jiba- 
nanda  Vidyasagara.  Calcutta  1874;  The  Priyadarsikä.  Ed.  with  notes  and  Präkiita 
chhäyä  by  Vishnu  Däji  Gadre.  Bombay  1884;  Priyadarsikä  with  a  commentary 
and  bhümikä  by  R.  V.  Krishnamachariar.     Srirangam   1906. 

Übersetzungen:  Priyadarsikä,  piece  en  quatre  actes,  traduite  par  G.  Strehly. 
Precedee  d'un  prologue  et  d'une  introduction.  Paris  1888;  Prancesco  Cimmino, 
II  terzo  atto  del  dramma  indiano  Priyadarcikä.  Atti  dell' Accademia  Pontoniana, 
31,  S.   if. 

§  86.  Das  Nägänanda1)  ist  ein  buddhistisches  nätaka  in  fünf 
Akten,  dessen  Inhalt  dem  in  der  Brhatkathä  zusammengebrachten  Schatze 
von  Sagen  und  Legenden  entnommen  ist.  Einige  Handschriften  enthalten 
eine  Bemerkung,  daß  die  Quelle  ein  Vidyädharajätaka  sei.  Das  bedeutet 
aber  nur,  daß  Jimütavähana,  der  Held  des  Stückes,  als  ein  Bodhisattva 
angesehen  wurde 2). 

Jimütavähana,  der  Thronfolger  der  Vidvädharas,  hat  sich  vollständig 
dem  Dienste  seiner  Eltern,  die  sich  in  den  Wald  zurückgezogen  haben, 
gewidmet.  In  den  Malayabergen  erblickt  er  die  Siddha-Prinzessin  MalavavatI, 
und  die  beiden  verlieben  sich  ineinander.  Nach  einigen  Mißverständnissen 
wird  auch  eine  Heiratsverbindung  arrangiert.  Nach  einem  lustigen  Auftritt, 
in  welchem  ein  betrunkener  vita  den  vidüsaka  für  seine  Geliebte  hält, 
finden  wir  die  Neuverheirateten  zusammen.  Jimütavähana  ist  äußerst 
korrekt  und  höflich  und  seine  Frau  äußerst  verschämt.  Jetzt  wird  gemeldet, 
daß  Feinde  Jlmütavähana's  Land  bedrohen.  Er  aber  will  keinen  Krieg  und 
keine  Gewalttat;  er  ist  ein  frommer  Buddhist,  der  nur  nach  Erleuchtung 
trachtet.  Später  finden  wir  ihn  am  Gestade  des  Meeres,  wo  er  einen 
großen  Hügel  erblickt,  der  von  den  Gebeinen  getöteter  Nägas  herrührt. 
Der  Nägakönig  ist  mit  Garuda  übereingekommen,  daß  täglich  ein  Näga 
dem  letzteren  zugebracht  werden  soll,  wogegen  die  übrigen  nicht  behelligt 
werden  dürfen.  Jimütavähana  entschließt  sich  nun,  sich  an  Stelle  des  Näga, 
der  gerade  an  der  Reihe  ist,  zu  opfern,  und  er  wird  von  Garuda  weg- 
getragen und  zerfleischt.  Die  Verwandten  und  seine  Frau  erfahren  schließ- 
lich, was  geschehen  ist,  und  finden  den  zerfleischten  Jimütavähana  noch 
am  Leben.  Er  ist  glücklich,  sich  selbst  für  einen  anderen  geopfert  zu 
haben,  als  er  aber  stirbt,  wollen  ihm  alle  in  den  Tod  folgen.  MalavavatI 
aber  ruft  die  GaurI  an,  diese  erscheint  und  ruft  Jimütavähana  wieder  ins 
Leben  zurück,  ebenso  auch  die  getöteten  Nägas,  während  Garuda  sie  in 
Zukunft  zu  schonen  verspricht 3). 

*)  Vgl.    Francesco    Cimmino,    Une    communication    sur    le    drame    Nägänanda. 

Verhandlungen    des  XIII.  Orientalisten-Kongresses.    Hamburg,  S.  31  f.         2)  Einige 

Handschriften  lesen  in   1.3  bodhisattvacaritam. 
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I  Ausgaben:  Nägänandam.  Käimnädlnpater  Harsadevasya  krtatvena  prasiddham 
[hrsg.  v.  Madhavacandra  Ghosa  und  Krsnakamala  Bhattacärya].  Kalikätä  192 1  [1864]; 
Nägänandanätakam  [hrsg.  v.  Krsna  fvistrm  Ciplunkarj.  Mumbal  1787  [1865]; 
Nagananda.  A  drama  by  Sriharsha  Deva  of  Cashmere.  Ed.  by  Jibananda  Vidya- 
sagara.  Calcutta  1873  und  1886;  Nagananda.  Text  with  notes  by  Nobin  Chundra 
Vidyaratna  and  with  transjations  into  English  and  Bengali  by  a  Professor  of  the 
Presidency  College.  Calcutta  1887;  The  Nägänandam.  Ed.  with  copious  Sanskrit 
and  English  notes  by  Shriniväs  Govind  Bhänap.  Bombay  1892;  Nagananda,  ed. 
with  an  introduction  and  notes,  critical  and  explanatory,  by  Govind  Bahirav  Brahme 
and,Shivaram  Mahadeo  Paranjape.  Poona  1893;  Nägänandam  näma  nätakam  [hrsg. 
v.  S.  L.  Srlniväsa  Gopäläcärya.  Tanjore  1897]  Nagananda  with  a  choice  com- 
mentary  and  exhaustive  notes  by  M.  C.  Sataköpächäriar  with  a  literal  and  idio- 
matic  English  translation  and  introduction  by  P.  G.  Sundaram  Aiyar.  Kumba- 
konam   1903. 

Übersetzungen:  Nagananda,  or  the  Joy  of  the  Snake-  World.  A  Buddhist 
drama  in  five  acts.  Translated  into  English  prose,  with  explanatory  notes,  from  the 
Sanskrit.  By  Palmer  Boyd.  With  an  introduction  by  Professor  Cowell.  London 
1872;  Nagananda,  la  joie  des  serpents,  traduit  par  A.  Bergaigne.  Paris  1879; 
Amori  di  Indiani.  L'atto  secondo  del  dramma  di  Dhävaka  che  e  detto  Nagananda  o  la 
Allegria  dei  serpenti.  Da  Emilio  Teza.  Pisa;  Nagananda  o  il  giubilo  dei  serpenti. 
Trad.  di  Francesco  Cimmino.     Milano   1904. 


BHATTA  NARAYANA. 

§  87.  Bhatta  Näräyana  ist  der  Verfasser  eines  der  beliebtesten 
indischen  Dramen,  des  Venlsamhära.  Aus  der  Vorrede  ersehen  wir,  daß 
er  auch  unter  der  Bezeichnung  Mrgaräjalaksman  bekannt  war,  sonst 
aber  haben  wir  keine  zuverlässigen  Nachrichten  über  sein  Leben  und  seine 
Zeit.  Er  wird  zitiert  in  Anandavardhana's  Dhvanyäloka  x)  und  war  folglich 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  ein  bekannter  Dichter.  Wilson2)  berichtet, 
daß  die  Tradition  ihn  mit  dem  Brahmanen  desselben  Namens  identifizierte, 
den  König  Adisüra  oder  Adlsvara  von  Kanyäkubja  nach  Bengalen  berief, 
und  dies  wird  von  dem  Übersetzer  des  Venlsamhära,  Sourindro  Mohun 
Tagore,  der  seinen  Stammbaum  auf  ihn  zurückführt,  bestätigt. 

Über  Ädisüra  aber  haben  wir  keine  zuverlässigen  Nachrichten.  Er 
wird  für  den  Begründer  der  Dynastie,  die  vor  den  Pälas  über  Bengalen 
herrschte,  gehalten.  Diese  Dynastie  soll  elf  Herrscher  gezählt  haben,  und 
Wilson  versetzte  deshalb  Adisüra  in  das  8.  oder  9.  Jahrh.  Lassen3)  da- 
gegen dachte  an  den  Anfang  des  7.  und  Grill4)  an  die  zweite  Hälfte  des 
6.  Jahrh. 

Wir  wissen,  daß  Harsa's  Reich  Bengalen  umfaßte,  und  daß  Aditvasena. 
der  Sohn  seines  Zeitgenossen,  des  Magadha  Königs  Mädhavagupta,  sich 
von  Kanyäkubja  unabhängig  machte.  Ferner  wissen  wir5),  daß  die  Pälas, 
die  Nachfolger  der  Dynastie  des  Adisüra,  um  die  Mitte  des  8.  Jahrh.  zur 
Macht  gelangten.  König  Adisüra  muß  dann  wohl  zwischen  Harsa  und 
den  Pälas  angesetzt  werden.  Es  scheint  dies  in  Bengalen  eine  sehr  unruhige 
Zeit  gewesen  zu  sein,  und  es  ist  vielleicht  möglich,  daß  die  Dynastie  des 
Adisüra  mit  ihren  elf  Königen  in  Wirklichkeit  mit  den  Guptas  von  Magadha. 
unter  denen  wir  auch  elf  Königsnamen  kennen,  identisch  ist.  Die  Ein- 
führung von  Brahmanen  aus  Kanyäkubja  wäre  unter  der  Voraussetzung, 
daß  sich  Adisüra  von  Kanyäkubja  unabhängig  machte,  erklärlich.  Dann 
aber  würden  wir  vielleicht  Adisüra  mit  Aditvasena,  von  dem  wir  eine  In- 
schrift aus  dem  Jahre  671  besitzen,  identifizieren  können.  Zu  sicheren 
Resultaten  können  wir  vorläufig  nicht  gelangen,  nichts  aber  scheint  der 
Annahme  entgegenzustehen,  daß  Bhatta  Näräyana  in  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrh.  lebte. 


78       II.  Literatur  und  Geschichte.    2  D.  Das  indische  Drama. 


Der  Venisamhära  ist  ein  nätaka  in  sechs  Akten,  und  sein  Inhalt 
ist  dem  Mahäbharata  entnommen.  Nachdem  Draupadi  von  den  Kauravas 
beleidigt  worden  ist,  hat  sie  ihr  Haar  gelöst,  und  Bhlma  schwört,  sie  zu 
rächen.  Duryodhana  will  von  keinem  Ausgleich  hören,  und  der  Kampf 
fängt  an.  Es  wird  berichtet,  wie  ein  Held  nach-  dem  anderen  getötet  wird, 
und  schließlich  kommen  Bhlma  und  Arjuna,  um  Duryodhana  zum  Kampfe 
herauszufordern.  Er  entweicht,  wird  aber  gefunden  und  von  Bhima  ge- 
schlagen. Dieser  bindet  dann  Draupadl's  Haar  wieder,  da  die  ihr  angetane 
Schmach  jetzt  abgetan  ist 6). 

x)  Kävyamälä  25,  S.  80  und  150.         2)  2,  S.  343.  3)  Ind.  Alt.  3,  S.  71S. 

4)  Venisamhära,  S.  IV  f.  5)  R.  D.  Banerji,  Mem.  As.  Soc.  Beng.  5,  S.  47  f. 

S)  Hauptausgaben:  Veni  Samhara,  a  drama.  Ed.  by  Muktäräm  Vidyabagish. 
Calcutta  1855;  Venisamhäranätaka.  Punya  1778  [1856];  VenTsarnhäranätakam.  Jagan- 
mohana-Tarkälankärakrtatlkäsametam.  Kalikätä  1924  [1867]  ;  Veni  Samhära.  A  drama 
in  six  acts.  Ed.  with  a  commentary  by  Tara  Nätha  Tarka vächaspati.  Calcutta  1868 
und  1893;  The  Venisamhära  with  the  commentary  of  Chhotu  Rama  Tivari.  Benares 
1868;  Venisamhära.  A  drama.  Ed.  with  notes  and  explanations  by  Kedara  Natha 
Tarkaratna.  Calcutta  1870.  Mazumdära's  Series;  Venisamhära:  Die  Ehrenrettung  der 
Königin.  Ein  Drama  in  6  Akten.  Kritisch  mit  Einleitung  und  Noten  hrsg.  von 
Julius  Grill.  Leipzig  1871,  vgl.  "Weber,  Indische  Streifen  3,  S.  100 f.;  Venisanhara 
with  the  commentary  of  Taranatha  Tarkavachaspati.  Ed.  and  published  by  Jiba- 
nanda  Vidyasagara.  Calcutta  1875  und  1886;  VenTsamhäranätakam  [hrsg.  von 
Tirumalatätäcärya].  Mahiäür  1889;  The  Venisamhäram.  A  drama  in  six  acts. 
Edited  with  (1)  Jagaddhara's  commentary  on  the  play.  (2)  Two  prefatory  notices 
by  Laksmana  Rämacandra  Vaidya.  (3)  English  notes  by  Näräyana  Bälakrishna 
Godabole.  Poona  1895;  The  Venisamhära.  Ed.  by  B.  T.  Dravid  alias  Sheshadri  Iyer 
and  S.  V.  Dravid.  Poona  1896;  The  Venisamhära.  With  the  commentary  of  Ja- 
gaddhara  and  various  readings.  Ed.  by  Käsinäth  Pändurang  Parab  and  Krishna 
Rämchandra  Mädgävkar.  Bombay  1898;  VenTsamhära  nätakam  [hrsg.  v.  Nallicheri 
V.  S.  Venkataräma  Sästrin].  Nadukkaveri  1902;  Venisamhära.  With  a  Sanskrit 
commentary  named  Balabodhini  by  Shri  Appashastri  Rashivadekar  and  with  English 
notes  by  K.  N.  Dravid.     Kolhapur  19 10. 

Übersetzungen:  Analyse  von  Wilson  2,  S.  335  f.;  Venisamhära  Nätaka  done 
into  English  by  Sourindro  Mohun  Tagore  [mit  einer  Stammtafel,  in  welcher  der 
Übersetzer  seine  Familie  auf  den  Verfasser  zurückführt].  Calcutta  1880;  Stanzas 
from  Veni  Samhära  Nätaka  [Sanskrit  und  SnglishJ  set  to  music  by  Sourindro 
Mohun  Tagore.     Calcutta   1893. 


BHAVABHUTI. 

§  88.  Neben  Kälidäsa  wird  kein  Dramatiker  von  den  Indern  höher 
geschätzt  als  Bhavabhüti  *),  ja  einige  meinen  sogar,  daß  dieser  in  seinem 
Uttararämacarita  seinen  Vorgänger  übertroffen  habe 2). 

Er  sagt  von  sich  selbst,  daß  er  der  Brahmanenfamilie  der  Udumbaras, 
die  in  Padmapura  in  Vidarbha  ansässig  war,  angehörte.  Seine  Familie  war 
aus  dem  Käsyapa  gotra  und  folgte  der  Taittirlya  säkhä.  Sein  Vater 
Nilakantha  war  der  Sohn  eines  Bhatta  Gopäla  und  sein  fünfter  Ahnherr 
war  ein  größerer  Opferer  und  Dichter.  Seine  Mutter  hieß  JätukarnT,  und 
er  führte  selbst  die  Bezeichnung  Srlkantha.  Er  war  der  Schüler  eines 
gewissen  Jnänanidhi.  Wir  wissen  aber  nicht  mit  Sicherheit,  welcher  Lehrer 
darunter  verstanden  werden  muß. 

In  einigen  Handschriften  des  Mälatlmädhava  wird  gesagt3),  daß 
Bhavabhüti  ein  Schüler  des  berühmten  Kumärila,  der  in  der  letzten  Hälfte 
des  7.  Jahrh.  wirkte,  war,  und  er  wird  mit  dem  Mimämsä-Lehrer  Umbeka, 
dem  Verfasser  eines  Kommentars  zu  Kumärila's  Mlmämsävärtika  identifiziert. 
Bhandarkar  bemerkt4),  daß  dies  vielleicht  richtig  sei,  obgleich  er  selbst 
nicht    angebe,    Mlmämsü    studiert    zu    haben.     Nach    anderen   aber  bezieht 
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sich   der  Ausdruck  pädaväkyapramänajna  in  der  Einleitung  zu  allen  seinen 
Werken  a,uf  seine  Kenntnisse  in  Grammatik,  Nyäya  und  Mimämsä 6). 

Nach  der  RäjataranginT  4.  144  war  Bhavabhuti  ein  Hofdichter  des 
Königs  Yasovarman  von  Kanyakubja,  der  in  den  dreißiger  Jahren  des 
8.  Jahrh.  von  dem  Kasmirer  König  MuktäpTda  Lalitäditya  besiegt  wurde 6). 
In  dem  zu  Ehren  des  Yasovarman  geschriebenen  Gaüdavaho,  V.  799,  wird 
Bhavabhuti  in  einer  solchen  Weise  erwähnt,  daß  wir  natürlicherweise  annehmen 
würden,  daß  er  damals  tot  war.  Vielleicht  hat  er  dann  nicht  die  Nieder- 
lage des  Yasovarman  erlebt  und  gehört  dem  Ende  des  7.  und  dem  Anfang 
des  8.  Jahrh.  an.  Er  hat  sicher  nicht  sein  ganzes  Leben  in  Kanyakubja 
zugebracht.  Seine  drei  Dramen  sind  für  das  Prozessionsfest  des  Kälapriya- 
nätha,  d.  h.  des  Mahäkäla  in  Ujjayinl 7)  geschrieben  worden. 

Bhavabhhüti's  Zeit  steht  somit  ziemlich  fest,  und  die  unter  indischen 
Pandits  weitverbreitete  Ansicht,  daß  er  ein  Zeitgenosse  des  Kälidäsa  ge- 
wesen sei8),  hat  keine  faktische  Grundlage. 

Bhavabhuti  wird  von  Vämana,  der  wahrscheinlich  der  Minister  des 
Königs  JayäpTda  von  Kasmir  (779—813)  war9),  und  späteren  Rhetorikern 
zitiert.  Wir  kennen  von  ihm  drei  Dramen10),  das  Mahävlracarita,  das 
MfdatTmädhava  und  das  Uttararämacarita,  die  wahrscheinlich  in  der  hier 
gegebenen  Reihenfolge  geschrieben  wurden11). 

Das  erste  und  letzte  von  ihnen  sind  nätakas  und  behandeln  die  Ge- 
schichte des  Räma  nach  dem  Rämäyana12).  Bhavabhuti  wird  häufig  als 
der  erste  angesehen,  der  das  Rämäyana  dramatisierte13).  Wir  wissen  aber 
jetzt,  daß  schon  Bhäsa  hier  vorangegangen  war.  Das  dritte  Werk  des 
Bhavabhuti  ist  ein  prakarana,  und  es  ist  von  Interesse  als  das  erste  Drama 
dieser  Gattung,  in  welchem  der  vidüsaka  nicht  auftritt  u). 

Die  Anthologien  enthalten  unter  Bhavabhütis  Namen  einige  Verse,  die 
in  seinen  bekannten  Werken  nicht  nachweisbar  sind15).  Wir  sind  nicht  in 
der  Lage  zu  entscheiden,  ob  diese  aus  anderen,  jetzt  verlorenen  Werken 
des  Verfassers  herrühren. 

J)  Vgl.  Anundoram  Borooah,  Bhavabhuti  and  his  place  in  Sanskrit  Literature. 
Calcutta  1878;  K.  M.  Banerjea,  Bhavabhuti  in  English  garb.  Ind.  Ant.  i,  S.  143  f. 
(wesentlich  eine  Anzeige  der  Übersetzungen  von  Pickford  und  Tawney) ;  Keith, 
Bhavabhuti  and  the  Veda,  JRAS.  1914,  S.  729 ff.  2)  Vgl.  Bhänap,  Uttararäma- 
charita2,  S.  7.  3)  Shankar  Pändurang  Paiidit,  Gaüdavfho,  S.  ccvf. ;  Dinesh  Chandra 
Bhattacharyya,  J.  &  P.  ASB.  14,  S.  245  f.  4)  Mälati-MädhW,  S.  viii.  5)  Vgl. 
Mahäv.  1.  4/5,  Uttarar.  i.  1/2;  MälatTm.  1.  7/8  und  die  Erklärung  des  Kom- 
mentators Vlraräghava.  c)  Vgl.  Jacobi,  GgA.,  1888,  S.  67  f. ;  Levi  et  Chavannes, 
JA.  9.  6,    S.  353.  ')  Vgl.  Bhandarkar,    Ep.  Ind.   7,    S.   301.  8)  Bhandaikar, 

Mälati-Mädhava,  S.  x  f.  9)  Ibidem,  S.  xvii;  Jacobi,  ZDMG.  64,  S.  138.  10)  Mont- 
gomery  Schuyler,  A  bibliography  of  the  plays  of  Bhavabhuti  and  of  Krsnamiära. 
J.  Am.  ür.  Soc.  25,  S.  189  f.  ")  Bhandarkar,  loc.  cit.,  S.  xf.  12)  Vgl.  Alexander 
Baumgartner,  Das  Rämäyana  und  die  Räma-Literatur  der  Inder.  Freiburg  i.  B. 
1894,    S.   114  f.;    Weber,    Über    das    Rämäyana,    S.  46 f.  13)  Vgl.  Bhattanatha 

Svamin,  Ind.  Ant.   41,    S.   143;    Borooah  loc.  'cit.  u)  Vgl.    dazu   Pischel,    GgA. 

1883,  S.   1228  f.  16)  Vgl.  Aufrecht,  ZDMG.  27,  S.   63  f. 

§  89.  Das  Mahävlracarita  schildert  in  sieben  Akten  die  Taten 
des  Räma  in  der  Art,  welche  in  allen  späteren  Rümadramen  befolgt  wird: 
die  Ereignisse  werden  durchgehends  nicht  auf  der  Bühne  dargestellt,  sondern 
werden  von  Augenzeugen  geschildert.  So  ist  es  auch  möglich  gewesen, 
den  Hauptinhalt  des  Rämäyana  von  der  ersten  Begegnung  zwischen  Räma 
und  Sita  an  bis  zu  ihrer  Rückkehr  zur  Krönung  in  Ayodhyä  in  das  Drama 
hineinzubringen1).  Die  indische  Tradition  berichtet,  daß  Bhavabhuti  selbst 
bloß  den  ersten  Teil,  bis  zur  46.  Strophe  des  5.  Aktes  geschrieben  habe. 
Der  Schluß   soll   das  Werk  des  Subrahmanya  Kavi  sein. 


8o       II    Literatur  und  Geschichte.     2  D.  Das  indische  Drama. 


l)  Ausgaben:  The  Mahä  Vira  Charita,  or  the  History  of  Räma,  a  Sanskrit 
play.  Ed.  by  F.  H.  Trithen.  London  1848;  Mäha  Vira  Charita.  Ed.  by  Tara- 
natha  Tarkavachaspati.  Calcutta  1857;  Mahaviracharita.  Ed.  by  Jibananda  Vidya- 
sagara.  Calcutta  1873  unc*  1890;  Mahaviracharita.  Ed.  by  Anundoram  Borooah, 
with  a  Sanskrit  commentary  and  a  Sanskrit-English  glossary.  Calcutta  1877;  Ma- 
hävlracaritam  [mit  Sanskrit-Anmerkungen  hrsg.  v.  .SrTdhara  Gallesa  Jyotisi].  Punya- 
pattana  1809  [1887]  ;  The  Mahaviracharita.  With  the  commentary  of  Viraräghava. 
Ed.  by  T.  R.  Ratnam  Aiyar,  S.  Rangachariar  and  Käsinäth  Pändurang  Parab. 
Bombay  1892  und  1901 ;  Sri  Mahavirachariham[!],  a  Sanskrit  drama,  with  the 
commentaries  of  Lakshmana  Suri.    New  ed.  Madras   1904. 

Übersetzung:  Mahä-Vira-Charita,  The  adventures  of  the  great  hero  Räma. 
Translated  into  English  prose  by  John  Pickford.     London   1871  und   1892. 

§  90.  Das  Uttararämacarita,  das  ebenfalls  sieben  Akte  hat, 
verfolgt  die  Geschichte  weiter  und  berichtet,  wie  Räma,  durch  das  Gerede 
der  Stadt  beunruhigt,  die  Sita  im  Walde  verläßt,  wie  diese  ihm  sodann 
zwei  Söhne  gebiert,  die  Välmiki  erzieht.  Als  Räma  in  den  Wald,  wo  sie 
früher  so  lange  gemeinschaftlich  gelebt  haben,  zurückkehrt,  ist  Sita  ihm 
nahe,  ohne  von  ihm  gesehen  zu  werden.  Ihre  Söhne  Kusa  und  Lava 
lernen  von  Välmiki  das  Rämäyana.  Als  später  Lava  das  für  das 
Asvamedhaopfer  des  Räma  bestimmte  Opferroß  wegnehmen  will,  kommt 
auch  Räma  hinzu,  und  im  Büßerhain  sieht  er  die  Aufführung  eines 
Dramas  des  Välmiki,  woraus  er  die  ganze  Sachlage  kennen  lernt,  und 
schließlich  wird  er  mit  Sita  wieder  vereint1). 

Keines  von  den  beiden  Rämadramen  ist  nach  unseren  Begriffen 
dramatisch,  sie  sind  aber  beide,  und  namentlich  das  Uttararämacarita,  voll 
von  zarter  Poesie,  und  die  Naturschilderungen  sind  zum  Teil  großartig,  so 
daß  wir  die  Beliebtheit  des  Bhavabhüti  wohl  verstehen  können. 

J)  Ausgaben:  Uttara  Räma  Cheritra,  or  continuation  of  the  history  of  Räma, 
a  drama,  in  seven  acts,  with  a  commentary  explanatory  of  the  Prakrit  passages. 
Calcutta  1831;  Uttara  Rämacharita.  Ed.  at  the  request  of  E.  B.  Cowell,  by 
Premachandra  Tarkabägisa.  With  a  short  commentary.  Calcutta  1862;  Uttara 
Rämacharita.  Ed.  at  the  request  of  Bäbu  Baradä  Prasäda  Majumdära.  With  a 
commentary  by  Tärä  Kumära  Chackravarti.  Calcutta  1870;  Majumdära  Series;  Uttar 
Räma  Charita  with  extracts  from  two  Sanscrit  commentaries  and  notes  in  English 
by  Krishnarao  Bapaji  Mande.  Poona  1881;  Uttararämacarita  [mit  einem  Kommentar 
hrsg.  v.  Rämacandra  Budhendra.  Madras  1881] ;  Uttara  Rämacharita.  Ed.  by 
Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1881  und  1889;  The  Uttararämacharita,  a  Sanskrit 
drama.  Ed.  with  copious  Sanskrit  and  English  notes  by  Shriniväs  Govind  Bhänap. 
Bombay  1888  und  i<v93;  Uttaravämacaritanätakam  [mit  dem  Kommentar  des  Vira- 
räghava. Hrsg.  zusammen  mit  Sathakopa  Yati's  Väsantikäparinaya].  Maisur  1892;  The 
Uttara  Rama  Charita.  With  a  Sanscrit  commentary  by  Pandit  Bhatji  Shastri  Ghate. 
Together  with  a  close  English  translation  and  notes,  vocabulary  of  difficult  words  in 
the  text  and  an  introduction  by  Vinayak  Sadashiv  Patvardhan.  Nagpur  1895;  The 
Uttara-Rämacharita.  With  the  commentary  of  Viraräghava.  Ed.  by  T.  R.  Ratnam 
Aiyar  and  Käsinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1899  und  1903;  Uttararämacarita 
[hrsg.  mit  Kommentar  des  Laksmana  Süri].  Kumbakonam  1900  und  Madras  1904; 
Uttara  Rämacharitam.  The  concluding  portion  of  the  story  of  Rämachandra.  Ed. 
by  Tärä  Kumär  Chakravarti  and  revised  by  Haris  Chandra  Kavibhüshan.  Calcutta 
1905;  Uttara  Räma  Charitam  näma  Nätakam.  With  a  new  commentary  by  Ad- 
danki  Tirumala  Kumära  Tätächäriar.     Madras   1907. 

Übersetzungen:  Uttara-Räma-Charitra,  or  Continuation  of  the  history  of  Räma. 
A  drama,  translated  from  the  original  Sanskrit.  Wilson  1,  S.  275  f.;  A  literal  trans- 
lation of  Uttara  Räma  Charita  from  the  original  Sanskrit  ba  Hiranmaya  Mukho- 
pädhyäya.  Calcutta  1871;  Uttara  Räma  Charita,  a  Sanskrit  drama.  Translated 
into  English  prose  by  C.  H.  Tawney.  Calcutta  1871  und  1874;  Le  denouement 
de  l'histoire  de  Rama,  Outtara-Rama-Charita,  drame  traduit  avec  une  introduction 
sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  ce.  poete  par  F.  Neve.  Bruxelles  1880;  An  English 
translation  of  Uttararama  Charita.  By  Krishna  Kamal  Bhattacharyya.  Calcutta 
1891  ;  Le  drame  sacre  de  l'Inde.  Rama.  Oeuvre  du  grand  poete  le  divin  Bhavabhüti, 
intitule:  le  denouement  de  l'histoire  de  Rama,  mis  en  francais  par  P.  d' Alheim. 
Bois-le-Roi   1906. 
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§  gi.  Das  zehnaktige  prakarana  Mälatimadhava  behandelt  eine 
Geschichte,  die  wohl  von  Bhavabhuti  frei  erfunden  ist.  Der  Minister 
Bhürivasu  hat  die  Nonne  KämandakI  beauftragt,  eine  Verbindung  zwischen 
seiner  Tochter  MälatI  und  Mädhava,  dem  Sohne  seines  alten  Freundes, 
des  Vidarbhaministers  Devaräta,  zu  arrangieren.  Der  letztere  hat  auch 
seinen  Sohn  von  Kundinapura  nach  Padtnävatl  geschickt.  Nandana  aber, 
der  Günstling  (narmasuhrd)  des  Königs,  will  selbst  die  MälatI  heiraten,  und 
nun  will  die  Nonne  es  dahin  bringen,  daß  sich  MälatI  und  Mädhava  in- 
einander verlieben  und  eine  Ehe  eingehen,  ohne  die  Eltern  zu  fragen,  so 
daß  der  König  einem  fait  accompli  gegenübergestellt  wird.  Sie  ver- 
lieben sich  auch  sofort  ineinander,  während  Mädhava's  Freund,  Maka- 
randa,  sich  in  Nandana's  Schwester  Madayantikä  verliebt.  Bei  einer  Be- 
gegnung zwischen  Mädhava  und  MälatI  kommt  Madayantikä  durch  einen 
Tiger  in  große  Gefahr,  wird  aber  von  Makaranda,  der  dabei  verwundet  wird, 
gerettet,  und  jetzt  ist  die  gegenseitige  Liebe  befestigt.  Für  Mädhava  und 
MälatI  sind  jedoch  die  Aussichten  schlecht.  Der  König  will,  daß  MälatI  den 
Nandana  heirate.  Mädhava  will  den  Versuch  machen,  übernatürliche  Macht 
zu  erlangen,  und  fängt  zu  diesem  Zwecke  an,  auf  dem  Begräbnisplatze 
Menschenfleisch  zu  verkaufen.  Dort  sieht  er,  wie  MälatI  von  dem  Zauberer 
Aghoraghanta  weggeschleppt  wird,  um  der  Karälä  geopfert  zu  werden,  und 
befreit  sie,  zieht  sich  aber  dadurch  die  Feindschaft  von  Aghoraghanta's 
Schülerin  Kapälakundalä  zu.  Als  nun  die  Zeit  naht,  da  MälatI  dem  Nandana 
zugeführt  werden  soll,  läßt  KämandakI  Mädhava  und  MälatI  eine  Geheim- 
ehe eingehen,  und  Makaranda  wird,  als  MälatI  verkleidet,  zu  Nandana  ge- 
schickt. In  der  Brautnacht  ist  aber  die  vermeintliche  MälatI  so  abweisend, 
daß  Nandana  wütend  wird  und  das  Zimmer  verläßt.  Madayantikä  kommt, 
um  der  Schwägerin  Vorstellungen  zu  machen,  und  jetzt  beschließen  sie  und 
Makaranda,  dem  Beispiele  der  Freunde  zu  folgen  und  ohne  die  Erlaubnis 
der  Eltern  einander  zu  heiraten.  Später  kommt  es  zu  Schlägereien  zwischen 
Makaranda  und  den  Stadtwächtern,  und  Mädhava  eilt  zu  seiner  Unter- 
stützung. Der  König  ist  Augenzeuge  des  Kampfes,  und  die  beiden  Jüng- 
linge gefallen  ihm  so  sehr,  daß  er  seine  Zustimmung  zu  ihren  Heirats- 
verbindungen gibt.  In  der  Zwischenzeit  hat  aber  Kapälakundalä  die  MälatI 
weggeführt.  Mädhava  ist  untröstlich  und  sieht  die  Geliebte  überall,  wie 
Purüravas  im  vierten  Akte  der  Urvasi,  der  hier  nachgeahmt  wird ;  schließ- 
lich aber  werden  er  und  MälatI  glücklich  wieder  vereint 1). 

*)  Ausgaben:  Mälati  and  Mädhava:  a  drama,  in  ten  acts,  with  a  commentary 
explanatory  of  the  Präkrit  passages.  Calcutta  1830;  Malatimadhavae  fabulae  actus 
primus.  Ex  recensione  Christiani  Lasseni.  Bonn  1832;  Malati  and  Mädhava,  a 
Sanscrit  drama.  With  translations  of  the  Prakrita  passages  and  short  explanatory 
notes.  Ed.  by  Kailasa  Chandra  Dutt.  Calcutta  1866;  Mälati-Mädhava  with  the 
commentary  of  Jagaddhara,  ed.  with  notes,  critical  and  explanatory,  by  Ramkrishna 
Gopal  Bhandarkar.  Bombay  1876  und  1905.  Bombay  Sanskrit  Series  No.  15; 
Malati  and  Mädhava.  A  Sanskrit  drama.  Ed.  with  a  commentary  by  Jibananda 
Vidyasagara.  Calcutta  1876;  MälatTmädhavam  [mit  Jaggaddhara's  Kommentar  und 
Übersetzung  der  Prakritabschnitte  von  Bhuvanacandra  Vasäka].  Kalikätä  1263 
[1886];  The  Mälatimadhava.  With  the  commentaries  of  Tripuräri  and  Jagaddhara. 
Ed.  by  Mangesh  Ramkrishna  Telang.  Bombay  1892;  The  Mälatimadhava  ed.  by 
Telang  and  Panslkar.  Bombay  1905;  The  Mälatimadhava  ed.  by  Moreshwar 
Ramchandra  Kaie.     Bombay   1905. 

Übersetzungen:  Mälati  and  Mädhava;  or  the  Stolen  Marriage.  A  drama 
translated  from  the  original  Sanskrit.  Wilson  2,  S.  if. ;  Malati  en  Mädhava. 
Een  indisch  drama  vertaald  en  verkort  door  P.  A.  S.  van  Limburg  Brouwer.  Tijd- 
spiegel  1871,  1,  S.  418  f. ;  Mädhava  et  Malati.  Drame  traduit  du  sanscrit  et  du 
pracrit  par  G  Strehly,  precede  d'une  preface  par  A.  Bergaigne.  Paris  1Ü85 ; 
Malati  und  Mädhava.  Ein  indisches  Drama.  Zum  ersten  Male  und  metrisch  aus 
dem  Original  ins  Deutsche  übersetzt  von  Ludwig  Fritze.     Leipzig  [1884]. 
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yasovarman. 

§  92.  Bhavabhüti's  Schützer,  König  Yasovarman  von  Kanyäkubja, 
hat  auch  ein  Drama  geschrieben,  das  nätaka  Räm  äbhy  uday  a,_das  die 
Geschichte  des  Räma  zum  Vorwurf  hatte.  Zitiert  wird  es  von  Ananda- 
vardhana  in  seinem  Dhvanyäloka 1),  von  Dhanika  zu  Dasarüpa  1.42  und 
im  Sähityadarpana  zu  6.  142.  Keine  Handschrift  ist  aber  bis  jetzt  ge- 
funden worden. 

J)  S.  93,  vgl.  Aufrecht,  ZDMG.  36,  S.  521. 

ANANGAHARSA  MÄTRARÄJA. 

§  93.  Anangaharsa  Mätraräja,  der  Sohn  des  Narendravardhana,  ist  der 
Verfasser  des  Täpasavatsaräjacarita,  das  von  Anandavardhana  und 
seinem  Kommentator  Abhinavagupta  zitiert  wird x).  Anandavardhana's 
Zeit  ist  die  zweite  Hälfte  des  9.  Jahrh.,  und  Anangaharsa  muß  somit  älter 
sein.  Da  er  andererseits  die  Ratnävall  benutzt  zu  haben  scheint,  hat 
Hultzsch  vermutet,  daß  sein  Drama  zwischen  dem  7.  und  9.  Jahrh.  verfaßt  sei. 

Das  Täpasavatsacarita  behandelt  dieselbe  Geschichte  wie  Bhäsa  in 
seinem  Svapnaväsavadatta.  Neu  ist  der  Zug,  daß  Udayana,  nachdem  er 
von  dem  vermeintlichen  Ableben  der  Väsavadattä  gehört  hat,  Asket  wird, 
und  daß  PadmävatT,  die  sich  in  ihn  verliebt  hat,  nachdem  Yaugandharäyana 
ein  Bild  des  Königs  in  ihre  Hände  gespielt  hat,  ebenfalls  Asketin  wird. 
Der  Auftritt  zwischen  Udayana  und  Väsavadattä  fehlt.  Schließlich  aber 
treffen  sie  in  Prayäga  zusammen,  als  sie  beide  vor  Gram  den  Scheiter- 
haufen besteigen  wollen.  Zum  Schluß  klärt  sich  alles  auf,  und  der  tra- 
ditionelle Sieg  wird  von  Rumanvat  gemeldet 2). 

*)   Vgl.   Pischel,   ZDMG.   39,    S.  315.         2)    Vgl.    Hultzsch,    NGGW.    1886, 
S.  224 f.;  Peterson  2.  17;  Weber  2166. 

MÄYURÄJA. 

§  94.  Ein  Drama  mit  dem  Namen  Udättaräghava  wird  von  den 
Rhetorikern  zitiert,  zuerst  in  dem  Avaloka  zu  Dasarüpa  2.  54.  Es  wird  in 
Südindien  vielfach  für  ein  Drama  des  Bhäsa  gehalten 1).  Bhattanatha 
Svamin  hat  aber  gezeigt2),  daß  dies  nicht  richtig  sein  kann,  indem  das 
Drama  im  Avaloka  zu  Dasarüpa  3.  22  ausdrücklich  dem  Mäyuräja  zu- 
geschrieben wird. 

Derselbe  Gelehrte  hat  alles  das,  was  wir  über  Mäyuräja  wissen,  zu- 
sammengestellt. In  einem  Verse  des  Räjasekhara s)  wird  er  ein  Karaculi 
oder  nach  einer  anderen  Lesart 4)  ein  Kulicuri  genannt,  d.  h.  wohl,  daß 
er  der  Kalacuri-Familie  angehörte.  Einige  Strophen  von  Mäyuräja  werden  in 
den  Anthologien  zitiert.  Sonst  wissen  wir  nichts  Weiteres  über  ihn.  Da 
er  von  Räjasekhara  gepriesen  wird,  kann  seine  Zeit  nicht  später  als  Ende 
des  9.  Jahrh.  angesetzt  werden.  Dagegen  ist  er  wohl  wahrscheinlich  jünger 
als  Bhavabhüti.  Da  er  räjä  genannt  wird,  war  er  wohl  ein  Kalacurifürst. 
Die  Geschichte  dieser  Dynastie  im  6.,  7.  und  8.  Jahrh.  ist  aber  so  wenig 
bekannt,  daß  wir  uns  begnügen  müssen,  ihn  ungefähr  zwischen  der  Mitte 
des  8.  und  dem  Ende  des  9.  Jahrh.  datieren  zu  können. 

In  seiner  Darstellung  scheint  sich  Mäyuräja  vielfach  von  Bhavabhüti 
entfernt  zu  haben.  So  läßt  er  nicht  Räma  den  Välin  durch  Trug  um- 
bringen,   und    als    die    magische  Gazelle    erscheint,    geht  Laksmana,    sie  zu 
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verfolgen,  und  Räma  folgt  ihm  erst  später  nach.     Der  Akt,  der  den  Raub 
der  Sita  enthielt,  scheint  den  Namen  Kulapatyanka  geführt  zu  haben. 

')  M.  Krishnamäcbärya,  History  of  the  Classical  Sanskrit  Literature,  S.  67. 
2)  Ind.  Ant.  41,  S.  139  f.  :!)  Durgäprasäda  and  Paraba,  Karpüramanjari,  Vorrede, 
S.  8  f.       4)  Peterson  2,  S.  59. 

SIVASVÄMIN. 

§  95.^  In  seiner  Räjataranginl  5.  34  berichtet  Kalhana  von  einem 
gewissen  Sivasvämin,  der  unter  dem  Kasmlr-König  Avantivarman  (855 — 883) 
Ruhm  erlangte  und  ein  Zeitgenosse  des  Ratnäkara  war.  Nach  einem 
Verse  in  der  Süktimuktävali *)  war  er  ein  gewandter  Schriftsteller,  der  auch 
Dramen  (nätakanätikäprakaranapräyän  prabandhän  bahün)  schrieb.  Bis 
auf  einige  Verse,  die  in  den  Anthologien  vorkommen  2),  ist  aber  nichts  von 
ihm  auf  uns  gekommen. 

*)  Levi  2,  S.  87.         2)  Aufrecht,  Cat.  Cat.    1,  S.  654. 

MURÄRI. 

§  96.  Über  Muräri,  den  Verfasser  des  Anargharäghava,  wissen  wir 
bloß,  was  er  von  sich  selbst  erzählt,  daß  sein  gotra  Maudgalya  war,  und 
daß  er  der  Sohn  des  Bhatta  Sri  Vardhamäna  und  der  TantumatI  war. 
Er  bezeichnet  sich  als  einen  Mahäkavi  und  legt  sich  1.11/12  den  Titel 
Bälavälmlki  bei.  In  der  Prosa  zwischen  V.  6  und  7  des  ersten  Aktes 
zitiert  er  das  Uttararämacarita  6.  30/31,  und  er  wird  von  späteren  Autoren1) 
auf  eine  solche  Weise  mit  Bhavabhüti  zusammen  genannt,  daß  wir  schließen 
müssen,  daß  er  der  jüngere  von  den  beiden  war.  Andererseits  hat  man 
gemeint,  daß  er  von  Ratnäkara 2)  genannt  werde,  und  daß  er  also  älter  als 
dieser  Verfasser,  der  um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  lebte 3),  sein  müsse. 
Bhattanatha  Svamin  hat  aber  gezeigt4),  daß  diese  Auffassung  kaum  richtig 
sein  kann.  Da  Muräri  nicht  von  Bhoja  oder  anderen  früheren  Rhetorikern 
genannt  wird,  während  Mankha  im  Srlkanthacarita  25.  74  seiner  Erwähnung 
tut,  schließt  Bhattanatha,  daß  seine  Zeit  zwischen  1050  und  1 135 
fallen  müsse. 

Ich  glaube  nicht,  daß  er  so  spät  angesetzt  werden  kann.  Einerseits 
scheint  Anargharäghava  7.  83  im  Prasannaräghava  2.  34  nachgeahmt  worden 
zu  sein,  und  andererseits  wird  er  von  Mankha  vor  Räjasekhara  erwähnt, 
woraus  wir  vielleicht  schließen  dürfen,  daß  dieser  der  jüngere  unter  den 
beiden  war.  In  der  Prosa  zwischen  V.  114  und  115  des  siebenten  Aktes 
wird  Mähismati  die  gemeinsame  agramahisl  der  Kalacurikönige  genannt, 
und  zwar  ist  Mähismati  die  einzige  Stadt,  bei  deren  Beschreibung  die 
regierende  Dynastie  erwähnt  wird.  Vielleicht  dürfen  wir  schließen,  daß 
Muräri  der  Hofdichter  eines  der  Kalacuri-Herrscher  war,  die  ja  in  Mähismati, 
dem  heutigen  Mändhätä  in  der  Narmadä5),  herrschten.  Weiteres  über 
seine  Zeit  und  sein  Leben  können  wir  vorläufig  nicht  ermitteln. 

Das  Anargharäo-hava  ist  ein  nätaka  in  sieben  Akten  und  be- 
handelt  die  Geschichte  des  Räma  von  seinem  Besuch  bei  Visvämitra  bis 
zu  seiner  Rückkehr  nach  Ayodhyä  nach  der  Erschlagung  des  Rävana.  Die 
Behandlungsweise  ist  dieselbe  wie  in  Bhavabhüti's  Dramen ,  mit  mehr 
Schilderung  als  Handlung,  die  Sprache  ist  oft  ohne  die  Hilfe  eines  Kom- 
mentars recht  schwierig,  und  ein  Hauptgewicht  wird  auf  Pathos,  Wohlklang 
und  rhetorischen  Schmuck  gelegt 6). 

6* 
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J)  Vgl.  Anargharäghava,  ed.  Durgäprasäda  and  Paraba,  S.  I  Anm. ;  Subhäshitä- 
vali,  Introduction,  S.  91;  Särrigadharapaddhati  178.  2)  Haravijaya  38.  68.  3)  Vgl. 
Bübler,  Report,  S.  42.  4)  Ind.  Am.  41,  S.  141.  5)  Fleet,  JRAS.  1910,  S.4251. 
6)  Ausgaben:  Anargharäghavam  näma  nätakam  [hrsg.  von  Premacandra  Tarkavagisa]. 
Kalikätä  1782  [1860];  Anargharäghavam  [Madras  1870];  Anargharäghava.  Ed.  by 
Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1875  ;  The  Anargharäghava.  With  tne  commentary 
of  Ruchipati.  Ed.  by  Durgäprasäda  and  Käsinätha  Pänduranga  Paraba.  Bombay 
1887  und  1894.  Kävyamälä.  5;  Anargharäghavam  [mit  Laksmanasüri's  Kommentar 
Äkara].  Taiijänagara  1900.  Inhaltsübersicht:  Wilson  2,  S.  375  f. ;  A.  Baumgartner, 
Das  Rämäyana.     Freiburg  i.  B.   1894,  S.   125  f. 

RÄJASEKHARA. 

§  97.  Der  Dichter  Räjasekhara r)  stammte  aus  dem  Mahärästra  und 
war  ein  ksatriya 2)  aus  einer  Yäyävara- Familie,  der  seinen  Stammbaum  auf 
Räma  zurückführte8).  Sein  Vater  war  der  Minister  (mahämantrin)  Durduka 
oder  Duhika  4),  und  seine  Mutter  hieß  Silavati  5j.  Sein  Großvater  Akälajalada 
und  andere  Vorfahren,  wie  Suränanda,  Tarala  und  Kaviräja,  waren  als 
Dichter  bekannt 6).  Seine  Frau  Avantisundarl  stammte  aus  dem  Cähamäna- 
Geschlecht 7).     Er  war  ein  Saiva,  aber  kein  Fanatiker8). 

Obgleich  er  aus  dem  Dekhan  stammte  und  mit  Südindien  und  süd- 
indischen  Verhältnissen  besonders  vertraut  war,  hat  er  namentlich  am  Hofe 
der  Pratihäras  von  Mahodaya  (Kanyäkubja)  Berühmtheit  gewonnen.  In 
der  Karpüraniaiijar!,  die  wahrscheinlich  sein  erstes  Drama  ist,  da  es  auf 
Aufforderung  seiner  Frau  und  nicht  im  Auftrage  eines  Königs  aufgeführt 
wurde,  berichtet  er  (1.9),  daß  er  nacheinander  die  Titel  „bälakavi"  (junior 
Dichter),  „kaviräja"  (Dichterfürst)  und  „Lehrer  des  Königs  Nirbhaya  (oder 
Nirbhara)"  führte.  Nirbhaya  ist  aber  ein  biruda  oder  Ehrentitel  des 
Pratihära  Mahendrapäla,  von  dem  wir  zwischen  den  Jahren  893  und  907 
Inschriften  besitzen.  Das  Bälarämäyana  wurde  in  seinem  Auftrage  auf- 
geführt, während  das  unvollendete  Bälabhärata  zur  Aufführung  am  Hofe 
des  Nachfolgers  Mahendrapäla's,  des  Königs  Mahlpäla,  dessen  Inschriften 
zwischen  914  und  917  fallen,  bestimmt  war. 

Das  vierte  Drama  des  Räjasekhara,  die  Viddhasälabhafijikä,  dagegen 
wurde  auf  Befehl  des  Kalacuri-Königs  Yuvaräja  I.  Keyüravarsa  von  Tripurl 
aufgeführt  und  enthält  Anspielungen  auf  ihny).  Räjasekhara  hat  deshalb 
wahrscheinlich  nach  Mahendrapäla's  Tod  eine  Zeitlang  am  Cedi-Hofe  in 
TripurT  gelebt.  Auch  seine  Vorfahren  standen  anscheinend  in  Beziehung 
zu  den  Cedis 10).  Da  das  letzte,  unvollendete  Drama  aber  wiederum  in 
Kanyäkubja  aufgeführt  werden  sollte,  ist  der  Dichter  wahrscheinlich  später 
zu  dem   Pratihära-Hofe  zurückgekehrt. 

Räjasekhara's  Zeit  kann  somit  mit  völliger  Sicherheit  bestimmt  werden  u). 

In  seinem  Bälarämäyana  1.  12  spricht  er  von  seinen  sechs  Werken, 
und  diese  Zahl  umfaßt,  falls  der  betreffende  Vers  nicht  später  hinzugefügt 
worden  ist,  nicht  das  Bälabhärata  und  die  Viddhasälabhanjikä,  welche 
beide  später  geschrieben  wurden.  Mehrere  Einzelverse  werden  ihm  in  den 
Anthologien  zugeschrieben,  darunter  solche,  welche  ältere  Dichter  charakte- 
risieren 12).  Es  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  ganz  sicher,  daß  diese  Verse 
von  unserem  Dichter  herrühren,  und  möglicherweise  stammen  sie  aus 
solchen  Werken,  die  verloren  gegangen  sind.  Von  diesen  wissen  wir  natür- 
lich nicht,  welcher  Art  sie  gewesen  sind. 

Sein  Stil  ist  teilweise  sehr  gekünstelt,  und  namentlich  ist  er  stolz  auf 
seine  Kenntnisse  der  verschiedenen  Volkssprachen,  obgleich  er  nicht  mehr 
die    beiden    Prakritdialekte,    die    er    verwendet,    SaurasenT    und    MähärästrT, 
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canz  korrekt  unterscheidet.  Die  vielen  seltenen  Worte,  die  er  im  Prakrit 
verwendet,  stammen  wohl  aus  den  Volkssprachen.  Er  verwendet  gern 
sprichwörtliche  Redensarten  und  ist  in  den  poetischen  Gebräuchen  und  den 
Sitten  der  verschiedenen  Gegenden  wohlbewandert.  Als  Dramatiker  steht 
er  nach  unseren  Begriffen  nicht  hoch,  sein  Stil  ist  aber  fließend  und  ein- 
schmeichelnd, er  ist  auf  seinen  bhanitiguna  stolz,  und  er  wird  nicht  selten 
von  späteren  Dichtern  nachgeahmt. 

Unter  seinen  obengenannten  vier  Dramen  ist  das  älteste  die  Kar- 
p  ürama  fijarl,  ein  sattaka  in  vier  Akten  oder  javanikäntara,  daß  bloß  in 
Prakrit  geschrieben  ist  und  schildert,  wie  König  Candapäla,  in  welchem 
Namen  wir  wohl  eine  Anspielung  auf  Mahendrapäla  sehen  dürfen,  da 
sowohl  canda  als  mahendra  als  Beinamen  des  Siva  vorkommen,  die  Kuntala- 
prinzessin  Karpüramanjarl  heiratet,  um  die  Kaiserwürde  zu  erlangen.  Der 
Inhalt  ist  genau  derselbe  wie  in  den  gewöhnlichen  nätikäs.  Durch  die 
Vermittelung  eines  Zauberers  erblickt  der  König  die  Schöne,  die  in  Wirk- 
lichkeit die  Kusine  der  Königin  ist,  dann  folgen  gegenseitige  Verliebung, 
Stelldichein,  Eifersucht  seitens  der  Königin,  Einsperrung  der  Geliebten, 
neues  von  der  Königin  unterbrochenes  Stelldichein  und  schließliche  Ver- 
mählung mit  der  Einwilligung  der  Königin  13). 

Das  Bälarämäyana  ist  ein  mahänätaka  in  zehn  Akten  und  be- 
handelt die  Geschichte  Räma's  auf  dieselbe  Weise  wie  Muräri  und  Bhavabhüti. 
Unter  seinen  Vorgängern  in  der  Behandlung  der  Rämasage  nennt  er  selbst 
VälmTki,  Bhartrmentha  und  Bhavabhüti,  ohne  daß  wir  entscheiden  können, 
ob  Bhartrmentha  den  Stoff  episch  oder  dramatisch  behandelt  hat.  Von 
Neuerungen  in  Räja^ekhara's  Schauspiel  können  wir  die  Einschiebung  eines 
Dramas,  des  Sltäsvavamvara  des  Bharata,  im  3.  Akt,  die  Beschreibung  des 
Bilderschmucks  an  Indra's  Wagen  im  4.  Akt,  die  Einführung  von  mecha- 
nischen Puppen  mit  redenden  Drosseln  im  Munde  zur  Darstellung  von 
Sita  und  ihrer  Milchschwester,  um  Rävana  zufriedenzustellen,  und  Rävana's 
Liebeswahnsinn,  wobei  der  4.  Akt  der  UrvasT  nachgeahmt  wird,  im 
S.  Akt  usw.  nennen u). 

Die  Viddha.sälabhafijikä  ist  eine  nätikä  in  vier  Akten.  Der  Held  ist 
König  Vidyädharamalla  und  die  Heldin  die  Tochter  des  Lätakönigs  Candra- 
varman,  die  Mrgänkflvall.  Der  Minister  will  eine  Heiratsverbindung  zwischen 
den  beiden  zustande  bringen,  um  den  König  zum  Weltherrscher  zu  machen. 
Mrgätikävall  wird  für  einen  Knaben  ausgegeben  und  in  der  Umgebung  der 
Königin  untergebracht.  Es  folgt,  wie  gewöhnlich,  Verliebung,  Stelldichein 
und  Störung  desselben.  Um  einen  Streich,  den  der  vidüsaka  mit  ihrer 
Milchschwester  gespielt  hat ,  zu  rächen ,  will  die  Königin  eine  Heirat 
zwischen  dem  König  und  dem  vermeintlichen  Knaben  arrangieren.  Dieser 
entpuppt  sich  aber  als  ein  Mädchen,  und  zwar  als  die  Kusine  der  Königin, 
und  die  wirkliche  Hochzeit  findet  sodann  mit  ihrer  Einwilligung  statt.  Seinen 
Namen  hat  das  Stück  von  einem  Auftritt  im  ersten  Akt,  wo  der  König 
eine  Statue  der  Mrgänkävali  bekränzt15). 

Das  Bälabhärata,  das  auch  Pracandapändava  genannt  wird,  ist 
ein  unvollendetes  nätaka,  wovon  wir  bloß  zwei  Akte  besitzen.  Die  Quelle 
ist  das  Mahäbhärata,  und  die  Selbstwahl  der  DraupadT  und  die  Spielszene 
zwischen  Vudhisthira  und  Duryodhana  mit  der  nachfolgenden  Beleidigung 
der  DraupadT  bilden  den  Inhalt16). 

J)   Vgl.    Vaman   Shivram    Apte,    Rajasekhara:     his    life    and   writings.     Poona 
1886;    Konow,     KarpiirarnanjarT,    S.    17;  f.  ')   Hultzsch,    Ind.   Ant.  34,    S.    177  f. 

s)  Bälarämäyana   1.  15.  4)  Bälar.   1.7/8,    1314;    Bälabh.   1.8/9;   Viddliaä.    1.5/6. 
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5)  Bälar.  i.  13/14.  6)  Konow,  loc.  cit.,  S.  182.  "•)  Karp.  1.  II.  s)  Konow, 
loc.    cit.,     S.    180.  9)  Hultzsch,     loc.    cit.  10)  Konow,    loc.    cit.,     S.    182. 

")  Fleet,  Ind.  Ant.  16,  S.  1/5  f.  Ältere  Ansichten  bei  Konow,  S.  177  f., 
vgl.  Wilson  2.  S.  359 f.;  Hall,  JASB.  3t,  S.  13 f.;  Aufrecht,  ZDMG.  27,  S.  77; 
Anundoram  Borooah,  Bhavabhuu.  Calcutta  1878;  Pischel,  GgA.  1883,  S.  1221  f.; 
Max  Müller,  India  what  can  it  teach  us  ?  London  1883,  S.  328;  Peterson  and 
Durgäprasäd,  Subhäshitävali,  S.  ioof. ;  Levi,  S.  228  f.;  Durgäprasäda  and  Paraba, 
Karpüramanjari,  Vorrede.  12)  Durgäprasäda  and  Paraba,  loc.  cit.;  Konow  loc. 
cit.,  S.   189;    Thomas,  KavTndravacanasamuccaya,  S.  80  f. 

Is)  Ausgaben:  The  Karpüramanjari  (With  the  commentary  of  Väsudeva)  and 
the  Bälabhärata.  Ed.  by  Pandita  Durgäprasäda  and  Käsinätha  Pänduranga  Paraba. 
Bombay  1887.  Kävyamälä  4;  Räja-cekhara's  Karpüra-mafijarT.  Critically  edited  in 
the  original  Prakrit,  with  a  glossarical  index,  and  an  essay  on  the  life  and  writ- 
ings  of  the  poet  by  Sten  Konow  and  transl.  into  English  with  notes  by  Charles 
Rockwell  Lanman.  Cambridge  Mass.  1901.  Harvard  Oriental  Series  Vol.  4;  vgl. 
auch  Francesco  Cimmino,  Studi  sul  teatro  indiano.  Napoli  1905,  S.  if.  (aus 
Atti  dell' Accademia  d' Archeologia  etc.  Napoli,  19);  Jarl  Charpentier,  Bemer- 
kungen zu  Räjacekhara's  Karpüramanjari.  Monde  oriental,  2,,S.  226 f.  M)  Aus- 
gaben: The  Bälarämäyana.  A  drama.  Ed.  by  Govinda  Deva  Sästri.  Benares  1869. 
Aus  The  Pandit  3,  Nos.  25  f.;  The  Bälarämäyana.  Ed.  with  a  commentary  by 
Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1884;  Balarämäyanam  Laksmanasüriviracitaya 
Tatvälokäkhyayä  vyäkhyaya  sahitam.  Tanjanagare  1899  [bloß  Akt  1 — 5] ;  Inhaltsübersicht 
bei  Apte,  loc.  cit.,  S.  3 1  f. ;  Levi,  S.  272  f. ;  A.  Baumgartner,  Das  Rämäyana,  Freiburg  i.  B. 
1894,  S.  126 f.  1B)  Ausgaben:  The  Viddhasälabhanjikä.  Ed.  by  Vämanächarya.  The 
Pandit  Vol.  6 — 7,  Benares  1871 ;  Biddhashala  Bhanjika,  a  drama,  with  a  commen- 
tary by  Satyavrata  Samasrami,  ed.  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1873  und  1883; 
The  Viddhasälabhanjikä.  With  the  commentary  of  Narayana  Dixit  ed.  by  Bhäskar 
Rdmchandra  Arte.  Poona  1886;  Übersetzung:  The  Viddhasälabhanjikä,  now  first 
translated  from  the  Sanskrit  and  Prakrit.  By  Louis  H.  Gray,  J.  Am.  Or.  Soc. 
27,  S.  if.;  vgl.  auch  Wilson  2,  S.  354 f.  lb)  Ausgaben:  Pracandapändava,  ein 
Drama,  zum  ersten  Male  hrsg.  v.  Carl  Cappeller.  Straßburg  1885,  vgl.  Weber,  Ind. 
Stud.  18,  S.  481  f.;  The  Bälabhärata.  Ed.  by  Pandita  Durgäprasäda  and  Käsinätha 
Pänduranga  Paraba.  Bombay  1887.  Kävyamälä  4.  Zusammen  mit  der  Karpüra- 
manjari; Inhaltsangabe:  Wilson  2,  S.  361;  Apte,  loc.  cit.,  S.  40  f. 


BHIMATA. 

§  98.  Ein  Vers  des  Räjasekhara J)  belehrt  uns,  daß  der  Kalinjarapati 
Bhlmata  fünf  nätakas  schrieb,  unter  welchen  das  Svapnadasänana 
besonders  ausgezeichnet  war  (präpa  prabandharäjatvam).  Wir  wissen 
nichts  Näheres  über  diesen  Verfasser.  Da  er  aber  als  Kalinjarapati  be- 
zeichnet wird,  war  er  wahrscheinlich  ein  Candella  -  Prinz.  Der  Candella 
Mahäräjädhiräja  Harsa  von  Jejäkabhukti  war  ein  Zeitgenosse  von  Räjase- 
khara's  Patron  Mahipäla  von  Kanyäkubja  2),_  und  es  ist  vielleicht  wahrschein- 
lich, daß  Bhlmata  ein  Verwandter  des  Harsa  und  ein  Zeitgenosse  des 
Räjasekhara  war.  Das  Svapnadasänana,  dessen  Titel  an  das  Svapnaväsa- 
vadatta  des  Bhäsa  erinnert,  gehörte  wahrscheinlich  zum  Sagenkreis  des 
Rämäyana. 

')  Peterson  2.63.  '-')  Ep.  Ind.    1,  S.  121  f. 

KSEMISVARA. 

§  <k).  Ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  Räjasekhara  ist  wahrschein- 
lich Ksemisvara.  der  Verfasser  des  Candakausika.  Wir  erfahren,  daß  dieses 
Drama  auf  Befehl  des  Mahipäladeva  aufgeführt  wurde,  und  diesen  Mahl- 
päladeva  hat  Pischel  ')  sicherlich  mit  Recht  mit  dem  Pratihäraherrscher 
Mahipäla.  für  den  das  Bälabhärata  des  Räjasekhara  bestimmt  war,  identi- 
fiziert.     Ksemlsvara   berichtet  von  seinem   Patron,  daß  er  die   Karnätas  be- 
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siegte.  Auch  von  Räjasekhara's  Schützer  wissen  wir  aus  dem  Bälabhärata 
1.  7,  daß  er  ausgedehnte  Feldzüge  im  Süden  führte.  Der  Rästraküta-König 
Indra  III.,  von  dem  wir  aus  den  Jahren  914  und  916  Inschriften  besitzen, 
und  der  somit  ein  Zeitgenosse  des  Pratihära  Mahipäla  von  Kanyäkubja 
war,  sagt  allerdings  von  sich  selbst-),  daß  er  Mahodaya  (Kanyäkubja)  be- 
siegt habe.  Da  aber  Mahipäla's  Nachfolger  die  Herrschaft  in  Kanyäkubja 
weiterführten,  ist  dies  kaum  anders  zu  beurteilen  als  ähnliche  Aussagen  in 
anderen  Inschriften,  indem  auch  sonst  die  an  einem  Kriege  beteiligten 
Parteien  sich  beide  für  Sieger  halten.  Mahipäla's  Sieg  über  die  Karnätas 
und  Indra's  Sieg  über  Mahodaya  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  dasselbe 
Ereignis,  das  eben  von  den  Beteiligten  verschieden  aufgefaßt  wurde. 

In  den  Tanjore  -  Handschriften  des  Candakausika  heißt  der  Dichter 
Ksemendra,  und  Burneil  wirft  deshalb  die  Frage  auf,  ob  er  mit  dem  Ver- 
fasser der  Brhatkathä  identisch  sei3).  Davon  kann  aber  nicht  die  Rede 
sein,  wie  Pischel  zeigt4),  der  auch  die  Form  Ksemendra  für  die  richtige 
hält.  Die  Namensform  KsemLsvara  findet  sich  aber  auch  in  des  Ver- 
fassers zweitem  Drama,  dem  Naisadhänandanätaka.  lieber  KsemTsvara 
wissen  wir  sonst  nur,  daß  sein  Urgroßvater  Vijayakostha  (so  im  Naisa- 
dhänanda)  oder  Vijayaprakostha  hieß,  und  daß  er  sich  als  ärya  (im  Canda- 
kausika) oder  äcärya  (im  Naisadhänanda)  bezeichnet. 

Das  Naisadhänanda  ist  ein  nätaka  in  sieben  Akten  und  behandelt 
wahrscheinlich  die  Geschichte  des  Nala.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  heraus- 
gegeben worden  5). 

Das  Candakausika  ist  ein  nätaka  in  fünf  Akten  und  behandelt  die 
Geschichte  des  Königs  Hari.scandra,  wesentlich  nach  dem  Märkandeya- 
puräna6).  Der  König  erblickt  einen  Asketen,  der  junge  Mädchen  in  das 
Feuer  opfert,  und  stürzt  hinzu,  um  sie  zu  retten.  In  Wirklichkeit  aber  ist 
es  der  Kau-sika  Visvämitra,  der  die  vidyäs  bezwingt  und  jetzt  sich  anschickt, 
dem  König  zu  fluchen.  Er  läßt  sich  aber  zufriedenstellen,  als  Hariscandra 
ihm  die  ganze  Erde  abtritt  und  weiter  noch  tausend  Goldstücke  verspricht. 
Um  das  Geld  aufzubringen,  verkauft  er  Frau  und  Kind  an  einen  Brahmanen 
und  sich  selbst  an  einen  candäla,  in  dessen  Auftrag  er  den  Totenacker 
bewacht  und  die  Leichenkleider  aufsammelt.  Dorthin  kommt  eines  Tages 
seine  Frau  mit  der  Leiche  des  Sohnes,  und  nun  zeigt  es  sich,  daß  alles 
bloß  eine  Prüfung  gewesen  ist.  Der  Sohn  lebt  noch  und  wird  zum  König 
gesalbt,  während  sich  Hariscandra  in  die  Brahmanwelt  zurückzieht7). 

J)  GgA.    1883,   S.   1220 f.  9)   Ep.  Ind.  7,  S.  30.  *)  Burnell,   S.   168  b. 

*)  loc.  cit.,   S.   12 19.  5)  Peterson  3,   S.  340  f.  u)  Vgl.   Francesco   Cimmino. 

Studi  sul  teatro  Indiano.  2.  Sul  dramma  Candakausika.  Napoli  1905,  S.  31  f.  Aus 
Atti    dell'Accademia    di    Archeologia    etc.     Napoli    19.  7)    Ausgaben:    Chanda- 

kauäika,  i.  e.  the  fierceness  of  Kausika.  A  drama  in  five  acts.  Bombay  1860; 
Candakausikam  [hrsg.  v.  Jaganmohana  Tarkälaiikära].  Kalikata  1924  [1867]: 
Chaiida  Kousika;  ed.  with  a  commentary  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1884. 
Übersetzung:  Kausika's  Zorn  (Tschandakaucika).  Ein  indisches  Drama.  Zum 
ersten  Male   und  metrisch  übs.  von  Ludwig  Fritze.     Leipzig  [1883]. 

JAYADEVA. 

§  100.  Der  Rhetoriker  und  Dramatiker  Jayadeva,  der  Sohn  des  Ma- 
hädeva  und  der  Sumiträ.  war  wahrscheinlich  in  Kundina1)  in  Berar  geboren. 
Wir  besitzen  von  ihm  zwei  Werke,  den  Candräloka  und  das  nätaka  Pra- 
sannaräghava.  Der  Candräloka  ist  ein  rhetorisches  Werk,  das  AppayadTksita, 
seinem "  Kuvalayänanda  einverleibt  hat,  weshalb  Jayadeva  älter  als  das 
16.  Jahrh.  sein  muß.    Im  Prasannaräghava  1.  17/18  bezeichnet  er  sich  auch 
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als  Logiker.  Die  Herausgeber  des  Dramas,  Paranjpe  und  Panse 2),  ver- 
suchen ihn  deshalb  mit  dem  Logiker  Jayadeva  Paksadhara  zu  identifizieren 
und  datieren  ihn  zwischen  1500  und  1577.  Da  aber  das  Prasannaräghava 
in  der  aus  dem  1 4.  Jahrh.  stammenden  Särngadharapaddhati 3)  zitiert  wird, 
muß  er  jedenfalls  älter  sein.  In  seinem  Drama  erwähnt  er  1.  22  mehrere 
andere  Dichter,  Cora,  Mayüra,  Bhäsa,  Kälidäsa,  Harsa  und  Bäna.  Mit 
Ausnahme  von  Cora  handelt  es  sich  dabei  bloß  um  ältere  Verfasser. 
Ueber  Cora  wissen  wir  in  Wirklichkeit  nichts.  In  der  Tradition  wird  ein 
Dichter  dieses  Namens  als  der  Verfasser  der  Paficäsikä  des  Bilhana  ge- 
nannt. Dies  beruht  auf  einem  Mißverständnis,  ein  Dichter  Cora  oder  Caura 
hat  aber  sicher  existiert4),  obgleich  wir  seine  Zeit  nicht  bestimmen  können. 

Für  die  Datierung  des  Jayadeva  ist,  wie  Levi 5)  bemerkt,  die  Tatsache 
von  Wichtigkeit,  daß  einige  Verse  des  Prasannaräghava  im  Mahänätaka  auf- 
genommen sind.  Deshalb  kann  Jayadeva  nicht  später  als  das  11.  Jahrh. 
sein,  und  nach  oben  bestimmt  sich  seine  Zeit  dadurch,  daß  er  wahrschein- 
lich jünger  ist  als  Muräri.  Als  Dramatiker  folgt  er  den  Spuren  seiner 
Vorgänger,  seine  Verse  sind  aber  gewandt  und  bisweilen  voll  von  Liebreiz. 

Das  Prasannaräghava  ist  ein  nätaka  in  sieben  Akten  und  be- 
handelt die  Geschichte  Räma's  von  Sltä's  svayamvara  bis  zur  Rückkehr  des 
Räma  nach  Ayodhyä,  wobei  ein  Teil  der  Ereignisse  in  einem  von  zwei 
Vidyädharas  vorgeführten  magischen  Schauspiele  erledigt  wird 6). 

')    In    Kaundinya,    Prasannaräghava    1.  14,    liegt    wobl    sicher    ein    Wortspiel 
vor.  2)    S.  xiiif. ;    so    auch    Peterson    and   Durgäprasäda,    Subhäshitavali,    Intro- 

duction  S.  37  f.  a)  V.  164  =  1.  19 ;  3520=1.33;  3557  =  2.22;  3626=7.59; 
3631  =  7.  60.  4)    Vgl.    Solf,    Die    Kacmir- Recension    der   Paiicäcikä,    S.  xxif. 

5)  2,  S.  48.  B)  Ausgaben:  The  Prasannaräghava.  A  Drama.  Ed.  by  Govinda 
Deva  Sästri.  Benares  1868;  Prasannaräghava.  A  drama.  Ed.  by  Jibananda  Vidya- 
sagara.  Calcutta  1872;  Prasannaräghaväkhyam  idam  nätakam  [hrsg.  von  Rnmasvämin 
Sästrin  Vavilla].  Cennapuri  1874,  1882  and  1890;  The  Prasannaräghava.  Ed. 
by  Käsinath  Pändurang  Parab.  Bombay  1893;  Prasanna  Räghava.  Ed.  with  an 
introduction  and  notes,  critical  and  explanatory,  by  Shivaram  Mahadeo  Paranjpe 
and  Narayan  Sakharam  Panse.  Poona  1894;  Prasanna-raghava.  With  the  Sanskrit 
commentary  of  Vyankatacharya  Upadhye  and  English  notes,  critical  and  explanatory, 
by  Shivarama  Raoji  Khopakar.  Bombay  1894.  Inhaltsübersicht:  A.  Baumgartner, 
Das  Rämäyana.    Freiburg  i.  B.  S.  129 f.;  Levi,  S.  281  f. 


MAHÄNÄTAKA. 

§  101.  Das  Mahänätaka  oder  Hanumannätaka  nimmt  in  der  drama- 
tischen Literatur  der  Inder  eine  Sonderstellung  ein,  indem  der  größere  Teil 
aus  erzählenden  Versen  besteht  und  bloß  Ansätze  zu  einem  wirklichen 
Dialoge  vorliegen.  Auch  die  gewöhnlichen  Bühnenanweisungen  fehlen,  und 
überhaupt  ist  das  Werk  mehr  einem  Epos  als  einem  Drama  zu  vergleichen. 

Wir  besitzen  von  dem  Werke  zwei  verschiedene  Rezensionen,  eine 
bengalische  und  eine  westliche  oder  Nägarirezension.  In  der  ersteren  heißt 
es  gewöhnlich  Hanumannätaka  und  hat  vierzehn  Akte,  eine  Zahl,  die  mit 
Rücksicht  auf  die  vierzehn  Welten  gewählt  zu  sein  scheint,  in  der  letzteren 
hat    es    neun  oder  in   einer  Handschrift  zehn  Akte  und  heißt  Mahänätaka. 

In  beiden  wird  der  Affenfürst  Hanumat  als  der  ursprüngliche  Verfasser 
angegeben.  Nach  dem  Kolophon  des  Mahänätaka  wurde  das  Werk  Hanumats 
später  vikramaih,  d.  h.  wohl  durch  Vikramäditya  l)  wieder  ausgehoben 
(pratyuddhrta).  Der  Kommentator  Candra^ekhara  berichtet  zur  Erläuterung, 
daß  Hanumat  sein  Werk  auf  einen  Felsen  geschrieben  und  in  das  Meer 
versenkt  habe.     Vikramäditya  habe  es  aber  mit   Hilfe  von  Fischern   empor- 
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gebracht  und  durch  Madhusüdana  Misra  zurechtmachen  lassen.  Nach 
anderen  soll  das  Werk  von  Räksasas  geraubt  und  ihnen  von  irgend  jemand 
durch  Gewalt  (vikramaih)  entrissen  worden  sein. 

Nach  dem  Kolophon  des  Hanumannätaka  wurde  das  Werk  vom  Sohne 
des  Windes  (Hanumat)  verfaßt,  von  Välmiki  aber  ins  Meer  versenkt,  weil 
er  es  für  Nektar  hielt.  Später  wurde  es  dann  von  Bhoja  wieder  hervor- 
geholt und  von  Dämodara  zusammengesetzt.  Der  Kommentator  Mohanadäsa 
sagt,  daß  Hanumat  sein  Werk  mit  seinen  Krallen  an  einem  Berge  eingrub, 
daß  aber  Välmiki,  der  fürchtete,  daß  es  sein  eigenes  Rämayana  verdrängen 
würde,  ihn  aufforderte,  es  in  das  Meer  zu  versenken,  was  dieser  auch  tat, 
wonach  es  Bhoja  wieder  emporbrachte. 

Im  Bhojaprabandha 2)  heißt  es,  daß  Fischer  einen  beschriebenen  Stein 
in  der  Narmadä  fanden  und  dem  König  Bhoja  brachten.  Dieser,  der 
wußte,  daß  Hanumat  ein  Rämayana  geschrieben  und  ins  Wasser  versenkt 
hatte,  ließ  Abklatsche  machen  und  das  Werk  durch  seine  Pandits  wieder- 
herstellen. Eine  ähnliche  Geschichte  hörte  William  Jones  von  Pandits  in 
Bengalen  3). 

Der  Tradition  zufolge  ist  somit  das  Werk  eine  Neubearbeitung  und 
Wiederherstellung  eines  alten,  auf  Felsen  geschriebenen  Dramas,  lieber 
den  Kompilator  Madhusüdana  wissen  wir  nichts  Näheres,  ein  Dämodara 
wird  aber  im  Bhojaprabandha  unter  den  Hofdichtern  des  Königs  Bhoja, 
der  in  der  ersten  Hälfte  des   II.  Jahrh.  lebte,  genannt. 

Wir  wissen  nicht,  welche  von  den  beiden  Rezensionen  die  ursprüng- 
lichere ist 4).  Es  ist  aber  recht  wahrscheinlich,  daß  das  Werk  aus  der  Zeit 
des  Königs  Bhoja  herrührt.  Es  enthält  zahlreiche  Verse,  die  aus  anderen 
Werken  herübergenommen  sind,  so  aus  dem  Rämayana,  dem  Hitopadesa, 
dem  Bälarämäyana ,  dem  Anargharäghava  und  dem  Prasannaräghava 5). 
Andererseits  wird  es  anscheinend  von  dem  dem  13.  Jahrh.  angehörenden 
Subhata  benutzt,  so  daß  seine  Entstehungszeit  zwischen  dem  10.  und  dem 
13.  Jahrh.  liegt. 

Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  der  wesentliche  Teil  des  Dramas  älter 
ist  und  auf  ein  Werk  zurückgeht,  dessen  Zusammenstellung  die  Tradition 
in  die  Zeit  des  Königs  Vikramäditya  verlegt.  Anandavardhana  zitiert  in 
seinem  Dhvanyäloka  2.  1,  23;  3.  16  drei  Verse  des  Mahänätaka  15.  7,  4.  34 
und  9.  14),  und  obgleich  diese  natürlich  aus  einem  uns  unbekannten  Rärna- 
schauspiel  herrühren  können,  ist  es  wohl  wahrscheinlicher,  daß  sie  einer 
älteren  Rezension  des  Mahänätaka  entnommen  sind ,;).  Der  Name  dieses 
älteren  Werkes,  das  in  die  Zeit  vor  Anandavardhana  (zweite  Hälfte  des 
9.  Jahrh.)  zurückgehen  müßte,  war  vielleicht  einfach  Rämayana,  wie  das 
Drama  im  Mahänätaka    1.  11   und  im  Bhojaprabandha  genannt  wird7). 

In  der  Tat  ist  es  einfach  eine  fragmentarische  Übersicht  über  die  Er- 
lebnisse des  Räma,  die  nur  für  diejenigen,  die  mit  den  Sagen  des  Rämayana 
vertraut  sind,  ganz  verständlich  ist.  Es  ist  durchaus  in  Sanskrit  geschrieben 
und  ist  augenscheinlich  für  solche  Personen  bestimmt,  die  imstande  waren, 
die  Zitate  aus  älteren  berühmten  Dichtern  wiederzuerkennen. 

Die  Nachricht,  daß  es  früher  in  Felsen  eingehauen  war,  ist  auch  nicht 
ganz  unglaubwürdig,  da  wir  ja  in  neuerer  Zeit  wiederholt  Dramen  in  Stein- 
inschriften gefunden  haben. 

Max  Müller  war  der  Ansicht8),  daß  das  Werk  eher  ein  Epos  als  ein 
Drama  sei,  und  daß  es  in  die  ersten  Zeiten  des  indischen  Dramas  zurück- 
führe. Auch  Pischel  äußerte  sich  in  ähnlichem  Sinne !)).  Später  aber 10) 
verglich    er  es   mit  dem  Dfitängada,  und  endlich  wies  Lüders11)  nach,    daß 
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es  in  Wirklichkeit  ein  chäyänätaka  oder  Schattenspiel  ist,  zum  Vortrag  bei 
der  Vorführung  von  Schattenbildern  bestimmt.  Es  ist  das  älteste  sichere 
Beispiel  davon,  daß  sich  die  Brahmanen  diese  alte  volkstümliche  Kunst- 
gattung aneigneten.  Das  alte  Schattenspiel  hatte  sich  zweifelsohne  auf  der 
volkstümlichen  Bühne  gehalten,  wurde  aber  jetzt  von  den  Brahmanen  hof- 
fähig gemacht.  Das  Dütäiigada  repräsentiert  sodann  eine  weitere  Stufe  in 
der  Entwicklung,  wobei  das  Schattenspiel  in  die  festeren  Formen  des  nätaka 
mit  Vorwiegen  des  Dialogs  gebracht  wurde. 

Der  Inhalt  der  beiden  Rezensionen  ist  derselbe,  nur  finden  wir  am 
Schlüsse  des  Mahänätaka  Darstellungen  der  späteren  Rämalegende,  die  im 
Hanumannätaka  fehlen,  indem  berichtet  wird,  wie  Välmiki  sich  der  Sita 
annimmt  und  ihre  Söhne  das  Rämäyana  lehrt  und  wie  Räma  schließlich 
zum  Himmel  fährt.  Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  daß  es  sich  hierbei  um 
spätere  Zusätze  handelt 12).  Sonst  ist  das  Verhältnis  zwischen  dem  Mahänätaka 
(M)  und  dem  Hanumannätaka  (H)  so,  daß  der  erste  Akt  in  M  dem  An- 
fang des  ersten  Aktes  in  H  entspricht,  während  M  2  dem  Schluß  von  H  i 
und  H  2  gleichkommt.  Weiter  ist  M  3  =  H  3—4;  M  4— 7  =  H  5—8; 
M  8  =  H  9  —  10;  M  9  =  H   11— 14 1S). 

l)  Saubh.,  S.  698.  ■)  ed.  Parab,  Bombay  1896,  S.  70 f.;  vgl.  Prabandhacin- 
tämani,  Bombay  1888,  S.  97  f.  ■)  Works  9,  S.  367  f.  4)  Vgl.  Lüders,  Saubh., 
S.  705.  5)  Vgl.  Anundoram  Borooah,  Bhavabhuti,  S.  5  f.  6)  Vgl.  Pischel,  GgA. 
1885,  S.  7601.  7)  Vgl.  Lüders,  Saubh.,  S.  709.  s)  Jahrbücher  für  wissenschaftliche 
Kritik  1846,  1,  S.  472  f.  9)  loc.  cit.  ,0)  Schatt.,  S.  498.  u)  loc.  cit.  ,a)  Vgl. 
Lüders,  Saubh.,  S.  705. 

13)  Ausgaben:  Mahä-Nätaka,  a  dramatic  history  of  King  Rama  by  Hanümat. 
Translated  into  English  by  Käli-Krishna  Bahädur.  Calcutta  1840 ;  SrTmanmahanataka. 
Rämapati  Kaviratna  Bhattäcäryya  kartrk  Sädhubhäsäya  payärchand  viracit  haiya  än- 
Isvaracandra-Bhattäcäryya  o  srT  Kälinath  Chattopädhyäyer.  Kalikäta  125 1  [1844]; 
Mahänätaka  by  Hanümat  ed.  by  Rämtäran  Siromäni,  with  a  short  commentary  of 
his  own.  Calcutta  1870;  Mahänätaka,  a  drama  in  9  acts,  by  Hanuman.  Compiled 
by  Madhusudan  Misra.  Ed.  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1878  und  1890; 
Mahänätaka.  Cuttack  1899;  Hanumannätakam  satikam  [mit  dem  Kommentar  des 
Mohanadasa].  MumbaT  1782  [1860],  1785  [1863]  und  1786  [1864];  Mahanatakam 
Damodara's  Rezension  mit  Mohanadäsa's  Kommentar].     Bombay   1886. 

Inhaltsübersicht:  Hanüman-Näfaka ;  or,  Mahänätaka.  A  drama  in  fourteen 
acts.     Wilson   2,  S.  363  f. 

SPÄTERE  SCHATTENSPIELE. 

§  102.  Das  Mahänätaka  bezeichnet  sich  selbst  nicht  als  ein  chäyänätaka 
oder  Schattenspiel.  Das  ist  aber  der  Fall  mit  einigen  späteren  Dramen, 
unter  denen  das  Dütängada  des  Subhata  das  älteste  zu  sein  scheint.  Subhata 
bezeichnet  sich  selbst  als  Mahäkavi  und,  wie  Bhavabhuti  vor  ihm,  als 
padaväkyapramänapäraingata,  d.  h.  vielleicht  als  bewandert  in  Grammatik, 
Nyäya  und  Mimämsä.  Sein  Drama  wurde  nach  Gray  am  7.  März  1243 
zu  Ehren  des  Kurriärapäladeva  aufgeführt,  und  zwar  auf  Aufforderung  des 
Caulukya  Herrschers  Tribhuvanapäla  von  Anahilapätaka  in  Gujarät.  Subhata 
wird  ferner  in  Somesvara's  Kirtikaumudi  1.24  als  ein  Zeitgenosse  des  Ver- 
fassers erwähnt. 

Das  Dütängada  enthält  bloß  einen  Akt  und  behandelt  dasselbe 
Thema  wie  der  siebente  Akt  des  Mahänätaka.  Angada  wird  von  Räma 
zu  Rävana  gesandt,  um  die  Auslieferung  der  Sita  zu  verlangen.  Rävana 
verweigert  dies  und  versucht,  Angada  einzureden,  daß  Sita  ihn  liebe.  Angada 
aber  fällt  nicht  darauf  herein  und  verläßt  mit  Drohungen  Rävana,  von  dem 
wir  bald  hören,  daß  er  von  Räma  erschlagen  ist. 
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Die  Überlieferung  des  Dramas  ist  nicht  gut,  und  wir  haben  anscheinend 
zwei  verschiedene  Rezensionen,  eine  kürzere  und  eine  längere,  von  denen 
die  letztere  auch  epische  Verse  enthält.  Die  Eigenart  des  Dütängada  wurde 
zuerst  erkannt  von  Pischel  l). 

Identisch  mit  dem  Dütängada  ist  vielleicht  das  in  einer  Handschrift 
vorliegende  Angadanätaka  des  Bhübhatta2),  wobei  wahrscheinlich 
d  r   Name  des  Verfassers  verlesen  ist. 

Ein  etwas  späterer  Schattenspielverfasser  war  Rarnadeva  oder  Vyäsa 
Sri  Rämadeva,  ein  Hofdichter  der  Kalacuri-Fürsten  von  Räypur.  Seine 
Gönner  waren  Brahmadeva  oder  Haribrahmadeva,  von  dem  wir  Inschriften 
aus  den  Jahren  1402  und  141 5  besitzen,  sein  Bruder  Meru  und  sein  Enkel 
Viraranamalladeva 3).  Wir  kennen  von  ihm  drei  chäyänätakas.  Das 
Subh  adräpari  na  v  ana  wurde  unter  Haribrahmadeva  aufgeführt  und 
schildert  die  Aussendung  des  Vasubhüti  zu  Subhadrä's  Verwandten  im  Auf- 
trage des  Arjuna.  Später  erscheint  auch  Arjuna,  entführt  Subhadrä  und  heiratet 
sie  schließlich  mit  der  Zustimmung  Väsudeva's 4).  Die  Handschrift  dieses 
Dramas  im  British  Museum  ist  1422  datiert  und  muß  somit  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  der  Aufführung  sein.  Ein  Subhadräparinaya  des  Raghunä- 
t h ä c ä r v  a  •"')  und  ein  Subhadräparinaya  eines  ungenannten  Verfassers 6 1 
werden  in  Handschriftenverzeichnissen  erwähnt.  Sie  sind  wahrscheinlich 
identisch  mit  Rämadeva's  Werk. 

Ein  anderes  chäyänätaka  des  Rämadeva,  das  Rämäbhy  ud  a y  a  . 
wurde  unter  dem  Mahäräna  Meru  aufgeführt  und  beschreibt  in  zwei  Akter. 
die  Besiegung  von  Lanka,  Sitä's  Feuerprobe  und  Räma's  Rückkehr  nach 
Ayodhyä  7). 

Das  dritte  Werk  unseres  Dichters,  das  Pändaväbhy  ud  ay  a,  wurde 
unter  Ranamalladeva  aufgeführt  und  schildert  in  zwei  Akten  Draupadi's 
Geburt  und  Heirat s). 

Ein  anderes  chäyänätaka,  das  anonyme  Haridüta,  behandelt  in  drei 
Auftritten  die  Aussendung  des  Krsna  als  Bote  des  Yudhisthira  zu  Duryodhana, 
um  Friedensvorschläge  zu  übermitteln  4  >.  Der  Inhalt  deckt  sich  mit  dem  des 
Dütaväkya  des  Bhäsa. 

Ein  größeres  Werk  ist  das  Sävitricarita  des  Sankaraläla,  des 
Sohnes  des  Mahe-vara,  das  in  sieben  Akten  die  Sävitrilegende  behandelt"). 
Es  unterscheidet  sich  bloß  in  der  Bezeichnung  von  einem  gewöhnlichen 
nataka  und  ist  ein  modernes  Werk. 

Als  ein  chäyänätaka  haben  wir  wahrscheinlich  auch  die  Anandalatikä 
des  Krsiianätha  Särvabhauma  Bhattäcärya,  des  Sohnes  des 
Durgädäsa  Cakravartin,  anzusehen.  Es  ist  dies  ein  dramatisches  Gedicht 
in  fünf  kusuma    über  die  Liebe  zwischen  Sama  und  Revä  und  besteht  aus 

'.reibenden  und  erzählenden  Versen  mit  eingestreutem  Dialog  und 
Bühnenanweisungen  10). 

Das  Citrayajna  des  Vaidyanätha  Väcaspati  wurde  auf 
Wunsch  des  Räjä  Isvaracandra  von  Nadiyä  für  das  Govindafest  geschrieben 
und  behandelt  in  fünf  Akten  die  Daksalegende  ll). 

Endlich  kennen  wir  dem  Namen  nach  ein  chäyänätaka  eines 
Vitthala"). 

')  Vgl.  Pischel,  Schau.,  S.  494 f.;  Lüders,  Saubh.,  S.  698t".  Ausgabe:  The 
Dütängada.  Ed.  by  Pandit  Durgüprasäd  and  Kä>inath  Pändurang  Parab.  Bombay 
1891.  Kävyamälä  28.  Übersetzung:  The  Dütängada  now  first  translated  from  the 
Sanskrit  and  Prakrit  by  Louis  H.  Grav.  J.  Am.  Or.  Soc.  32,  S.  58  f.;  vgl.  Wilson  2. 
S.  390.       -)  Bühler    2,  11b.       3)  Bendäll,  JRAS.   1898,    S.  231.         ')  Levi,  S.   242. 
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5)  Oppert  2    726  und  9128.         6)  Rice  268.  T)  Kuppuswami  No.   12636;    Levi, 

S.  242.       s)  Ind.  Off.  4187.      9)  SävitrTcarita  ckäyänätaka.  Bombay   1882.       I0)  Ind. 
Off.  4203.       n)  Wilson  2,  S.  412  f.       ")  Bikäner  251. 

KRSNAMISRA. 

§  103.  Krsnamisra,  der  Verfasser  des  Prabodhacandrodaya,  berichtet 
in  der  Einleitung  zu  seinem  nätaka,  daß  es  auf  Veranlassung  des  Gopäla 
in  Gegenwart  des  Königs  Kirtivarman  aufgeführt  wurde,  und  daß  Gopäla 
diesen  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt  hatte,  nachdem  der  Cedi-König 
Karria,  der  ihn  vertrieben  hatte,  besiegt  worden  war.  Kirtivarman  ist  des- 
halb sicher  der  Candella-König  Kirtivarman  von  Jejäkabhukti,  dessen 
Deogadh-Inschrift l)  vom  Jahre  1098  datiert  ist,  und  der  zufolge  der  Mahobä- 
Inschri'ft2)  Laksmikarna,  d.  h.  den  Cedi-König  Kania  von  Tripuri,  von  dem 
wir  eine  Inschrift  aus  dem  Jahre  1042  besitzen,  besiegte.  In  dem  Vikra- 
mänkadevacarita  18.  93  wird  Karna  kälah  Kälanjaragiripateli,  „ein  Todesgott 
für  den  (Candella-)König  von  Kälanjara"  genannt,  was  ja  auch  zu  den 
Worten  Krsnami.-ra's  paßt.  Wer  Gopäla  war,  wissen  wir  nicht.  Der 
Kommentator  Mahe-';vara  sagt,  daß  er  Kirtivarmans  senäpati  und  ein 
Brahmane  war.  Auf  alle  Fälle  ist  Krsnamisra's  Zeit  die  zweite  Hälfte  des 
11.  Jahrh. 

Das  Prabodhacandrodaya  ist  ein  nätaka  in  sechs  Akten,  das 
die  Lehrsätze  des  Visnuitischen  Advaitasiddhänta  verherrlicht.  Es  eröffnet 
eine  ganze  Reihe  von  allegorischen  Dramen,  die  im  Dienste  des  Hinduismus 
stehen.  Wie  die  vielen  späteren  Dramen,  die  Räma  und  Krsua  verherrlichen, 
steht  diese  Dichtung  mit  der  Entwicklung  des  Hinduismus  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  im  engsten  Zusammenhang. 

Die  auftretenden  Personen  sind  alle  Personifikationen  verschiedener 
Begriffe,  wie  in  dem  alten  Drama  aus  der  Kusanazeit,  von  dem  Lüders  die 
vorhandenen  Bruchstücke  veröffentlicht  hat 3).  König  Viveka  (Einsicht),  der 
mit  seinem  Bruder  Mahämoha  (Betörung)  im  Kriege  ist,  will  sich  wieder 
mit  seiner  Gemahlin  Upanisad  vereinigen,  worüber  Mahämoha's  Anhänger 
in  großer  Erregung  sind.  Durch  Dambha  (Heuchelei)  hat  Mahämoha  in 
Benares  gute  Erfolge  erzielt  und  schlägt  selbst  dort  seine  Residenz  auf.  Er 
wird  aber  stark  durch  verschiedene  Gerüchte  beunruhigt.  Namentlich  droht 
Gefahr  von  Visnubhakti,  und  Mahämoha  will  mehrere  von  seinen  Gegnern, 
Dharma,  Sänti  usw.  ins  Gefängnis  werfen  lassen.  Sänti  sucht  inzwischen 
vergebens  ihre  Freundin  öraddhä  (Glaube)  bei  den  verschiedenen  Sekten, 
Jainas,  Buddhisten  und  sivaitischen  Asketen.  Sie  behaupten  alle,  daß  Sraddhä 
bei  ihnen  sei,  es  zeigt  sich  aber  immer,  daß  es  eine  falsche  ist,  und  daß  sie 
in  Wirklichkeit  der  Werktätigkeit^  und  der  Wollust  huldigen,  und  schließlich 
erfahren  wir,  daß  die  richtige  Öraddhä  bei  Visnubhakti  weilt.  Bald  aber 
erscheint  sie  und  fängt  an,  Mahämoha's  Anhänger  durch  ihre  Verbündeten 
zu  bekämpfen,  um  Viveka  zum  Siege  zu  verhelfen.  Sie  kann  auch  später 
der  Visnubhakti  melden,  daß  dies  ihr  gelungen  ist.  Nun  kommt  auch 
Upanisad  im  Palaste  des  Purusa  (Seele)  mit  Viveka  zusammen,  nachdem 
sie  früher  bei  der  Gitä  Zuflucht  gefunden  hat,  und  endlieh  wird  ihr  und 
Viveka  der  Prinz  Prabodhacandra  (Erkenntnis-Mond)  geboren,  der  sich 
dem  Purusa  anschließt,  während  seine  Eltern  sich  zu  Visnubhakti  zurück- 
ziehen 4). 

')  Ind.  Ant.    18,  S.   237  f.     2)  Ep.  Ind.    1,  S.   217  f.     :l)  Oben  §  60. 

*)  Ausgaben:,  Prabodhacandrodayanätakam.    [Mit  Mahesvara's  Kommentar  hrsg. 

v.  BhavanTcararia  Sarman].      Kalikäta    1754  [1832];  Prabodha  Chandrodaya  Krishna 
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Misri  comoedia.  Edidit  scholiisque  instruxit  Herrn.  Brockhaus.  Lipsiae  1834 — 45; 
Prabodha  Chandrodaya  with  the  commentary  of  Mahesha  Chandra  Xyayalankara. 
Ed.  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1874;  Prabodhacandrodayäkhyam  nätakam 
DTkaita-Rämadäsa-viracitayä  Prakäsäkhyayä  vyäkhyayä  säkam.  Cannapura  1876; 
SatTkam  Prabodhacandrodayam  näma  nätakam  [mit  Rämadäsa's  Prakä<a  revidiert 
von  Tryambaka  Gondhalekara.  2.  Ausg.]  Punyanagare  1881;  Prabodhacandrodayam 
[mit  Nändillagopa's  Candrikä  und  Rämadäsa  Diksita's  Prakäsa  hrsg.  v.  Väsudeva 
Laksmana  PallsTkara].  MumbaT   1898. 

Übersetzungen:  Prabod'k  Chandro'daya,  or  The  Moon  of  Intellect,  an  allegorical 
drania,  and  Atma  Bod'h,  or  the  Knowledge  of  Spirit.  Translated  from  the  Shanscrit 
and  Pracrit  by  J.  Taylor.  London  1812,  Calcutta  1854,  Bombay  1893;  Prabodha 
Chandrodaya  oder  die  Geburt  des  Begriffes.  Ein  theologisch-philosophisches  Drama. 
Zum  erstenmal  aus  dem  Sanskrit  ins  Deutsche  übers,  [von  T.  Goldstücker].  Mit 
einem  Vorwort  eingeführt  von  K.  Rosenkranz.  Königsberg  1842;  Prabodhatschan- 
drodaja  oder  der  Eikenntnismondaufgang.  Philosophisches  Drama.  Meghaduta  oder 
der  Wolkenbote.  Lyrisches  Gedicht  von  Kalidasa.  Beides  metrisch  übers,  von 
B.  Hirzel.  Zürich  1846;  Toryestvo  sveloi  mysli.  Drama  v  sest  aktach.  Perevod  s 
Samskritskago.  Moskva  1847;  De  Maan  der  Kennis.  Theologisch  -  metaphysisch 
Drama.  Vertaald  door  P.  A.  S.  van  Limburg  Brouwer.  Amsterdam  1869.  Le  Lever 
de  la  Lune  de  la  Connaissance,  Prabodhacandrodaya.  Drame  en  6  actes,  traduit 
pour  la  premiere  fois  en  francais  du  sanskrit  et  du  präkrit  [von  G.  Deveze].  Revue 
de  la  Linguistique  et  de  Philologie  comparee,  32  —  35.  Paris   1899 — 1902. 

Vgl.  auch  Montgomery  Schuyler,  A  Bibliography  of  the  Plays  of  Bhavabhüti 
and  Krsnamisra.  J.  Am.  Or.  Soc.  25,  S.  189 f.;  Jan  Wilhelm  Boissevain,  Het 
indisch  tooneelstuk  Prabodhacandrodaya.  Toelichting  en  beoordeeling.  Proefschrift. 
Leiden  1905. 


SPÄTERE  ALLEGORISCHE  DRAMEN. 

§  104.  Unter  den  späteren  allegorischen  Dramen  ist  wohl  keines 
besser  bekannt  als  das  Caitanyacandrodaya  des  Paramänandadäsa 
Kavikarnapüra,  des  Sohnes  des  Vaidya  Sivänandasena,  der  im  Jahre 
1524  in  Käncanapalli  im  Nadiä- Distrikt  geboren  sein  soll,  was  aber  kaum 
zutrifft. 

Als  Knabe  schrieb  er  der  Tradition  zufolge  ein  Gedicht,  das  die  Auf- 
merksamkeit des  Caitanya  auf  ihn  lenkte,  der  ihm  den  Beinamen  Kavi- 
karnapüra beilegte.  Er  wurde  ein  Schüler  Caitanya's  und  schrieb  eine  Reihe 
von  Werken,  darunter  das  nätaka  Caitanyacandrodaya. 

Nach  dem  Prolog  wurde  dieses  Drama  im  Auftrage  des  Königs 
Pratäparudra  von  Orissa  (1496  — 1539)  aufgeführt.  Aufrecht  gibt  das  Jahr 
1543  als  die  Abfassungszeit  des  Dramas  an,  ohne  aber  seine  Quelle  zu 
nennen.  Die  Herausgeber  des  Caitanyacandrodaya  in  der  Kävyamälä  da- 
gegen verlegen  das  Werk  in  das  Jahr  1579  mit  Bezugnahme  auf  einen 
Vers,  der  am  Ende  des  Dramas  hinzugefügt  ist: 

säke    caturdasasate    raviväjiyukte    Gauro    Harir    dharanimandala 

ävir  äsit 
tasmims    catumavatibhäji    tadTyalilägrantho    'yam     ävir     abhavat 

katamasya  vakträt. 

Danach  solle  Caitanya,  der  Gaura  Hari,  im  Sakajahre  1407.  d.  h.  1484, 
geboren  sein,  und  das  vorliegende  Werk  vierundneunzig  Jahre  später  ge- 
schrieben sein.  Keine  von  diesen  Zeitbestimmungen  des  Caitanyacandrodaya 
läßt  sich  aber  mit  Pratäparudra's  Regierungszeit  vereinigen.  Falls  der  Vers 
deshalb  richtig  ist,  müssen  wir  vielleicht  dessen  zweite  Hälfte  so  inter- 
pretieren, daß  das  Drama  36  Jahre  nach  Caitanya's  Geburt  geschrieben 
wurde,  also  im  Jahre  1530,  und  annehmen,  daß  caturnavati  „eine  Zahl  von 
viermal  neun"  bedeutet,  was  allerdings  sehr  hart  ist. 
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Das  nätaka  behandelt  in  zehn  Akten  die  geistige  Entwickelungs- 
geschichte  des  Caitanya  in  sehr  gekünstelter  Sprache  und  ohne  dramatische 
Spannung.  Kali  und  Adharma  sind  über  die  Tätigkeit  des  Visvambhara 
sehr  beunruhigt,  während  Viräga  sich  fürchtet,  daß  sie  den  Sieg  davontragen 
werden.  Bhaktimärga  aber  tröstet  ihn  und  sagt,  daß  ein  neuer  Avatära  des 
Visnu  zustande  gekommen  ist,  d.  h.  Vi.svambhara  ist  ein  solcher.  Dieser 
wird  ein  Samnyäsin  unter  dem  Namen  Krsna  Caitanya,  wird  von  dem  Volke 
geehrt  und  auch  durch  Vermittelung  von  Pratäparudra's  Minister  bei 
jagannätha's  Tempel  zugelassen.  Auch  Pratäparudra  selbst  wird  bekehrt, 
und  nach  vielen  Wanderungen  kehrt  Caitanya  zu  Jagannätha  zurück 1). 

Dem  16.  Jahrh.  gehört  auch  Bhüdeva  Sukla,  der  Sohn  des  Suka- 
deva,  an,  der  das  Dharm  avij  ay  a,  ein  allegorisches  Drama  in  fünf  Akten, 
geschrieben  hat 2). 

In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  lebte  der  Maithila  Krsnadatta. 
des  Verfasser  des  Kuvalayäsviya  und  des  prahasana  Sändrakutühala,  die 
beide  unten  genannt  werden  sollen,  und  eines  allegorischen  Puranjana- 
carita,  das  in  Gegenwart  des  Diväkara  Purusottama  aufgeführt  wurde3). 
Einen  ähnlichen  Titel  hat  das  Puranjananätaka  des  Haridäsa4). 
Puranjana  ist  die  Seele,  das  Lebensprinzip,  als  König  dargestellt. 

Am  Hofe  des  Bhagavantaräya  aus  der  Sagara-Familie,  der  im  17.  Jahrh. 
herrschte,  lebte  Suklesvaranätha,  der  ein  Prabodhodaya  schrieb, 
in  welchem  die  Vertreter  der  verschiedenen  philosophischen  Systeme  sich 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  unterhalten7'). 

Etwas  später  lebte  anscheinend  Srlniväsa  Atirätray  äj  in,  der 
Sohn  des  Bhavasvämin  und  der  Laksmi,  aus  Sürasamudra  in  TondTra 
(zwischen  Tanjore  und  Madura),  der  ein  fünfaktiges  Bhävanäpuru- 
sottama  nätaka  schrieb  6). 

Er  wird  erwähnt  im  Vidyäparinayana  des  Anandaräyamakhin. 
der  ein  Sohn  des  Nrsimha  oder  Narasimha  aus  dem  Bhäradväja  Kula  war 
und  unter  den  Tanjore-Herrschern  Sähajä  (1687— 171 1)  und  Sarabhojl 
(1 7 1 1  — 1727)  lebte.  Sein  Vidyäparinayana,  ein  nätaka  in  sieben  Akten. 
soll  eigentlich  von  Vedakavi  herrühren,  dieser  ließ  es  aber  unter  Anan- 
daräya's  Namen  erscheinen  ').  Vedakavi's  Zeit  steht  dadurch  fest,  daß  er 
in  der  Schenkungsurkunde  des  Tanjore-Herrschers  Sähaji  aus  dem  Jahre 
1693  genannt  wird. 

In  dem  Vidyäparinayana  finden  sich  keine  Prakritstücke,  und  ein 
wirklicher  vidüsaka  tritt  nicht  auf.  Es  wurde  geschrieben  während  der 
Regierung  des  Öarabhoji  und  ist  von  derselben  Art  wie  das  Prabodha- 
candrodava,  das  es  auch  nennt.  Sivabhakti  versucht  mit  der  Hilfe  von 
Nivrtti  König  Java  von  seiner  Gemahlin  Avidyä  abtrünnig  zu  machen,  um 
ihn  mit  Vidyä  zusammenzubringen,  wobei  auch  Cittaiarman,  der  narma- 
saciva  des  Königs,  behilflich  sein  soll.  Jlva  sieht  ein  Bild  der  Vidyä,  das 
er  sehr  bewundert,  Avidyä  ihrerseits  bemüht  sich,  Jlva  durch  ihre  Ver- 
bündeten, die  Ketzerlehren,  die  Leidenschaften  usw.  für  sich  zu  gewinnen. 
Sie  werden  aber  alle  besiegt,  und  schließlich  verkündet  Siva  selbst,  daß  die 
Zeit  für   Jiva's  Vermählung  mit  Vidyä   gekommen   ist s). 

Anandaräya  hat  auch  ein  zweites  allegorisches  Drama  geschrieben, 
das  siebenaktige  Jivänandana,  das  etwas  älter  ist,  da  es  für  König 
Säha  geschrieben  wurde.  Es  behandelt  den  Kampf  zwischen  König  Jiva, 
iL  h.  Leben,  und  König  Yaksman,  d.  h.  Schwindsucht.  Dem  letzteren 
stehen  die  verschiedenen  Krankheiten  bei,  König  Jlva  und  Königin  Buddhi 
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aber  wenden  sich  auf  den  Rat  des  Ministers  an  Siva  und  erlangen  von 
ihm  Rasagandhaka  und  viele  heilende  Kräuter,  durch  welche  sie  den  Feind 
bekämpfen.  Der  Streit  wird  aber  hart,  und  schließlich  gelingt  es  erst 
durch  die  Hilfe  Siva's,  der  dem  Könige  Yogasiddhi  verleiht,  den  Sieg  davon- 
zutragen [)). 

In  seinem  Vidyäparinayana  nennt  Anandaräya  auch  das  Sankalpa- 
süryodaya  des  Venkatanätha  Vedäntäcärya  Kavitärkikasimha.  Dies 
muß  somit  etwas  älter  sein.  Ich  kann  aber  seine  Zeit  nicht  näher  be- 
stimmen. Es  ist  ein  allegorisches  Drama  in  zehn  Akten,  das  die  Lehre 
des  Rämänuja  verkündet,  und  es  scheint  nach  der  großen  Zahl  der  in 
Aufrechts  Catalogus  Catalogorum  verzeichneten  Handschriften  sehr  beliebt 
gewesen  zu  sein  10). 

Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrh.  lebte  der  Maithila-Brah- 
mane,  der  Mahämahopädhyäya  Gokulanätha  S arm  an,  der  Sohn  des 
Pitämbara  Öarman  und  der  Umädevi  aus  der  Phanadaha-Familie  in  Manga- 
rauni,  der  als  achtzigjähriger  Greis  in  Benares  starb.  Neben  rhetorischen 
und  philosophischen  Werken  schrieb  er  das  Amrtodaya,  ein  nätaka  in 
fünf  Akten,  das  schildert,  wie  Apavarga  nach  allerlei  Anfeindungen  zum 
König  in  Ksetrajnanagara  gesalbt  wird  ll). 

Eine  Reihe  von  weiteren  allegorischen  Dramen  ist  ganz  modern, 
oder  ihre  Abfassungszeit  läßt  sich  vorläufig  nicht  bestimmen.  Ich  nenne 
das  Anumitiparinaya  des  Nrsimha  Kavi,  des  Sohnes  des  Venkata- 
krsna  aus  dem  Bhäradväja  gotra12);  das  Anandacandrodaya  des 
Rangiläla,  das  1849  m  Baroda  geschrieben  wurde13);  das  fünfaktige 
Citsüryälokanätaka  des  Räjfn-Mahägnicit  Nrsimha  Daivajnau); 
das  Cittavrttikalyäna  und  das  Jivanmuktikalyäna  des  N  a  1 1  ä 
DIksita15);  das  anonyme  J  agan  m  oh  ana  16) ;  das  Jyotihprabhä- 
kalyänanätaka  des  Brahmasüri 1T);  das  anonyme  Ksemacandra- 
bodha18);  das  Mithy  äjnänavi  dambana  oder  Mithyäjnäna- 
khandana,  das  allerdings  bloß  einen  Akt  enthält,  sich  aber  als  nätaka 
bezeichnet.  Die  Handschrift  des  India  Office  (No.  4200)  ist  181 2  ge- 
schrieben. Der  Verfasser,  Kavi  Ravidäsa,  verteidigt  den  alten  traditio- 
nellen Glauben  und  die  alte  Sitte19).  Weiter  haben  wir  ein  Mohaparä- 
jaya  des  Yasahpäla20);  ein  Muktäcarita  des  Krsna  Kavi21); 
ein  Muktiparinay a  des  Sundaradeva,  des  Sohnes  des  Govinda22); 
ein  Prapannasapindikarananiräsa  des  Ghatta  Sesärya  aus 
dem  VädhQla  gotra23);  ein  Pürnapurusärthacandrodaya  des 
J  ä  t a v e d a s 24) ;  ein  Sanraatanätaka  des  J a y  a n t a  B h a 1 1 a 25) ; 
ein  Säntirasa  des  V  aikunthapu  ri 2fi)  und  ein  Sänticarita.  das 
buddhistisch  sein  soll27);  ein  fünfaktiges  Sa tsangavijaya  des  Vaidya- 
nätha28);  ein  anonymes  Si  va  bh  ak  tän  a  n  d  a  21') ;  ein  Svänubhüti- 
nätaka  des  Anantaräma 30) :  ein  zehnaktiges  V i v e k a vi j a y a  des 
Rämänuja  Kavi,  des  Sohnes  des  Pürnaguru  31)  und  ein  Y  a  t  i  r  ä  j  a  - 
vijaya  oder  Vedänta  viläsa  des  Varadäcärya  oder  Am  mal 
Acärva,  eines  Vaisnava  Lehrers  aus  Känci  aus  der  letzten  Hälfte  des 
17.  und  dem  Anfang  des  18.  Jahrh.,  des  Sohnes  des  Ghatikä-ata  Sudar-^a- 
näcärya,  das  in  sechs  Akten  die  Lehrsätze  und  den  Triumph  des  Rämänuja 
behandelt 32). 

Den  Jainas  verdanken  war  das  zur  Einweihung  eines  Bildes  des 
Säntl^vara  in  Mysore  im  Jahre  1 897  geschriebene  Mahisüru-Säntls- 
vara-pratisthä- nätaka  des  Padmaräja  Pandita,  des  Sohnes  des 
Brahmasüri33);    das  Jn  an  asü  ry  od  ay  a  des  Vädicandra  Süri31):  das 
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Kumudacandra  des  Y a s a s c a n d r a 35j  und  das  fünfaktige  Räjimatl- 
prabodha  desselben  Verfassers,  dessen  Held  Nemi  ist36). 

Anschließen  läßt  sich  endlich  das  Antarvyäkarananätyapari- 
sista  des  Väcaspati  Krsnänanda  Sarasvati,  in  welchem  die  Verse 
doppeldeutig  sind  und  einerseits  als  grammatische  Regeln,  andererseits  als 
moralische  und  philosophische  Lehrsätze  verstanden  werden  können 37). 

1)  Ausgaben:  Chaitanya  Chandroday  Natak.  In  Sanskrit  und  Bengali.  Cal- 
cutta  1853;  Chaitanya  Chandrodaya  or  the  Incarnation  of  Chaitanya;  a  drama  in 
ten  acts.  With  a  commentary  explanatory  of  the  Präkrit  passages  by  Viswanätha 
Sästri.  Ed.  by  Räjendraläl  Mittra.  Calcutta  1854.  Bibliotheca  Indica;  Chaitanya 
Chandrodaya.  Ed.  with  a  commentary  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1885  ; 
The  Chaitanyachandrodaya  (a  devotional  drama).  Ed.  by  Pandita  Kedäranätha  and 
Wäsudeva  Laxmaiia  Shästri  Panashikar.  Bombay  1906.  Kävyamälä  87.  2)  Aus- 
gabe: Dharmavijayam  nätakam.  Grantha  Ratna  Mala  3,  No.  6 — 7.  Bombay 
1889 — 90.  s)  Notices  2000.  4)  Kielhorn  C.  P.  70.  5)  Notices,  Second  Series  3, 
S.  xx  f.,  122.  6)  Burneil  170a;  Oppert  1.  3439.  7)  Kävyamälä  44,  Vorrede,  S.  9 ; 
vgl.  Oppert  1.  3484,  4058,  4628;  2.  6012  und  wohl  auch  Oudh  5.  8.  s)  Ausgabe: 
The  Vidyäparinayana.  Ed.  by  Pandit  Sivadatta  and  Käsinäth  Pändurang  Parab. 
Bombay   1893.      Kävyamälä   39.  u)  Ausgabe:    The  Jivänandana.      Ed.  by  Pandit 

Durgäprasäd  and  Käsinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1891.  Kävyamälä  27.  Das 
Rice  256  genannte  Jlvänanda  ist  wohl  sicher  dasselbe  Werk.  10)  Ausgaben:  Saü- 
kalpasuryodaya  [hrsg.  mit  einem  Kommentar  von  Krsna  Tätäcärya.  Conjeveram 
1,883]  >  Sankalpasüryodayah  Prabhävalisamäkhyayä  vyäkhyayä  saha  [hrsg.  von  K.  N. 
Srlniväsäcärya].  Kämcyäm  1914.  n)  Ausgabe:  The  Amritodaya.  Ed.  by  Pandit 
Sivadatta  and  Käsinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1897.  Kävyamälä  59. 
12)  Kuppuswami  No.  12463.  13)  Ulwar  993.  14)  Ausgabe:  Citsüryälokanätakam. 
Vizianagram  1894  lb)  Rice  256.  1G)  Taylor  2.  43.  17)  Ausgabe:  Jyotihprabhä- 
kalyänanätaka.  Kävyämbudhi  1  —  6.  Bangalore  1893  —  94.  ls)  Pheh  12.  19)  Aus- 
gabe: Mithyäjfiänavidambana.  Calcutta  1885.  20)  Kielhorn  32,  66;  Peterson  3.  208  ; 
Bhandarkar  Report  1887  —  91,  1397.  2')  Ulwar  1017.  Extr.  211.  22)  NP  7.  46. 
Burnell  171a.  2:l)  Kuppuswami  No.  12548,  12754.  ">4)  Taylor  I.  479;  Kuppu- 
swami No.  12540.  2ä)  Peterson  5.  437.  2,;)  Oudh  20.  60.  27)  Weber,  Ind.  Stud. 
1,  S.  466.  28)  Notices  66;  Bühler  2.  124.  2a)  Oppert  1.  1611,  1612.  30)  Oudh  8.  8. 
"■)  Kuppuswami  No.  12  683  f.  )2)  Ausgabe:  Yatiräjanäma  nätakam.  Vedantavilä- 
säparanämadheyam  [hrsg.  von  Kotikannikädänam  ^rTraräghava  Tätäcärya].  Kumbha- 
konam  1902.  Sö)  Ausgabe:  Mahisuni-SäntTsvara-pratisthänätakam.  Baiigalür  1897. 
34)  Peterson  2  (14);  3.  401.  sb)  Bühler,  Report  cxlxxi.  :i,;)  Bhandarkar  Report 
1883 — 84,    S.    5.  37)    Ausgaben:     NätyapariSistanäma    nätakam.     [Unvollständig. 

Calcutta  ca.  1840];  Antarvyäkarananütyaparisist.im   [hrsg.  von  Ajitanätha  Nyäyaratna, 
mit  einem  Kommentar  und  einer  Biographie  des  Verfassers].   Kalikatä   1956  [1899]. 


SPÄTERE  RAMADRAMEN. 

§  105.  Die  Rämalegende  ist  seit  Bhavabhüti  mit  besonderer  Vorliebe 
von  den  Dramatikern  behandelt  worden,  und  wir  wissen  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Rämadramen,  die  allerdings  zum  größten  Teil  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  sind.  Einige  von  ihnen  sind  wahrscheinlich  älter  als  das 
Mahänätaka.  Das  ist  z.  B.  sicher  der  Fall  mit  dem  Chalitarämä,  das 
im  Avaloka  zu  Dasarfipa  1.  41  und  auch  im  Sarasvatikanthäbharana  und 
im  Sähityadarpana  zitiert  wird.  Es  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Werk,  das 
in  einem  Handschriftenkataloge ')  in  der  Form  Calitaräma  auftritt.  Die 
meisten  sind  aber  sicher  jünger. 

In  der  Wahl  des  Titels  weichen  die  verschiedenen  Verfasser  recht 
stark  voneinander  ab.  Wo  der  Titel  ganz  allgemein  ist,  und  wo  kein 
Verfassername  genannt  wird,  sind  wir  bisweilen  nicht  in  der  Lage  zu  ent- 
scheiden, ob  es  sich  um  dasselbe  oder  um  verschiedene  Werke  handelt. 
Ein  Rämacarita  wird  z.  B.  im  Sähityadarpana  zu  6.  67a  und  ein 
Bälacarita    zu    6.    85    erwähnt.      Ein    Rämacarita    liegt    auch    band- 
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schriftlich  vor2).  Ebenso  unbestimmt  sind  Titel,  wie  Rämanätaka8)  und 
Rämacandra  n  ä  t  a k  a 4).  Wir  wissen  auch  nicht,  ob  das  ohne  Angabe 
des  Verfassers  aufgeführte  Räm  äy  an  an  ä  t  a  k  a  5)  mit  dem  gleichnamigen 
Werke  des  Somesvaradeva,  von  welchem  eine  in  dem  Samvat-Jahre 
geschriebene    Handschrift    verzeichnet    wird ,;),    identisch    ist.     Einen 


1  ~ 


ganz  allgemeinen  Titel  tragen  auch  das  R  aghu  vi  r  acari  ta  des  Bhatta 
Sukumära,  alias  Bhüsana7),  und  das  Rämävadäna  des  modernen 
Dichters  Nrtyagopäla  Kaviratnas),  das  in  fünf  Akten  die  Räma- 
legende  behandelt.  Ein  anderes  fünfaktiges  Drama  desselben  Verfassers, 
das  Darpasätana,  behandelt  die  Parasuräma-Episode  derselben  Legende'1). 
Die  meisten  Rämadramen  tragen  aber  Titel,  die  die  Unterscheidung 
leichter  machen.  So  z.  B.  das  Abhirämam  ani  nä  t  aka  des  Sundara 
Misra,  das  im  Jahre  1599  geschrieben  wurde  und  in  sieben  Akten  die 
Ramalegende  behandelt10). 

Wohl  bekannt  ist  weiter  das  A  d  b  h  u  t  ad  ar  p  an  a  des  Mahädeva, 
des  Sohnes  des  Krsnasüri,  aus  dem  Kaundinya  gotra.  Mahädeva's  Familie 
in  Palmärneri  im  Tanjore-Distrikt,  und  er  selbst  erhielt  zwei  Anteile 
an  dem  von  dem  Tanjore-Herrscher  Sähaji  im  Jahre  1693  verschenkten 
SähajTräjapura.  Sein  Lehrer  Bälakrsna  andererseits  war  ein  Zeitgenosse  des 
Xilakanthadiksita,  dessen  Nilakanthavijayacampü  vom  Jahre  1636  datiert 
ist11).  Das  Ädbhutadarpana  behandelt  in  zehn  Akten  die  Geschichte  des 
Räma.  von  der  Entsendung  des  Angada  als  Boten  zu  Rävana  bis  zum 
Siege  Räma's  und  seiner  Heimreise  nach  Ayodhyä.  Seinen  Namen  hat 
das  Drama  von  einem  magischen  Spiegel,  in  welchem  Räma  und  Laksmana 
den  Ereignissen  in  Lanka  folgen,  als  dort  der  Kampf  in  einem  Zauber- 
schauspiel fmäyärüpaka  oder  mäyänätikä)  vorgeführt  wird.  Das  Drama  ist 
sonst  dadurch  interessant,  daß  der  vidüsaka  in  demselben  auftritt,  was 
sonst  in  Rämadramen  nicht  der  Fall  ist1'2). 

Ob    dieser    Mahädeva    mit    dem    M  ahädeva  Sästrin,    dem  Verfasser 
eines  Unmatt aräghava  1:i),  identisch  ist,  ist  sehr  zweifelhaft. 

Eine    Nachahmung    des  Mahävlracarita    ist    das    Adbhut aräghava 
des  Vanamäli  Misra14). 

Ein  Zeitgenosse  des  Mahädeva  war  Rämabhadra-Diksita,  der 
1  des  Yajiiarämadiksita  und  der  Enkel  der  bahvrea  Nallä  Diksita 
aus  dem  Kaundinya  gotra.  Er  war  geboren  in  dem  Kandaramänikya 
agrahära,  7  kos  von  Kumbhaghonam  und  lebte  später  in  dem  &ähajlrä- 
japura  agrahära  in  Tiruvi^anallür,  bei  dessen  Beschenkung  durch  König 
Sähaji  im  Jahre  1693  er  vier  Anteile  bekam.  Er  studierte  Poetik  unter 
Xilakantha  Makhin,  Grammatik  unter  Cokkanätha,  dessen  älteste  Tochter 
er  heiratete,  und  bhakti  unter  dem  als  Lehrer  des  Mahädeva  genannten 
Bälakrsna.  Er  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  über  Grammatik 
und  Lexikographie  schrieb,  mehrere  Gedichte  zum  Preise  Räma's  verfaßte 
und  zwei  Dramen  hinterlassen  hat,  den  Srngäratilakabhäna,  den  ich  unten 
mit  den  übrigen  bhänas  zusammen  besprechen  werde,  und  das  nätaka 
1  änakiparinay  a.  Es  ist  dies  eins  von  den  beliebtesten  Rämaschau- 
spielen  und  behandelt  in  sieben  Akten  die  ganze  Legende,  von  der  Ver- 
mählung Räma's  mit  Sita  bis  zur  Rückkehr  nach  Ayodhyä  15). 

Der     Titel    J  an  akiparinay  a    wird    von    mehreren     anderen    Ver- 
fassern gebraucht  und  kommt  auch  als  Bezeichnung  von  anonymen  Dramen 
■  vor16).     Madhusüdana,    der  Sohn  des  Bfirhana,    aus  Hati.    Darbhangä, 
schrieb  im  &aka- Jahre  1 783  ein  J  ä  n  a  k  i  p  a  r  i  n  a  y  a ,  das  bloß  vier  Akte  ent- 
hält   und    somit  nicht  mehr  der  geläufigen  Beschreibung  eines  nätaka  ent- 
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spricht17).  Aus  unbestimmter  Zeit  stammen  die  gleichnamigen  Dramen  des 
Bhatta  Näräyana18),  der  wohl  kaum  mit  dem  Verfasser  des  Venl- 
samhära  identisch  ist,  und  des  Sitäräma10). 

Gleichbedeutend  ist  der  Titel  des  Maithiliparinayanätaka  des 
Jaina  Hastimallasena 20),  der  auch  andere  Dramen  geschrieben  hat. 
Es  ist  dies  vielleicht  dasselbe  Drama  wie  das  M  aithilinätaka21),  dessen 
Verfasser  wir  nicht  kennen,  der  aber  auch  ein  Jaina  war. 

Dieselbe  Bedeutung  haben  auch  die  Titel  des  siebenaktigen  V  i  j  a  y  e  n  - 
diräparinaya  des  Subrahmanya  Kavi,  des  Sohnes  des  Krsnasüri 
aus  dem  Kä^yapa  gotra22),  und  des  fünfaktigen  Sitäviväha,  das  ein 
modernes  Werk  sein  soll 23). 

Auch  Räghaväbhyudaya  ist  ein  beliebter  Titel  von  Rämadramen. 
Er  wird  verwendet  von  Bhagavantaräya,  einem  jüngeren  Zeitgenossen 
des  Rämabhadradiksita ,  der  sein  Werk  lobte21);  von  Gangädhara- 
sünu25i,  dessen  nätaka  sieben  Akte  enthält,  und  von  Rämacandra, 
dem  Schüler  des  Hemacandra 26),  der  auch  ein  Raghuviläsa  schrieb27), 
wofür  wir  auch,  aber  schwerlich  richtig,  Raghuviläpa  finden28). 

Ein  Raghunäthaviläsa  in  fünf  Akten  schrieb  der  moderne 
Schriftsteller  Yajfi  anär  äy  ana  29),  und  ähnliche  Titel  finden  sich  öfters. 
So  erwähnt  der  Kommentator  Rucipati  zu  Anargharäghava  2.  13/14  ein 
Rämänanda,  wofür  Sähityadarpana  unter  6.  56  Rämäbhinanda  gibt;  es 
handelt  sich  aber  um  dasselbe  Werk. 

Ähnlich  sind  die  Titel  des  Muditaräghava  des  Bälakrsna30; 
des  siebenaktigen  Räghavänanda  des  aus  Manalur  stammenden  Ven- 
katesvara,  des  Sohnes  des  Dharmaräja 31),  das  auch  Räghaväbhyudaya 
genannt  zu  werden  scheint32);  des  Abhinavarägha  v  änanda  des  dem 
Ende  des  14.  Jahrh.  angehörenden  nepalesischen  Verfassers  Manika33), 
und  des  Anandaräghava  des  Räjacüdämani  Diksita,  des  Sohnes 
des  Satyamangala  Ratnakheta  Sriniväsa  Diksita34),  der  auch  sonst  als 
Dramatiker  auftrat. 

In  denselben  Kreis  gehört  das  siebenaktige  Ascaryacüdämani- 
nätaka  des  Saktibhadra35) ,  während  das  siebenaktige  Räma- 
räjyäbhiseka  des  Viraräghava,  des  Verfassers  des  Valliparinaya, 
die  Ereignisse  nach  Räma's  Krönung  behandelt36). 

Auch  Sita  wird  nicht  selten  im  Titel  genannt.  So  haben  wir  ein 
siebenaktiges  S 1 1  ädi  v  yac  ari  tr  a  des  Sriniväsa  Kavi,  des  Sohnes 
des  Varadaguru,  aus  Srimusna  in  Süd- Arcot 37);  ein  Sitänanda  des 
Vaisnavalehrers  Tätärya38);  ein  Sitäräghavanätaka  des  Räma- 
p  ä  n  i  v  ä  d  a  oder  Rämaväriyar39)  und  ein  zehnaktiges  M  a  i  t  h  i  1 1  y  a , 
das  nicht  die  ganze  Rämalegende,  sondern  bloß  das  Leben  der  Sita  in 
Mithilä  zum  Vorwurf  hat40).  Der  Verfasser,  Bhatta  Sri  Näräyana 
Sästrin  aus  Kumbhakonam  hat  eine  Reihe  von  anderen  Dramen  ge- 
schrieben und   veröffentlicht,  die  unten  erwähnt  werden  sollen. 

Einzelne  Teile  der  Rämalegende  sind  auch  sonst  dramatisiert  worden. 
So  z.  B.  die  Geschichte  von  Räma's  Söhnen  von  zwei  Verfassern  des 
17.  Jahrh.  Atirätray ajvin,  der  Enkel  des  Appayadiksita,  der  Sohn 
des  Näräyanadiksita  und  der  jüngere  Bruder  des  Nilakanthadiksita,  des 
Verfassers  der  im  Jahre  1636  geschriebenen  Nilakanthavijayacamp  j, 
schrieb  ein  Ku^akumudvatiya  in  fünf  Akten  über  Räma's  Sohn  Ku  a 
und  dessen  Gemahlin  Kumudvati 41).  Ungefähr  derselben  Zeit  gehört  das 
Kusalavavijayanätaka  des  Venkatakrsna  Diksita  an,  des  Sohnes 
des  Veükatädri  und  der  Mai'igalämbikä,  aus  dem  VädhQlakula,   dessen  Zeit 
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dadurch  feststeht,  daß  er  bei  der  oben  erwähnten  Schenkung  des  Sähajl 
von  Tanjore  im  Jahre  1693  einen  Anteil  erhielt  und  sein  Drama  im  Auf- 
trage des  Sähajl  schrieb4-).  Demselben  Sagenkreise  gehört  auch  das  acht- 
aktige  K  us  alav  od  a y  anätak  a  des  ganz  modernen  Schriftstellers  Cha- 
v i  1  ä  1  a 4 '■')  an,  der  auch  ein  Sundaracarita  schrieb 44). 

Zum  Sagenkreise  des  Rämäyana  gehört  endlich  möglicherweise  auch 
das  Anj  anäp  avanamj  ay  a  des  oben  genannten  Jaina  Hastimall  a - 
sena45). 

l)  Oppert  1.  41 14.  J)  Radh.  23.  '')  Kielhorn  vi;  Oppert  1.  4567,  4671; 
Madras  76.  4)  Bühler  2.  122.  5)  Oppert  1.  6175.  H)  Peterson  3.  396.  7)  Kuppu- 
swami No.  12628.  s)  Ausgabe:  Rämavadanam.  Kahkätä  1944  [1892].  :';  Aus- 
gabe: Darpasätanam.  Kalikätä  [1893].  l0)  Oxford  137  b;  Kielhorn  168;  Wilson 
2-  S.  395.  ")  Vgl.  Kävyamälä  44,  ,  Vorrede  S.  9  und  21.         12)  Ausgabe:    The 

Adbhutadarpana.  Ed.  by  Pandita  Sivadatta  und  Kääinätha  Pändurang  Parab. 
Bombay    1896.      Kävyamälä    55.  ls)  Rice    256.  u)   Haraprasäd    Report    19. 

\5)  Ausgaben :  JänakTparinayanätaka  saptämkT  [mit  einer  MaräthT-Übers.  von  Ganesa 
Sästrinj.  MumbäT  1866;  Jänagiparniayam.  Madras  188 1;  JänakTparinaya.  Madras 
1883;  JänakTparinaya  [hrsg.  v.  A.  Rämänujäcärya].  Madras  1892;  JänakTparinaya. 
Ed.  by  M.  Laksmana  Sästri.  Tanjore  1906.  Übersetzung:  JänakTparinaya.  Trans- 
lated  by  L.  V.  Rämachandra  Aiyar.  Madras  1906;  vgl.  Levi,  S.  286 f.;  A.  Baum- 
gartner,  Das  Rämäyana.  Freiburg  i.  B.  1894,  S.  130  f.  lfi)  Cat.  Cat.  S.  206 ;  aus 
der  Bibliotheque  Nationale  in  Paris;  Bühler  2.  116.  17)  Ausgabe:  JänakTparinaya- 
nätaka. Darbhangä  1894.  1H)  Rice  256.  19)  Rice  256.  20)  Oppert  2.  327. 
21 )  Rice  304.  aa)  Kuppuswami  No.  12677.  23)  Burnell  174a.  24)  Vgl.  Kävya- 
mälä 51,  Vorrede  S.  2.  25)  Burnell  172a;  Oppert  2.  4872.  26)  Peterson  5.  145. 
27)  Peterson  5.  144.  28)  Bühler,  Report  xlix.  2H)  Burnell  171b.  30)  Bhandarkar  82. 
:!l)  Burnell  172a.  'i2)  Oppert  2.  8077.  :,:!)  Bendall  Add.  1658.  M)  Oppert  1.3382, 
4276;  2.  5164,  5919,  6569,  10391  ;  Kuppuswami  No.  12495.  '■''')  Kuppuswami 
No.  12  496  ff.  :lli)  Kuppuswami  No.  12  634  f.  :,v)  Kuppuswami  No.  12720. 
:1K)  Burnell  174a.  :i;i)  Oppert  1.  6279;  Kuppuswami  No.  12  721.  4(1)  Ausgabe: 
MaithilTyam.  [Madras)  1884.  41)  Burnell  168  a,  vgl.  Kävyamälä  44.  Vorrede  S.  21. 
42)  Vgl.  Kävyamälä  44.  Vorrede  S.  9.  4:i)  Ausgabe:  Kushalavodaya  Nataka  with 
explanatory  notes.  Bombay  1897.  44)  Ausgabe:  Sundaracaritain  näma  nätakam. 
Mumbäpuryäm   1816  [1894].        a)  Levi  2,  S.  73. 

KRSNADRAMEN. 

§  106.  Neben  Räma  ist  keine  andere  indische  Sagengestalt  so  häufig 
zum  Helden  dramatischer  Dichtungen  gemacht  worden  wie  Krsna,  was  mit 
der  großen  Rolle,  die  er,  wie  auch  Räma,  im  Hinduismus  spielt,  zusammen- 
hängt. 

R  am  an  and  a  Räya,  ein  Nachfolger  des  Caitanya,  schrieb  für  den 
Orissa-König  Pratäparudra  (1496  — 1539)  das  J  a  g  a  n  n  ä  t  h  a  v  a  1  1  a  - 
bhanätaka,  das  die  Abenteuer  des  Krsna  zum  Vorwurf  hat1).  Aus 
Handschriften  kennen  wir  das  Krsna  kut  Q  hal  a  des  Madhusüdana 
Sar  asvati  -');  das  Mädhavänala  des  Kavisvara8),  das  Mädha- 
v  ä  n  a  1  a  des  Anandadhara4)  und  das  Yädaväbhyudaya  des 
Rämacand  r  a  5).  Ganz  kurz  ist  die  Kr  sn  a  b  h  akti  cand  r  i  k  ä  des 
Anantadeva,  des  Sohnes  des  Apadeva 6). 

Die  Geschichte  von  Krsna's  Heirat  mit  Jämbavati  behandelt  der  dem 
16.  Jahrh.  gehörende  Krsnaräya  in  seinem  fünfaktigen  Jämbavati- 
k  a  1  y  ä  n  a  7). 

Besonders  beliebt  waren  aber  die  Sagen,  die  sich  an  das  Leben  unter  den 
Hirten  und  die  Liebe  zu  Rädhä  knüpfen.  Hierher  gehören  Dramen  wie  die 
Gopälakelicandrikä  des  Rämakrsna,  des  Sohnes  des  Devajiti,  eines 
Anhängers  des  Rämänuja  aus  Gujarät,  die  vielleicht  ein  Schattenspiel  ist N) ; 
die    anonymen    G  o  p  1  c  a  n  d  a  n  a  '•')    und    Go  vind  avallab  ha  10),    das 
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Sänandagovinda  des  Gopäla  Bhatta11);  die  Krsnallläta- 
r a n g i n  1  des  Näräyana  Tirtha,  in  welcher  das  Gitagovinda  benutzt 
worden  ist12);  wahrscheinlich  die  Kr sn all lä  des  Vaidyanäth  a  13);  falls 
dieses  Werk  nicht  eine  nätikä  ist,  und  eine  Reihe  von  Dramen,  in  deren 
Titel  der  Name  Mädhava  figuriert:  das  anonyme  Kanyämädhava14); 
das  Samrddhamädhava  des  Govinda  Kavibhüsana,  eine  Nach- 
ahmung des  Gitagovinda 15) ;  das  anonyme  siebenaktige  Rädhämädhava16); 
ein  anonymes  Vidagdhamädhava17);  das  Vidagdhamädhava 
des  Sankaradeva18)  und  das  Vidagdhamädhava  des  Rüpago- 
s  vämin. 

Rüpagosvämin,  der  Sohn  des  Kumära  und  Enkel  des  Mukunda,  war 
der  Minister  des  Husain  Shäh  und  wurde  einer  der  ersten  Anhänger  des 
Vaisnava  -  Reformers  Caitanya  (1484 — 1527) 19).  Er  hat  mehrere  Werke 
geschrieben,  die  zur  Verehrung  des  Krsna  und  der  Rädhä  bestimmt  sind, 
und  darunter  zwei  Dramen,  das  Vidagdhamädhava  und  das  Lalitamädhava. 
Das  Vidagdhamädhava  enthält  sieben  Akte  und  wurde  im  Vikrama- 
Jahre  1589  (1532 — 331  in  Gokula  geschrieben.  Es  schildert  die  Liebe 
zwischen  Krsna  und  Rädhä  und  ihr  Leben  und  Treiben  bei  Gelegenheit 
der  verschiedenen  Krsnafeste.  Paurnamäsi  will  die  Vereinigung  der  beiden 
zustande  bringen,  während  Jatilä  wünscht,  daß  Rädhä  ihren  Sohn  Abhimanyu 
heirate.  Bei  ihren  Zusammenkünften  werden  Krsna  und  Rädhä  immer 
wieder  gestört,  aber  schließlich  lassen  sich  Abhimanyu  und  Jatilä  einreden, 
daß  Abhimanyu  in  Gefahr  sei,  und  daß  Gauri  ihn  schützen  werde,  wobei 
Krsna  die  Rolle  der  Gauri  spielt  und  Rädhä  befiehlt,  nur  ihr,  der  Gauri, 
d.  h.   dem  Krsna  zu  dienen  ->ü  . 

Ganz  ähnlichen  Inhalt  hat  das  Lalitamädhava,  das  in  zehn  Akten 
dieselben  Sagen  behandelt 21). 

Auch  die  Sagen  von  Krsna  und  Rukmini  sind  bei  den  Dramatikern 
sehr  beliebt.  So  kennen  wir  handschriftlich  ein  Rukmini  harana  des 
Sesacintämani,  des  Sohnes  des  Sesa  Nrsimha,  der  vor  1675  schrieb2-); 
ein  Rukminikalyäna  des_Räj  ac  üdämani  Diksita,  des  Verfassers 
des  oben  §  105  genannten  Anandaräghava  23) ;  ein  Ruk mini nätaka  des 
S  a  r  a  s  v  a  t  i  n  i  v  ä  s  a  24) ;  ein  Rukmiiriparinaya  des  Kavitärkika- 
s i m h a 25, ;  ein  anderes  Rukminiparinaya  des  Varadakavi,  in 
sieben  Akten26.,  und  ein  drittes  des  Rämavarman  (1735 —  87),  des 
Sohnes  der  Schwester  des  Königs  Rämavarman  von  Vanci,  dem  heutigen 
Kurur  in  Travancore.  Er  war  selbst  Yuvaräja  und  schrieb  auch  den 
Srngärasudhäkarabhäna,  der  unten  erwähnt  werden  wird,  nebst  anderen 
Werken  anderer  Art.  Sein  Rukmiiriparinaya,  das  fünf  Akte  enthält 
und  in  welchem  mehrere  Anklänge  an  Räjasekhara's  Karpüramanjari  vor- 
kommen, schildert,  wie  Väsubhadra-Krsna  zu  Rukmim's  Selbstwahl  erscheint, 
wie  er  sie  befreit,  nachdem  der  Sälvakönig  sie  weggeführt  hat,  wie  ihr 
Bruder  Rukmin  sie  dem  Sisupäla  geben  will,  wie  dieser  aber  die  als 
Rukmini  verkleidete  Anangasenä  heimführt,  und  wie  Väsubhadra  schließlich 
mit  Rukmini  nach  Dvärakä  zurückkehrt 2T). 

Sundararäja,  der  Sohn  des  Varadaräja,  aus  dem  Ilattür  agrahära 
im  Keralalande  schrieb  endlich  ein  fünfaktiges  Vaidarbhi väsudeva 
über  dieselbe  Legende  28). 

Die  Sagen  von  Pradyumna,  dem  Sohne  des  Krsna  und  der  Rukmin:, 
und  seiner  Gemahlin  Prabhävati  sind  auch  mehrmals  dramatisiert  worden. 
Visvanätha  K  a  v  i  r  ä  j  a  schrieb  ein  P  r  a  b  h  ä  v  a  t  i  p  a  r  i  n  a  y  a ,  das  er  in 
seinem  Sahityadarpana   zu   3.  58,  6.  85,    182,   204,   260  und  262  zitiert.     Ein 
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siebenaktiges  Werk  desselben  Titels  schrieb  der  unten  §  no  genannte 
H  arihar  a2i*).  Ferner  kennen  wir  ein  Pr  abhävatipj  ady  umn  a  in 
fünf  Akten  von  Rämakrsna  Süri,  dem  Sohne  des  Ahläda,  das  für 
Bhagavatulfisa,  den  Sohn  des  Hariscandra,  geschrieben  wurde30);  ein  ano- 
nymes Pradyumnäbh yuday a31\  das  vielleicht  mit  dem  gleichnamigen 
Drama  des  1 266  geborenen  Keralafürsten  Ravivarmabhüpa32)  identisch 
ist,  und  ein  Pr  a  dy  u  mn  avij  ay  a  des  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  an- 
gehörenden Sankara  Diksita,  des  Sohnes  des  Bälakrsna,  das  zur  Krönung 
des  Bundela  Räjä  Sabhäsimha  geschrieben  wurde  und  in  sieben  Akten  den 
Sieg  des  Pradyumna  über  Vajranäbha  nach  dem  Harivamsa  schildert 

Die  Liebe  des  Aniruddha,  des  Sohnes  des  Pradyumna,  zu  Rocanä 
bildet  den  Vorwurf  des  Rocanänanda  des  Vallisahäya  Kavi34). 

Der  Satyabhämä-Sage  gehören  das  fünfaktige  Pärijäta  des  Ku- 
märatätaya  aus  Venkatagiri  35) ;  das  Pärijäta30)  oder  Pär  ij  ätaka37) 
des  Gopäladäsa;  das  während  der  Regierung  des  Hindüpati  Harihara- 
deva  geschriebene  Pärijätaharana  des  Umäpati38),  und  das 
Saty  abhämäparinay  a  '':')  imd  das  Satyabhämäviläsa40)  des 
Sesakrsna  oder  Krsna  Kavi,  des  Sohnes  des  Nrsimha,  der  unter 
Kaiser  Äkbar  lebte  und  schrieb.  Er  ist  auch  der  Verfasser  eines 
M  u  r  ä  r  i  v  i  j  a  y  a  41 )  und  schrieb  auf  Aufforderung  des  Giridhärin ,  des 
Sohnes  des  Todar  Mall,  ein  Kamsavadha,  das  in  sieben  Akten  das- 
selbe Thema  behandelt,  wie  Bhäsa  in  seinem  Bälacarita42).  Daneben 
kennen  wir  auch  ein  Kamsavadha  eines  Dämodara43),  das  vielleicht 
aber  dasselbe  Werk  ist. 

Die  Sridäman-Sage  behandelt  Sämaräja  Diksita,  der  Sohn  des 
Narahari  Diksita,  in  seinem  Sridämaca  rita,  das  1681  für  den  Bundela- 
Fürsten  Anandaräya  geschrieben  wurde  und  in  fünf  Akten  berichtet,  wie 
Sndäman,  in  Armut  versunken,  von  seiner  Frau  veranlaßt  wird,  zu  seinem 
Freunde  Krsna  zu  gehen,  um  seine  Lage  zu  bessern,  wie  er  das  fröhliche 
Leben  in  Krsna's  Palast  bewundert,  wie  er  ebenso  arm  zurückkehrt,  wie  er 
kam,  wie  er  aber  bei  seiner  Heimkehr  findet,  daß  Krsna  ihn  reich  und 
mächtig  gemacht  hat44). 

Zur  Krsnasage  gehört  endlich  das  Sudars  an  avij  ay  a  des  Srini- 
väsacärya,  das  die  Vernichtung  des  Paundraka  durch  den  Diskus  des 
Krsna  zum  Vorwurf  hat45). 

J)  Ausgaben:  Jagannäthavallabhanätakam  [2.  Ausg.].  Mursidäbäd  1289  [1882J; 
srl  Jagannäthavallabhanätakam  [mit  Hindi -Übersetzung  von  Bälakrsna  Gosvämin 
hrsg.  von  Laksmana  Acärya].  Vrndävana  1958  [1901).  '-')  Kielhorn  C.  P.  70;  N. 
P.  10.  16;  Lahore  6.  ')  Peterson  1.  118.  ')  Bühler  2.  120,  Kätm.  ~;  Peterson 
5.  428.  Ein  Mädhavänala  ohne  Angabe  des  Verfassers,  Böhtlingk  727;  Benares  308. 
5)  Peterson  5.  145.  ,;)  Ausgaben:  SrTkrsnabhakticandrikä  natakam.  Kavyetihasasani- 
graha  4,  Poona  1878 — 88:  Krsnabhakticandrikä.  Grantharatnamälä  4.  Bombay  1887 
— 92.  7)  Burneil  168  b.  *)  Een  onbekend  Indisch  tooneelstuk  (Gopälakelicandrikä). 
Tekst  met  inleiding  door  W.  Caland.  Verhandelingen  der  k.  Akademie  te  Amsterdam. 
Afd.  Letterkunde  N.  R.  7,  No.  3  ;  vgl.  Hertel,  Literarisches  Zentralbl.  191 7,  S.  1 198  ff. : 
Winternitz,  ZDMG.  74,  S.  137  ff.  '')  Kätm.  7.  "')  Notices  1672.  ")  Lahore  6,  vgl. 
Rädh.  23.  ,2)  Burneil  168 a.  1:i)  Kielhorn  B.  92;  Bhandarkar  263  ;  Uiwar  998.  ")Oppert 
1.  1782.  '"')  Haraprasäd  Report,  S.  18.  1U)  Ulwar  1019  Extr.  212.  ,;)  Sanskrit, 
Tain,  and  Hindi  Manuscripts  in  the  Sanskrit  College  Benares.  Allahabad  1902,  703,. 
778.  ,s)  Madras  84.  ,!l)  Vgl.  Wilson,  Works  i,  S.  167.  '-")  Ausgaben :  Vidagdha- 
madhavanätakam  [mit  einem  Kommentar  des  ViSvanutha  Cakravartin,  einer  Bengali- 
Übersetzung  von  Rämanärayana  Vidyaratna  mit  eingestreuten  Bengali- Versen  des 
Vadunandana  Thakkura].  VaisnavadharmaprakäMkä  7 — 17,  Mur^idäbäd  iS^zi. ; 
The  Vidagdha-Mädhava.  With  a  commentary.  Ed.  by  Palldit  Bhavadatta  Sfistri 
•und  Kasinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1903.  Kävyamalä  81.  Analyse:  Wilson  2, 
S.  393  f-     ■')  Ausgabe:  Lalitamädhavanatakam    [hrsg.  mit  einer  Bengali-Übersetzung 
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und  Noten  von  Rämanäräyana  Vidyäratna].  VaisnavadharmaprakäSikä  1  f.  Mursi- 
däbäd  1880 f.;  vgl.  Ind.  Off.  4179.  ")  Kielhom  66;  Bühler  2.  122;  British  Museum 
Add.  26359 ;  vgl.  Strijnan  Dipik,  A  metrical  translation  into  Gujarati  of  the 
RukminTbarana.  Bombay  1873.  2;)  Oppert  1.  2988,  3471 ;  2.  6000,  6600;  Madras  78. 
^  Kielhom  C.  P.  74.  25)  Kuppuswami  No.  12637  ff.  2ti)  Burnell  172  b.  2T)  Ausgabe  : 
The  Rukminiparinaya.  Ed.  by  Paridit  Sivadatta  and  Käginäth  Palldurang  Parab.  Bombay 
1894.  Kävyamälä  40.  28)  Ausgabe:  SrTvaidarbhlväsudeväkhyam  nätakam.  [Tinna- 
velli]  1888.  29)  Notices  2395.  s0)  Stein  78,  298.  :!1)  Taylor  1/480.'  "2)  Ausgabe: 
The  Pradyumnäbhyudaya.  Ed.  with  notes  by  T.  Ganapati  Sästri.  Trivandrum  19 10. 
Trivandrum  Sanskrit  Series  No.  8.  ™)  Oxford  140b;  N.  P.  9.  14;  SücTpatra  10. 
Analyse:  Wilson  2,  S.  402  f.  :M)  Kuppuswami  No.  12639.  :i:>)  Burnell  169  a. 
•,t!)  Oppert  1.  2374.  S7)  Oppert  1.  2521,  ohne  Angabe  des  Verfassers.  :l8)  Notices 
1888;  Grierson,  Joum.  of  the  Bihar  and  Orissa  Research  Society  Vol.  3,  P.  I. 
S9)  Oppert  1.  2260;  2.  3368.  40)  Oppert,  2.  2888.  ,  41)  SücTpatra  93;  Peterson 
3.  21,  337;  Bhandarkar  280;  Hrishikeäa  SästrT  and  Siva  Chandra  Gui,  A  descrip- 
tive  catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts,  Calcutta  Sanskrit  College.  No.  18,  No.  250. 
42)  Ausgabe :  The  Kamsavadha.  Ed.  by  Pandit  Durgäprasäd  and  KäSinäth  Pändurang 
Parab.     Bombay    1888.      Kävyamälä  6.     Analyse:  Wilson  2,  S.  400  f.  4:1)  Bl.  4. 

44)  Analyse:  Wilson  2,  S.  404 f.  4"')  H.  H.  Wilson,  The  Mackenzie  Collection. 
2.  ed.   Calcutta   1828,  S.   188. 


MAHABHARATA-DRAMEN. 

§  107.  Neben  dem  Rämäyana  hat  auch  das  Mahäbhärata  eine  gewisse 
Anziehungskraft  auf  die  dramatischen  Dichter  Indiens  ausgeübt.  So  schrieb 
der  ka.^mirische  Verfasser  Ksemendra,  der  unter  König  Anantaräja 
(1028 — 63)  lebte,  ein  Ci  t  r  abhär  ata,  das  er  selbst  in  seiner  Aucityavi- 
cäracarcä  zu  V.   31    und  in  seinem  Kavikanthäbharana  zu  5.  I.  zitiert. 

Der  Jaina  Hastimallasena,  von  dem  wir  schon  ein  Maithillpari- 
naya  kennen  gelernt  haben,  schrieb  ein  Arjunaräjanätaka  l),  und  da- 
neben auch  andere  Dramen,  ein  Bhar  ataräj  an  ätaka 2)  und  ein 
M  e  g  h  e  s  v  a  r  a n  ä  t  a k  a :1). 

Dem  Sagenkreise  des  Mahäbhärata  gehört  auch  das  S  a  b  h  ä  n  ä  t  a  k  a 
des  Mahesvara4)  an,  das  wahrscheinlich  auf  dem  Sabhäparvan  beruht, 
ebenso  wie  das  Sabh  äp  ar  vanät  aka  oder  Panda  vavij  ay  a  des  nepa- 
lesischen Herrschers  von  Banepa  Jayaranamalla5). 

Duryodhana's  Geschichte  wird  behandelt  in  dem  zehnaktigen  ganz 
modernen  Ghosayätränätaka  des  &italacandraVidyäbhüsana6), 
und  die  Heirat  seiner  Tochter  Laksanä  mit  Samba  in  dem  Laksa- 
näsvay  ain  v  ara  des  Sukumära  Pillai,  einem  lyrischen  Drama  in 
Sanskrit  und  Malayälam  7). 

Die  Ereignisse,  die  zum  Tode  des  Karna  führten,  behandelte  der 
Bhuluyä-Fürst  Laksm  an  am  äniky  a  (Ende  des  16.  Jahrh.)  in  seinem 
Vikhyätavijaya 8),  das  sechs  Akte  enthält. 

Beliebter  sind  aber  die  Pändavas  als  dramatische  Helden.  Wir 
kennen  ein  Pärthaparäkrama  des  Yüvaräja  Prahlädana9),  von 
dessen  Bruder,  dem  Candrävati-PIerrschcr  Dhärävarsa,  wir  wissen,  daß  er 
im  Jahre  1208  am  Leben  war1",  und  ein  D  r  aup  adip  ari  u  ay  a  des 
Krsnasüri11).  Die  Sage  von  Arjuna  und  der  Subhadrä  behandeln  das 
anonyme  Subh  adrävij  ay  a 12);  das  Subhadräparinaya  des  Nallä 
Kavi,  des  Sohnes  des  Bälacandra  Makhindra,  eines  Chandoga  aus  dem 
Kausikagotra,  der  in  dem  Kandaramänikya  agrahära  in  der  Nachbarschaft 
von  Kumbhakonam  geboren  wurde  und  ein  Schüler  des  Rämanätha 
Makhindra  und  des  Sadäsiva  Brahmendra  war13);  das  gleichnamige  Werk 
des  Sudhin  dra  Yati11):  das  Subhadrädhananjay a  des  Guru- 
räma15j    und    zwei    gleichnamige    Dramen,    das    eine    von    Vijaylndra 
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Y  a  t  i 1K),  das  andere  von  Kulasekh  a  r  a  v  a  r  m  a  n  ,  der  ein  Stemjuwel  der 
Keralafamilie  genannt  wird  und  zwischen  der  letzten  Hälfte  des  10.  und 
der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  gelebt  haben  soll17;.  Von  ihm  besitzen 
wir  auch  ein  T  a  p  a  t  T  s  a  m  v  a  r  a  n  a ,  das  die  Geschichte  von  Tapati  und 
Samvarana  nach  dem  Mahäbhärata  behandelt' s.  Endlich  wurde  die  Sage 
von  Yurihisthira's  Roßopfer  nach  dem  Jaiminiyabhärata  in  dem  Asva- 
medhanätaka  des  in  der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  lebenden  Königs 
Sumati  Jitämi  t  ramallade  va  von  Bhatgaon   behandelt19). 

')  Oppert  2.  316.  '-)  Oppert  2.  325.  :)  Oppert  2.  326.  *)  Bühler  2.  126. 
B)  Vgl.  Haraprassid-Bendall,  S.  xxxvii.  ")  Ausgabe:  Ghosayätränätakam.  Kalikata 
1292  [1885].  7)  Ausgabe:  Laksanäsvayamvaram  [Tangacheri  1899].  h)  Notices. 
Second  Series  2.  186.  ")  Kielhörn  84;  Bl.  4;  Oudh  10.  6.  10)  Vgl.  Cartellieri, 
Ind.  Ant.  n,  S.  220.  u)  Kuppuswami  No.  12522t.  ls)  Oppert  1.  3079.  1:!)  Vgl. 
Kävyamähi  78,  Vorrede  S.  1.  I4)  Kuppuswami  No.  12729.  l6)  Burneil  174a; 
Taylor  i.  81;  Oppert  1.  1644,  1645,  3°78>  4I28>  4830,6280;  2.  2757;  Kuppuswami 
No.  1 2  723  ff.  ie)  Kuppuswami  No.  12728.  1?)  Ausgabe:  The  Subhadntdhanafijaya. 
Ed.  by  T.  Ganapati  Sästri.  Trivandium  1912.  Trivandrum  Sanskrit  Series  No.  13. 
18)  Ausgabe:  The  Tapatisamvarana.  Ed.  by  T.  Ganapati  Sästri.  Trivandrum  191 1. 
Trivandrum  Sanskrit   Series    No.   II.  l!))  Haraprasäd-Bendall,  S.  xxxvi;    Levi,  Le 

Nepal  2,  S.  242. 

MYTHOLOGISCHE  DRAMEN. 

$  108.  Eine  Reihe  von  Dramen  haben  ihren  Stoff  der  Göttersage 
entnommen.  So  werden  die  Indrasagen  in  dem  anonymen  Ahalyä- 
samkrandana1,  und  in  dem  Aditikundaläharana  des  Kädamba 
R  ä  m  a  k  r  s  n  a  2)   behandelt. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Sivadramen:  das  anonyme  Bhaira- 
v  a  p  r  ä  d  u  r  b  h  ä  v  a  :;) ;  das  Candrasekharaviläsa  des  Tanjore- 
Herrschcrs  Sahaji  (1687  — 171 1)  4j ;  das  H  ar  ak  eli  n  ät  ak  a  des  Cähamäna- 
Königs  Visalade  va  Vigraharäja,  von  dem  wir  eine  Inschrift  aus 
dem  Jahre  1164  nach  Chr.  besitzen,  und  von  dessen  Drama  ein  Bruchstück 
inschriftlich  erhalten  ist 5) ;  das  L  i  11  g  a  d  u  r  b  h  e  d  a  des  D  ä  d  i  m  a  B  h  a  1 1  a 6 
und  das  anonyme  Tripurärinätaka7i. 

Beliebt  ist  namentlich  die  Sage  von  Siva's  Heirat  mit  der  Parvati. 
Hierher  gehören  das  G  aur  idigambar  a  des  Öankara  Misra,  des 
Kommentators  des  Vaisesika  Sütra,  der  sein  Drama  auf  Veranlassung  seines 
Vaters  Bhavanätha  Misra  aufführen  ließ*);  das  Gi tadigambara  des 
Vamsamani,  des  Sohnes  des  Rämacandra,  das  bloß  vier  Akte  enthält 
und '  sich  als  ein  Rfipaka  charakterisiert,  und  das  für  das  Tuläpurusadäna 
des  Kaihmandu-Königs  Pratäpamalla  im  Jahre  1655  geschrieben  wurde9); 
das  im  Jahre  162g  geschriebene  H  ar  aga  uri  vi  vä  h  a  des  Königs 
1  agaj  j  yotirmalla  von  Nepal  (1617-33),  das  in  Wirklichkeit  eine  Art 
von  Oper  ist,  wobei  nur  die  in  Dialekt  geschriebenen  Verse  fixiert  sind  in  : 
das  P ä r vatis  v a  y  a  m  vara11)  und  das  Pär v atiparinay  an  ä  t  ak  a. 

Das  zuletzt  genannte  Werk  ist  in  Indien  sehr  beliebt  und  ist  häufig 
herausgegeben  worden  12),  wesentlich,  weil  man  es  für  das  Werk  des  Bäna, 
des  Hofdichters  von  König  Harsa  hielt18),  und  weil  es  auf  Kälidasa's 
Kumärasambhava  beruht11.  Krishnamachariar  hat  aber  in  seiner  Ausgabe 
gezeigt,  daß  der  Verfasser  in  Wirklichkeit  V  a  m  an  abh  at  t  a  Bäna,  der 
auch  den  später  zu  erwähnenden  Srngürablirisanabhäna  imd  vielleicht  ein 
Sarvacarita15)  schrieb,  ist.  Er  wird  auch  Abhinavabäna  genannt  und 
war  ein  Hofdichter  des  Reddifürsten  Vema  von  Kondavidu  :  Ende  des  14. 
und  Anfang    des    15.  Jahrh.  \    zu    dessen    Ehren   er    ein  Viranäräyanacarita 
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verfaßte.  Sein  Pärvatiparinaya  behandelt  in  enger  sachlicher  und  sprach- 
licher Anlehnung  an  das  Kumärasambhava  die  Legende  von  der  Ver- 
bindung zwischen  Siva  und  Pärvatl,  wobei  auch  berichtet  wird,  wie  der 
Liebesgott  von  Siva  zu  Asche  verbrannt  wurde. 

Diese  Episode  ist  bisweilen  für  die  Wahl  des  Titels  der  Sivadramen 
bestimmend  gewesen.  So  schrieb  der  moderne  Verfasser  Venkataräghava 
A c ä r y a  ein  Manmathavijay  a,  das  in  fünf  Akten  die  Siva-Pärvatl- 
legende  behandelt16).  Die  Kämalegende  selbst  wurde  behandelt  in  dem 
fünfaktigen  R  atimanmathanätaka  17,',  dessen  Verfasser  Ja  gannätha, 
der  Schüler  des  Kämesvara,  aus  Tanjore  vielleicht  mit  Jagannätha  Panditaräja, 
der  sich  dem  165g  getöteten  Sohne  Shäh  Jahän's,  Därä,  anschloß,  identisch 
ist  18). 

Eine  moderne  Legende  von  Käma,  wie  er  nach  seiner  Einäscherung 
als  Sohn  des  Gottes  8auriräja  Perumäl  in  Tanjore  wiedergeboren  wurde, 
behandeln  das  anonyme  fünf  aktige  Arthapahcakanjitaka 19)  und  das 
sechsaktige  Pradyumnänandiya  des  Venkata  Acärya,  des  Sohnes 
des  Raghunätha  und  Verfassers  des  Visvagunädarsa  20). 

Die  Verbindung  zwischen  Siva  und  Durgä  in  ihrer  Gestalt  als  Kämäksl 
bildet  den  Vorwurf  des  Kämäksl  parinaya 21),  und  auch  sonst  werden 
die  Legenden  von  Siva's  Gemahlin  bisweilen  dramatisch  dargestellt.  So 
kennen  wir  ein  Candlviläsa  oder  CandTcarita  des  Rudra.^arman 
T  r  i  p  ä  t  h  i  n  22),  der  auch  Daridrarudra  genannt  wird  23) ;  eine  anonyme 
Pr  as  ann  acan  dikä  24)  und  ein  neunaktiges  M  angalanätaka  des 
Jivänanda  Jyotirvid  in  Sanskrit  und  Hindi25). 

Andere  Episoden  aus  dem  Sagenkreise  des  Siva  behandeln  das 
Ganesaparinaya  des  Vaidyanätha  Vyäsa,  das  sieben  Akte  ent- 
hält und  für  den  von  Räjä  Bäbü  Janesvara  Simha  jährlich  bei  dem  Sid- 
dhivinäyakapüjä- Feste  in  Mithilä  ausgeteilten  Preis  geschrieben  wurde  '-'''  . 
und  das  Kumäravijaya  des  Ghanasyäma  Caundäjipant,  das  in  fünf 
Akten  über  die  Ereignisse,  die  zum  Siege  des  Kumära  über  den  Daitya 
Täraka  führten,  handelt 27).  Ghanasyäma  oder  Aryaka,  der  Sohn  des  Mahä- 
deva  und  der  Käsl,  war  der  Minister  des  Maräthä- Königs  Tukkoji  und 
erwähnt  den  Dichter  Räjasekhara.  Er  hat  auch  andere  Dramen  ge- 
schrieben: ein  Damaruka2*);  ein  MadanasamjTvana21*);  ein  drei- 
aktiges  Navagrahacarita30)  und  ein  allegorisches  P  r  a  c  a  n  d  a  r  ä  h  u  - 
d  a  y  a  81). 

Dem  Sagenkreis  des  Skanda  gehören  das  V  a  1 1 1  p  a  r  i  n  a  y  a  des  V  1  r  a  - 
räghava32)  und  das  gleichnamige  Werk  des  Bhäskaray  aj  v  a  n.  des 
Schützlings  des  Viraräghava  33). 

Über  die  Usaslegenden  handeln  Srlniväsäcärya  in  seinem  Usä- 
parinaya:f4)  und  CayanT  Candr asekhara  Räyaguru  in  seinem  acht- 
aktigen  M  ad  h  u  r  äniruddh  a  :;"J). 

Wenn  wir  von  den  Räma-  und  Krsnaavatäras  absehen,  ist  der  Sagen- 
kreis des  Visnu  selten  dramatisch  behandelt  worden.  Wir  haben  ein 
Indiräparinaya  des  Viraräghava,  des  Sohnes  des  Srlsaila  Süri 
ein  Laksmlsvayamvara  des  Örlniväsa  Catufkavlndradäsa, 
des  Sohnes  des  Rämänuja  Sarvakratu  37)  und  ein  fünfaktiges  N  ä  r  ä  y  a  n  i  - 
viläsa  des  Virüpäksa  aus  der  Mitte  des   14.  Jahrh. 38). 

Andere  Dramen  mit  Stoff  aus  der  Göttersage  sind  das  A  m  r  t  o  - 
dayanätaka :59) ;  das  Gangävatarana40);  das  Go d ä p a r i n ay a 41) 
des  Kesavanätha,  das  die  Heirat  zwischen  Devaräja  oder  Varadaräja. 
einer    Form    des  Visnu,    und    der    Godä    zum   Vorwurf    hat;    das    anonyme 
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G  o  d  ä  v  a  r  i  p  a  r  i  11  a  v  a  4  - ) :  das  V  ä  s  a  1  a  k  s  m  1  k  a  1  y  ä  n  a  des  Rämänuja 
Acärya,  des  Sohnes  des  Saranämba,  der  auch  ein  Vi  r  ar  ägh  a  vak  a  - 
nakavallip arinay a     und    ein    Värdhikanyäparinay  a     schrieb43), 

und  wohl  auch  das  N  «ri  g  a  r  ä  j  a  n  ä  t  a  b  a  4 '  . 

Mythologischen  Inhalt  hat  wahrscheinlich  auch  das  für  die  Kämäksi- 
vallabhayäträ  in  Käiici  geschriebene  Kamaläkanthlravanätaka  des 
Xara\ana,  des  Sohnes  des  Laksmidhara  aus  dem  Brahmadesägrahära 
im  Käücimandala  4S). 

Mehrere  Dramen  behandeln  die  Mondmythen,  so  wohl  die  Can- 
d r a k a  1  ä  des  Näräyana  K a v i  lb) ;  das  fünfaktige  Candrakalä- 
p  a  r  i  11  a  y  a  oder  Candrakaläkalyäna  des  Nrsimha  Kavi,  des  Sohnes 
des  Sivaräma  Sudhhnani  und  Klienten  des  Nanjaräja 47) ;  das  anonyme 
fünfaktige  Candrarekhävidyädhara4s);  das  Candraviläsa  des 
Gangädh  ara49);  das  anonyme  Indumatlparinayanätaka50);  das 
für  Tulsäji  von  Tanjore  (1763 — 87)  geschriebene  siebenaktige  K  a  1  ä  n  a  n  d  a 
des  Rämacandra  Kavi51)  und  das  achtaktige  Aindavänanda  des- 
selben Verfassers  52),  und  vielleicht  auch  das  anonyme  Vikramacandrikä  :>■'•). 

Anschließen  lassen  sich  endlich  das  fünfaktige  A m b u j  a v all Ik aly an a 
des  Sriniväsa  Kavi,  des  Sohnes  des  Varadadesika  aus  dem  Kauudinya 
gotra54);  das  Kaumudisoma  des  Parittiyür  Rämasvämin  Krsna- 
sästrin55);  das  fünfaktige  Ratnesvaraprasädana  des  oben  §  107 
genannten  Gururäma56);  das  Saumyasoma  des  Sriniväsa,  ein 
nätaka,  das  bloß  vier  Akte  enthält57),  und  das  ganz  imbestimmbare 
Hastigirimähätmya,  das  zur  Verherrlichung  des  Hastigiri  bei  Känci 
geschrieben  ist  und  sich  als  ein  rüpaka  bezeichnet 5S). 

')  Oppert    1.    4105.  -)  Bhandarkar  36;    Bühler,    Report,   vii;    ZDMG.    42, 

S.  554.  *j  Hodgson  1.  36.  4)  Burneil  168 b.  "')  Vgl.  F.  Kielhorn,  Bruchstücke 
indischer  Schauspiele  in  Inschriften  zu  Ajmere.  Berlin  1901.  Aus  den  Göttinger  Ab- 
handlungen. i:)  Lahore  4.  7)  Oppert  1.  1849.  s)  Notices  11,  S.  xii;  Second 
Series  3,    S.  xxi.  '■')    Haraprascäd-Bendall,    S.  xxxvif.  10)  Vgl.  Bendall  Add. 

1695;  Sylvain  Levi,  Le  Nepal  Vol.  2,  Paris  1905,  S.  242.  n)  Oppert  I,  2887. 
l2)  Ausgaben:  Pärvatiparinaya  Nätaka,  translated  from  Sanskrit  into  Marathi  by 
Parashuräm  Bulläl  Godbole.  Poona  1869.  Revised  by  Vishnu  Parashuräm  Shästri 
Pantlit.  Bombay  1872  [mit  Abdruck  des  Originaltextes];  K.  Glaser,  Über  Bäna's 
Pärvatipariiiayanätaka.  Wien  1883.  Sitzungsberichte  der  Akademie  104,  H.  2, 
S-  5/5  f- ;  vgl.  L.  Fritze,  Literaturblatt  für  orientalische  Philologie  1,  1884,  S.  1841. 
Enthält  einen  Abdruck  der  soeben  genannten  Ausgabe;  The  Pärvatiparinaya  of 
Bänabhatta.  Ed.  by  Mangesh  Rämkrishvia  Telang.  Bombay  1892  und  191 1; 
PärvvatTparinayarii  bhäsänätakam  [hrsg.  von  Räjakumära  Mänavikrama.  Die  Prosa 
bloß  in  Malayälam,  die  Verse  in  Sanskrit  und  Malayälam].  Kolikot  1895;  The 
Parvati  Parinaya  of  Bänabhatta.  With  Sanskrit  commentary,  English  notes  ^  trans- 
lation  by  T.  R.  Ratnam  Aiyar.  Madras  1898.  Madras  Sanskrit  Series  No.  1  ; 
The  F.  A.  Sanskrit  Text  1899,  ^'ith  critical  explanatory,  and  grammatical  notes. 
translation,  paraphrase  &c.  by  T.  Rajagopalachariar.  Kumbhakonam  1898;  Parvati 
Parinaya  with  an  introduction  and  footnotes  by  R.  V.  Krishnamachariar.  Srirangam 
1906.  Sri  Vani  Vilas  Sanskrit  Series  No.  1.  Vgl.  R.  Schmidt,  Ind.  Ant.  35, 
S.  215;  PärvatTparinayanätakam  kritisch  hrsg.  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
Richard  Schmidt.  Leipzig  191 7.  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
Bd.  13,  No.  4.  Übersetzung:  Pärvati's  Hochzeit.  Ein  indisches  Schauspiel.  Zum 
ersten  Male  ins  Deutsche  übers,  von  K.  Glaser.  Triest  1886.  Aus  dem  Jahresbericht 
des  Staatsgymnasiums.  '  )  Vgl.  Käsinäth  Trimbak  Telang,  The  Pärvatiparinaya 
of  Bäna.  Ind.  Ant.  3,  S.  219 f.;  Pischel,  GgA.  1891,  S.  367.  ")  Vgl.  Telang, 
loc.  cit. ;  Glaser,  Über  Bäna's  Pärvatiparinayanätaka.  Dagegen  denkt  Peterson, 
Kadambari,  Introduction,  S.  97,  daß  Kumärasambhava  und  Pärvatiparinaya  auf  eine 
gemeinschaftliche  Quelle  zurückgehen.  ' ')  Rädh.  23.  1,;)  Ausgabe:  Manmathavijaya. 
Ed.  with  notes  by  the  author.  Bombay  1888.  17)  Ausgabe:  Ratimanmathanätakam. 
Grantha  Ratna  Mala  3 — 5,  Bombay  1890—91.  1V)  Vgl.  Kävyamälä  Part  I,  S.  79. 

'■')  Kuppuswami  No.   12494.     "")  Kuppuswami  No.    12  545  ff.;  Oppert   1.  84,  3685; 
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Rice  258.  21)  Rice  256.  22)  Kielhorn  C.  P.  70;  N.  P.  9.   16;   Peterson  3, 

S.  20.  2:!)  ZDMG.  42,  S.  541.  24)  Kätm.  7.  25)  Ausgabe:  Mangalanatakam  arthat 
jaganmangalarüpakam  nrtyam.  KäsT  1887.  2ß)  Ausgabe:  Ganesapariilayam  näma 
nätakam.  Prayäga  1904.  2?)  Ind.  Off.  4180;  Hultzsch  1682.  2S)  Kuppuswami 
No.  12  519,  vgl.  Hultzsch  1674.  '9)  §  121,  No.  27.  :!0)  Hultzsch  1571.  :il)  Vgl. 
Hultzsch  1675.  32)  Hultzsch  1283,  S.  126;  Kuppuswami  No.  12643.  S8)  Kuppu- 
swami No.  12773.  :!4)  Rice  256-  %)  Oxford  142a;  Wilson  2,  _S.  396 f. 
SGj  Hultzsch  1749;  Oppert  1.  5497  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Werk.  :,T)  Taylor 
1.  81;  Seshagiri  1.  50,  S.  81;  Kuppuswami  No.  12640^  :!8)  Kuppuswami 
No.  I2  536f.;  Seshagiri  1.  47,  S.  90;  vgl.  Taylor  1.  81,  wo  kein  Verfassername 
gegeben  wird.  39)  Haraprasäd-Bendall,  S.  xxxvi.  40)  Unter  den  von  A.  C.  Burnell 
dem  India  Office  geschenkten  Handschriften.  41)  Oppert  1.  2313,  5523,  5850, 
6330;  2.  1057;  Kuppuswami  No.  12  513.  42)  Rice  206.  4::)  Kuppuswami 
No.  12664.  44)  Rädh.  23.  45)  Burnell  167  b.  46)  Rice  256.  47)  Seshagiri  1. 
45,  S.  5,  82.  48J  Burnell  168  b.  4!')  Bhandarkar  55,  267.  50)  Oppert  2.  6882. 
61 )  Burnell  168  a.  52)  Burnell  167  b.  53)  Pheh  6.  M)  Kuppuswami  No.  12464. 
55)  Ausgabe:  Kaumudi  Sömam.  An  original  Sanskrit  drama  in  five  acts  by 
Brahmasri  Parithiyur  Krishna  Sastri,  the  celebrated  Puranist.  Ed.  by  P.  K.  Kalyana 
Rama  Sastri.  Madras  1896.  5G)  Kuppuswami  No.  12632.  57)  Saumyasomabhi- 
dham  nätakam.     Chidambaram   1887.         58)  Kuppuswami  No.   12734. 

DIE  HELDENSAGE  IM  DRAMA. 

§  109.  Eine  sehr  große  Anzahl  von  Dramen  hat  ihren  Stoff  der 
Heldensage  entnommen,  wobei  wir  aber  nicht  immer  imstande  sind,  die 
Quellen  nachzuweisen.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  mit  dem  Bhairavänanda 
des  nepalesischen  Dichters  Manika  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrh.,  dessen 
Abhinavaräghavänanda  wir  schon  oben  erwähnt  haben.  Das  Bhaira- 
vänanda wurde  aufgeführt  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  des  Kronprinzen 
Jayadharma  Malla  Deva,  des  Sohnes  des  Jayasthiti  Malla  und  der  Räjalla 
Devi.  Der  Held  ist  Bhairava,  die  Heldin  Madanävati,  eine  Nymphe,  die 
infolge  eines  Fluches  menschliche  Gestalt  angenommen  hat1).. 

Ähnlich  liegt  die  Sache  mit  dem  K  aläv  atikäm  ar  ü p  a  des  Kerala- 
Dichters  Krsnadäsa,  das  die  Heirat  der  Kalävati  mit  dem  KasI- Könige 
Kämarüpa  behandelt 2). 

Die  Bhartrhari-Legende,  die  auch  in  modernen  Dialektdramen  be- 
handelt wirda),  bildet  den  Vorwurf  des  Bh  ar  trh  ari  ni  r  v  e  da  des 
Harihara4).  In  diesem  Drama  spielt  der  Yogin  Goraksanätha,  der  im 
Anfang  des  15.  Jahrh.  gelehrt  haben  soll,  eine  Rolle,  so  daß  Harihara 
nicht  älter  sein  kann.  Das  Bhartrharinirveda  schildert  in  fünf  Akten  die 
Geschichte  von  Bhartrhari  und  seiner  Gemahlin  Bhfmumatl,  die  vor  Trauer 
.stirbt,  als  ihr  fälschlich  berichtet  wird,  der  König  sei  auf  der  Jagd  um  das 
Leben  gekommen.  Der  König  ist  untröstlich,  wird  aber  von  einem  Yogin 
bekehrt,  und  als  die  Königin  wieder  ins  Leben  gerufen  wird,  kümmert  er 
sich  nicht  mehr  um  sie,  noch  um  sein  Kind.  Harihara  ist  auch  der  Ver- 
fasser  des  oben  §  106  (No.  29)  erwähnten  Prabhävafiparinaya. 

Die  Sage  von  Citrasena  und  Vasumati  behandelte  der  dem  Ende  des 
16.  jahrh.  angehörende  Appaya  Dlksita  in  seinem  Vasumatici  tra - 
senaviläsa5),  das  vielleicht  mit  dem  ohne  Angabe  des  Verfassers  ver- 
zeichneten Vasumatlcitraseniya'1)  identisch  ist.  Hierher  gehört  wohl 
auch  das  Vasumati parinay  a  des  Jagannätha  7),  des  Verfassers  des 
oben  §  108  (No.   17)  erwähnten  Ratimanmathanätaka. 

Die  Hariscandrasage,  die  schon  Ksemisvara  zum  Vorwurf  für  sein 
Candakau&ka  gedient  hatte,  behandeln  die  anonyme  Hariscandray a- 
öascandracandrikä8)  und  das  S  aty  ah  ariscandranät  aka  des 
dem   12.   Jahrh.    gehörenden   Rämacandra9).     Hierher   gehört    auch  das 
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Dialektdrama  des  nepalesischen  Königs  Siddhi  Narasimha  ca.  1620 
bis  1657),  das  Hariscandranrty a10j. 

Die  Sage  von  KuvalayäsVa  ist  von  mehreren  Verfassern  dramatisiert 
worden.     Wir    kennen    ein    Kuvalayäsvacarita    des    dem    Ende    des 

16.  Jahrh.  angehörenden  Fürsten  Laksmanamänikya  aus Bhuluyä,  dem 
heutigen  Noakhali  u),  der  auch  das  oben1-')  verzeichnete  Vikhyätavijaya 
schrieb:    ein    siebenaktiges    Kuvalayäsviya    des    der    ersten  Hälfte    des 

17.  Jahrh.  angehörenden  Maithüa  Kr  snadatta13),  des  Verfassers  des 
Puranjanacarita  (§  104)  und  des  Sändrakutühala  (§  118);  ein  Madäla- 
sänätaka  des  Rämabhatta");  ein  gleichnamiges  Drama  des  Gokula- 
n  ä  tlu1 5)  und  ein  anonymes  M  a  d  ä  1  a  s  ä  p  a  r  i  11  a  y  a  16).  Demselben  Sagen- 
kreise gehören  auch  zwei  Dialektdramen  an,  das  Kuvalayäsvanätaka 
des  Königs  J  agajjy  oti  rmal  1  a  von  Bhätgäon  (1617 — 33) 1?)  und  das 
Lalitakuvalayäsvanätaka  des  Rämabhadra,  das  im  Jahre  1665 
geschrieben  und  unter  dem  nepalesischen  König  Sriniväsamalla  (1657  bis 
ca.   1680)  aufgeführt  wurde18). 

Die  Sage  von  Mädhava  und  Sulocanä  behandelt  Rämamanika 
K  a  v  i  r  ä  j  a  in  seinem  Krtärthamädhava  '  '■'). 

Beliebt  ist  auch  die  Nalasage.  Ihr  gehören  an  das  Bhaimip  arhiay  a 
des  Ratnakheta  Diksita'-'0);  ein  gleichnamiges  nätaka  des  Sathako- 
p  ä  c  ä  r  y  a  - ' )  und  das  wohl  damit  identische  des  V  e  n  k  a  t  ä  c  ä  r  y  a  '-) ; 
ein  Bh  aimip  arinay  a,  dessen  Verfasser  nicht  genannt  wird,  das  aber 
wohl  mit  dem  einen  oder  dem  anderen  der  eben  genannten  Dramen 
identisch  ist23);  das  ganz  moderne  M  anjul  an  aisadha  des  Paravastu 
V enkat a ranganäth a  Acärya,  des  Herausgebers  der  Grandha  Pra- 
darsani24);  das  anonym  verzeichnete  Nalabhümipälarüpaka25);  das 
Nalacaritra  des  Nllakantha  Diksita,  des  Verfassers  der  1636  ge- 
schriebenen Nilakanthavijayacampü,  des  Sohnes  des  Näräyana  Diksita  und 
Enkels  des  Bruders  des  Appayadiksita -') ;  das  siebenaktige  Nalänanda 
des  Jivavibudha,  wovon  wir  eine  um  das  Jahr  1650  geschriebene  Hand- 
schrift besitzen'-7);  das  Nalaviläsa  des  Rämacandra28)  und  das 
unten88)  verzeichnete  K  ali  vidhun  ana  des  Näräyana. 

Das  Ratnaketüdaya  kennen  wir  nur  dem  Namen  nach-1'),  und 
wir  können  nicht  entscheiden,  ob  es  mit  dem  Bodhisattva  Ratnaketu  etwas 
zu  tun  hat. 

Die  Sämavat-Legende  ist  behandelt  in  Ambikädatta  Vyäsa's 
Sechsakter  Sämavata  '"),  und  die  Samvarana-Legende  in  dem  oben 
(§  107,  No.  18)  genannten  T  apatisam  var  ana  des  Kulasekhara- 
v  a  r  m  a  n.  Die  Sagen  von  Udayana,  die  Bhäsa,  Harsa  und  Anangaharsa 
behandelt  hatten,  bilden  das  Thema  des  im  Sähityadarpana  zu  6.  136  ge- 
nannten Uday anacarita,  und  die  aus  Dandin's  Dasakumäracarita  be- 
kannte Geschichte  des  Upahäravarman  ist  von  dem  modernen  Schrift- 
steller Sriniväsasästrin  in  seinem  Upahäravarmacarita81)  be- 
handelt worden. 

Ferner  kennen  wir  eine  Behandlung  der  Sage  von  Vasu  und  Girikä 
nach  dem  Mahäbhärata,  das  GirikTikal  yänanät  aka  des  Susurl  a 
Kämasästrin32),  das  Fünf  Akte  enthält  Demselben  Sagenkreis  gehört 
auch  das  Vasumangala  des  Peru  Süri  ;:;i  an. 

Das  Vijay apärijäta  des  Harijivana  Misra34)  behandelt  die 
von  Vijaya. 

Die  Geschichte  des  Yavati  und  der  Sarmistha  ist  behandelt  worden 
von    Rudradeva    oder    Rudracandracleva    in    seinem    siebenaktigen 
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Yay  äticarit  a  35);  von  Vallisahäya  Kavi  in  seinem  fünfaktigen 
Yayätitarunänanda  36)  und  von  dem  modernen  Dramatiker 
Bhatta  Sri  Näräyana«ästrin  aus  Kumbhakonam ,  dessen  Sarrai- 
sthävij  ay  an  ät  aka:t7)  aber  bloß  vier  Akte  hat.  Er  hat  auch  mehrere 
andere  Dramen  verfaßt,  die  hier  Erwähnung  finden  mögen,  das  oben  genannte 
K  ali  vidhun  an  a,  das  in  zehn  Akten  die  Sage  von  Kali  und  Damayanti 
behandelt y,s) ;  ein  mythologisches  Drama  8  ü  r  a  m  a  y  ü  r  a  in  sieben  Akten  ;;|  1 
und  ein  J  ait  r  aj  ai  vätrka,  ein  Originaldrama  in  sieben  Akten10). 

Die  Sage  von  Yayäti  und  Devayäni  behandelt  das  anonyme  Yayäti- 
d  e  vay  änicari  t  a41),  wo  aber  jede  Akteinteilung  fehlt. 

Märchenhaft  ist  anscheinend  der  Inhalt  des  sechsaktigen  Kamalinf- 
kalahamsa  des  Näreri- Dichters  Nilakantha,  des  Sohnes  des  Nila- 
kantha,  das  die  Heirat  der  Kamalini,  der  Tochter  des  Candravarman,  mit 
Kalahamsa  zum  Vorwurf  hat42);  des  fünfaktigen  Kamaliniräjahamsa 
des  Pürnasarasvati,  des  Schülers  des  Pürnajyotih  Muni,  das  die  Liebe 
und  Heirat  zwischen  Kamalini  und  Räjahamsa  schildert48),  und  des 
Subälävajratunda  eines  Fürsten  N amens  Räma  Kavi,  das  in  fün E 
Akten  schildert,  wie  die  Ratte  Vajratunda  die  Schlange  Raktängacla,  welche 
Vajratunda's  Geliebte  Subälä  entführt  hat,  tötet 44V 

')  Haraprasäd-Bendall ,  S.  xxxvii.  '-')  Kuppuswami  No.  12  511;  Oppert  1.  2785. 
j)  Vgl.  Krsnabaladeva  Varman,  Bhartrhariräjatyäga.  Lakhnaü  [1898],  in  Hindi  mit 
eingestreuten  Sanskritversen.  ')  Ausgabe  :  The  Bhartriharinirveda  of  Hariharopädhyäya. 
Ed.  by  Pandit  Durgäprasäd  and  Käsinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1892  und 
1900.  Kävyamäla  29.  Übersetzung:  The  Bhartrharinirveda,  now  first  translated 
from  the  Sanskrit  and  Piäkrit.  By  Dr.  Louis  H.  Gray.  J.  Am.  Or.  Soc.  25,  S.  197  f. 
6)  Mysore  1.  6)  Oppert  1.  3477;  2.  6005.  7)  ZDMG.  42,  S.  554.  s)  Oppert  I. 
6704.,  '•')  Ausgabe:  Satya  HariSchandra  Nätaka.  Ed.  in  Sanskrit  by  B.  R.  Apte 
and  S.  V.  Puränik.  Bombay  1898.  Übersetzung:  Hariscandra  ii  virtuoso  (Satya- 
hariscandra).  Dramma  indiano.  Prima  veisione  dell' originale  per  cura  di  Mario 
Vallauri.  Firenze  1913,  vgl.  Italo  Pitti,  DLZ.  1914,8.535.  1(l)  Katalog  der  Bi 
thek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  2.  Leipzig  1881,  S.  5  f . ;  Aus- 
gabe: Das  Hariccandranrityam.  Ein  altnepalesisches  Tanzspiel  hrsg.  von  August 
Conrady.  Habilitationschrift.  Leipzig  189 1.  n)  Haraprasäd  Report,  S.  18.  '-,  Vgl. 
oben  §  107,  No.  8.  ,:i)  Notices  2035.  u)  Kielhorn  C.  P.  72.  '•"')  Kuppuswami 
No.  12578.  lß)  Rice  258.  1?)  Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  2,  S.  7  f . ;  Levi,  Le  Nepal  2,  S.  240  f.  ls)  Katalog  usw. 
S.  6  f.  i:')  Notices,  Second  Series,  2.  38.  '-'")  Rice  234,  236.  -')  Kuppusw.tnü 
No.  12574t.  -2)  Rice  236.  -'■')  Oppert  1.  3441,  3442,  4337,  5749,  8148;  2.  3742, 
5344,  5973,  10406.  -')  Ausgabe:  The  Manjula  Naishadha.  Grandha  Pradarsani 
No.  14.  Vizagapatam  1896.  '-'•"')  Oppert  2.  8869.  -,;)  Oppert  2.  6308;  Madras  40. 
J7)  Burnell  169a.  -H)  Peterson  5,  S.  145.  -■')  Burneil  172  b;  Oppert  2.  91  14. 
:l°)  Ausgabe:  Sämavatam  nätakam.  Pätaliputra  1888.  ")  Ausgabe:  Upahäravarmma- 
caritam.     Madras     1888.  ')    Ausgabe:     Girikäkalyäiianätaka.      Madras     191 1. 

88)  Kuppuswami  No.    12  650  ff.  ')    Notices  129.         SB)    Oxford    144  b:    K 

C.  P.   74;    Wilson  2,  S.  388  f.  ')    Kuppuswami    No.   12626.  :17)  Ausgabe: 

Sarmisthavijayan.itaka  [Madras    1884].  8)    Ausgabe:   Kalividhunana.     A  Saoscrit 

drama    in    ten    acts.     Kuml)hakonam    1891.  "')    Ausgabe:     Süramayuiain    näma 

nätakam.     [Chilambaram]    1888.  '")  Ausgabe:    Jaittajaivätrkam    näma    nätakam. 

[Chilambaram]    1888.       ")   Kuppuswami    No.    12627.       '-')   Kuppuswami   Xo.    12  505. 
'  )  Kuppuswami  12509.         44)  Kuppuswami  No.  12722. 

NACH  DER  HELDIN  BENANNTE  DRAMEN. 

?j  110.  Viele  von  diesen  Dramen  sind  nach  der  Heldin  benannt. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  einer  Reihe  von  Schauspielen,  deren  Sagenkreis 
ich  nicht  näher  bestimmen  kann. 

So  finden  wir  ein  anonymes  K  a  ly  ü»i  p  arin  ay  a  l) ;  ein  anonymes 
K  an  ak a v  al  1 1  p  arin a  y  a  '  :    ein   lünfaktiges  K an ti  m  a  1 1 p a r i  □  aya  des 
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Cokkanätha,  des  Sohnes  des  Tippa  Adhvarin  und  der  Narasämbä,  der 
unter  dem  Tanjore- Herrscher  Säha  (1738 — 39)  schrieb  und  auch  den  unten 
zu  nennenden  Rasaviläsabhäna  verfaßte8);  eine  fünfaktige  Kundamälä 
des  Nägayya1);  ein  Lav  aliparinay  a5)  des  Appä  Sästrin,  der  auch 
ein  Sä  ras  vatädarsa,;)  schrieb;  eine  fünfaktige  M  adanamahj  ari  des 
Vilinätha  Kavi,  wovon  eine  Handschrift  ungefähr  1700  geschrieben 
wu  rde  ") ;  ein  M  a  r  a  t  a  k  a  v  a  1 1  i  p  a  r  i  n  a  y  a  des  Sriniväsadäsa,  in  fünf 
Akten8;;  etn  anonymes  Saugandhikäparinaya9);  ein  anonymes 
Sevantikäparinaya 10),  ein  Väsantikä p a r i n a y  a  des  dem  1 6.  Jahrh. 
angehörenden  Abtes  des  Ahobila  -  Klosters  Sathakopa  Yati ,  dessen 
eigentlicher  Name  Tiru mala  war,  und  der  von  dem  oben  erwähnten  Ver- 
fasser eines  Bhaimiparinaya  verschieden  ist11),  und  ein  anonymes  Vajra- 
mukuti  viläs  a  1J,.  Zu  dieser  Klasse  gehört  wohl  auch  das  Niläpari- 
d  ay  a ,  das  wahrscheinlich  von  V  enkatesvara,  dem  Verfasser  des 
Räghavänanda,  herrührt 18). 

')  Radh.  25.  -')  Oppert  1.  4557.  :;)  Burnell  168  a;  Kävyamälä  44,  Vorrede 
S.  1  f.  4)  Burnell  168  a.  5)  Rice  264.  6)  Rice  268.  7)  Burnell  170  a.  s)  Bur- 
nell 170a;  Oppert  1.  5751.  fl)  Oppert  2.  6620.  10|  Oppert  I.  4378;  2.  8794,  9874. 
")  Ausgabe:  Väsantikäparinaya.  Maisur  1892.  12)  Oppert  2.  3794,4141;  Rice 
242.     1:l)  Burnell   169a;   Kävyamälä  76,  Vorrede  S.    13. 

HISTORISCHE  DRAMEN. 

§  in.  Wirklich  historische  Dramen  gibt  es  in  Indien  fast  garnicht. 
Wir  haben  aber  einige,  die  teils  wirklich  historische  Sagen  behandeln,  teils 
direkt  zur  Verherrlichung  irgendeines  Fürsten  oder  einer  Begebenheit  ge- 
schrieben sind. 

Die  schon  von  Visäkhadatta  behandelten  traditionellen  Berichte  über 
den  Sturz  der  Nanda-Dynastie  wurden  später  dramatisiert  in  dem  Can- 
dräbhiseka  des  Bänesvara  Sarman,  des  Sohnes  des  Rämadeva 
Tarkaväglsa  Bhattäcärya  und  Enkels  des  Visnusiddhänta  Bhattäcärya.  Als 
seinen  Patron  nennt  Bänesvara  den  König  Citrasena  von  Mäna,  den  ich 
nicht  identifizieren  kann.     Sein  Drama  enthält  sieben  Akte1). 

Das  Laiita  vigraharäjanätaka,  wovon  Bruchstücke  inschriftlich 
bewahrt  sind,  wurde  von  Somadeva  zu  Ehren  seines  Patrons,  des  in 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  herrschenden,  oben  genannten  Caha- 
mäna-Königs  Visaladeva  Vigraharäja  von  Säkambhari,  verfaßt2). 

Vidyänätha,  der  am  Hofe  des  Käkatiya- Königs  Pratäparudra  von 
Warangal  (Inschriften  zwischen  1291  und  1322  schrieb,  verfaßte  ein  nätaka 
in  fünf  Akten,  das  Pratäparudrakalyäna,  in  welchem  er  seinem 
Patron  huldigte,  und  fügte  es  als  ein  Schulbeispiel  in  sein  rhetorisches 
Werk,    das  Prataparudriya,    ein.     Es    ist   auch  besonders  in  Indien  heraus- 

>cn  worden  :  . 

Der   Gujarät- Verfasser    Gangädhara,    der    unter    König   Gangadäsa 
Bhüvallabha  Pratäpadeva  von  Campakapura  (Campänir),  dem  Verbündeten 
des  Vijayanagara-Königs  Mallikärjuna,  lebte,  feierte    in  seinem  neunakl 
G  a  n  g  a  d  ä  s  a  p  r  a  t  ä  p  a  v  i  1  ä  s  a  die  Ereignisse  während  des  Kampfes  seines 
Patrons  gegen  Muhammed  IL  Shäh  von  Gujarät  (1443 — 521  '  . 

Das  Nandighosavijaya  oder  K  a  m  a  1  ä  v  i  1  ä  s  a  des  S  i  v  a  n  ä  - 
räyanadäsa  schildert  in  fünf  Akten  das  Verhältnis  zwischen  Kamabi 
und  Purusottama  (Visnu)  und  gewisse  Auftritte  bei  dem  Rathayäträma- 
hotsava,  führt  aber  auch  den  Schützer  des  Dichters,  den  Gajapati-König 
Narasimhadeva  (Mitte  des   16.  Jahrh.  1  als  handelnd  ein5). 
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Periyappä  Kavi,  der  bei  der  Schenkungsurkunde  des  Tanjore- 
Herrschers  Sähaji  aus  dem  Jahre  1693  bedacht  wurde,  schrieb  ein  Srngära- 
mahj  arisäh  ar  äj ly  a  zu  Ehren  des  Säharäja6). 

Vedäntaväglsa  Bhattäcärya  schrieb  ein  Bhojaräjasac- 
carita  oder  Bhojasaccarita  zum  Preise  des  Bhojaräja,  des  Sohnes 
des  Sürijana,  der  als  Herrscher  von  Vrndävati,  einem  Gebiet,  das  Benares, 
Haridvära  und  Mathurä  umfaßte,  beschrieben  wird.  Obgleich  das  Werk 
bloß  zwei  Akte  umfaßt,  wird  es  als  ein  nätaka  bezeichnet 7). 

Das  zwölfaktige  Adbhutärna  va  eines  K  a  vibhü  sana8)  schildert 
das  Leben  am  Hofe  des    Isvara  Räya  von  Navadvipa. 

Der  Geschichte  des  britischen  Indiens  gewidmet  sind  das  Kampanl- 
pratäpamandana  des  Bindumädhava9);  das  zu  dem  Krönungs- 
darbar Eduards  VII.  geschriebene  Jayasimhäsvamedhlya  des  Mu- 
dumba  Nrsimhäcärya  Svämin10)  und  das  bei  Gelegenheit  des 
Krönungsdarbars  König  Georgs  geschriebene  Dillisämräjy a  des  Laks- 
mana  Sü  ri  n). 

')  Tawney  and  Thomas,  Catalogue  of  two  collections  of  Sanskrit  Manuscripts 
preserved  in  the  India  Office  Library.  London  1903,  S.  38.  2)  F.  Kielhorn, 
Bruchstücke  Indischer  Schauspiele  in  Inschriften  zu  Ajmere.  Berlin  1901.  Aus 
den    Götiinger    Abhandlungen.  3)  Grantha    Ratna   Mala  Vol.  5,    Bombay   1891. 

*)  Ind.  Off.  4194.  5)  Ind.  Off.  4190.  8)  Kuvyamäla.  44,  Vorrede  S.  9.  7)  Ind. 
Off.  4181.  8|  Haraprasäd  Report,  S.  19.  u)  Ausgabe:  KampanTpratäpamandanam. 
Kavyetihäsasamgraha    Vol.  4 — 5,    Poona   1881  f.  10)  Ausgabe:    Jayasimhäsvame- 

dhlyam  näma  nätakam.  Vaisakhapattana  1902.  n)  Ausgabe:  Delhi  Samrajyam. 
"The  Imperial  Delhi".  A  Sanskrit  Drama.  With  an  Introduction  by  V.  Viswa- 
natha  Sastrial.  Madras  1912.  Übersetzung:  Die  Krönung  zu  Delhi.  Ein  modernes 
Sanskritdrama.  Analyse  und  teilweise  Übersetzung  von  C.  Cappeller.  Deutsche 
Rundschau   154,  S.  452  f. 

VERMISCHTE  NÄTAKAS. 

§  112.  Über  den  Inhalt  einer  Reihe  von  Dramen,  die  bei  Rhetorikern 
oder  in  Handschriftenverzeichnissen  vorkommen,  bin  ich  nicht  in  der  Lage 
zu  urteilen.  Ich  nenne  unter  solchen  das  Werk  des  Ministers  sämdhivi- 
grahika)  Räghavänanda,  der  im  Sähityadarpana  zu  1.  3  und  3.  85 
genannt  wird ;  das  fünfaktige  Kimpancacarita,  das  die  Sage  von 
einem  Kimpaüca  behandeln  soll1  ;  das  N  agnabh  ü  p  atigr  ah  a -') ;  das 
Öärnga  dhar  ly  a  des  &ärngadhara;:;  das  V  r  ti  v  all  a  b  h  a  des 
Laghuvyäsa4). 

Endlich  erwähne  ich  R.  Krsnamachari's  Bearbeitung  von  Shakes- 
peare in  seinem  Väsantikasvapna5). 

')  Notices  58.        -)  Opj>ert    1.    2862.  ')  Oppert   2.  495.         4)  Bühler  2.   124. 

5)  Ausgabe:  Vasantikasvapnam,  an  adaptation  of  Shakespeare's  Midsummer-Night's 
Dream.     A  Sanskrit  Drama  in   five  acts.     Kumbhakonam  1892. 

PRAKARANA. 

§  113.  Im  Vergleich  zu  dem  nätaka  ist  das  prakarana  bei  den 
indischen  Dramatiken)  wenig  beliebt  gewesen,  obgleich  einige  der  oben 
erwähnten  Dramen  vielleicht  präkaranas  sind.  Unter  den  nach  Bha- 
vabh  ti  geschriebenen  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziges  näher  bekannt  ge- 
worden. Es  ist  dies  das  Mallikämäruta  des  Uddandin  oder  Ud- 
dandanätha.  Der  Verfasser  wird  von  dem  Kommentator  Ranganätha 
1  >andin  genannt   und  ist  mit  dem   bekannten  Rhetoriker  Dandin   verwechselt 
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worden.  Er  war  aber  ein  Hofpandit  des  Zamorin  Mänavikrama  von 
Kukkutakroda  (Calicut),  der  der  Mitte  des  17.  [ahrh.  angehört,  und  auf 
dessen   Aufforderung  das  Drama  geschrieben  wurde  ')• 

Das  Mallikämäruta  schildert  in  zehn  Akten,  wie  Mallikä,  die  Tochter 
des  Vidyädhara-Königs,  schließlich  den  Kuntala-Prinzen  Märuta  heiratet. 
Der  Simhala-König  aber  hält  um  ihre  Hand  an,  worüber  Märuta  in  Ver- 
zweiflung gerät.  Märuta's  Freund  Kalakantha  hat  ebensowenig  Glück  mit 
seiner  geliebten  Ramayantikä.  Die  Freunde  haben  später  Gelegenheit,  die 
beiden  Damen  vor  dem  Angriffe  eines  wütenden  Elefanten  zu  retten.  Es 
wird  aber  erzählt,  daß  Kalakantha  dabei  ums  Leben  gekommen  ist,  und 
auch  Märuta  will  sich  deshalb  das  Leben  nehmen.  Im  letzten  Augenblick 
erscheint  jedoch  der  Freund  und  hindert  ihn,  dies  zu  tun.  Später  wird 
Mallikä  von  einem  Räksasa  entführt  und  von  Märuta  gerettet,  soll  aber 
dennoch  den  Simhala-König  heiraten,  weshalb  Märuta  sie  entführt,  während 
Kalakantha  dasselbe  mit  Ramayantikä  tut.  Wiederum  wird  Mallikä  von 
einem  Dämonen  entführt,  und  diesmal  wird  Märuta  verrückt.  Endlich 
aber  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten,  und  die  liebenden  Paare  werden  ver- 
einigt -). 

Herausgegeben  ist  auch  das  Kaum  udTsudh  äkarapr  akar  ana  des 
Mahämahopädhyäya  Tarkälankara,  das  ich  aber  nicht  gesehen  habesi 
und  handschriftlich  kennen  wir  weiter  ein  anonymes  V  a  kr  a  tun  dag  an  a- 
näyaka1,  und  eine  Atandracandrikä  in  sieben  Akten  von  Jagan- 
nätha,  dem  Sohne  des  Pitämbara,  dem  Enkel  des  Rämabhadra,  einem 
Maithila,  der  im  Auftrage  des  Fateh  Shäh  schrieb  ■').  Die  Rhetoriker 
nennen  noch  ein  paar  prakaranas,  die  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden 
sind.  So  erwähnt  der  Avaloka  zu  Dasarüpa  3.  38  ein  Tarangadatta 
and  ein  P  uspa  d  üsi  t  ak  a.  Das  letztere  ist  wohl  identisch  mit  dem  im 
Sähitya  Darpana  zu  6.  225  genannten  Puspabhüsita. 

l)  Vgl.  Pischel,  Rudrata,  Introduction  S.  10;  Kuppuswami  No.  12580.  '-)  Aus- 
gabe :  Mallikämäruta,  a  drama  in  ten  acts  by  Dandi.  With  the  commentary  of 
Ranganath  Acharya.  Ed.  and  published  by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1878. 
Analyse:  Levi  S.  2 17  f.  :i)  Ausgabe:  KaumudTsudhäkaraprakarana.  Calcutta  1888. 
4j  Rädh.  28.      5)  Peterson  2.   120,   188;  Oudh  5.  8;  8.  b;  21.  48;  Ulwar  988. 
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§  114.  Im  Vergleich  zum  prakarana  ist  die  nätikä  unter  den  späteren 
Verfassern  viel  häufiger  vertreten.  Die  Grenze  zwischen  dem  nätaka  und 
der  nätikä  ist  übrigens  bisweilen  recht  fließend,  und  es  ist  bei  mehreren 
der  im  Vorhergehenden  erwähnten  nätakas  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  eher 
als  nätikäs  aufgeführt  werden  sollten.  Bisweilen  scheint  der  Umstand,  daß 
ein  Drama  vier  Akte  enthält,  genügt  zu  haben,  um  es  als  eine  nätikä  zu 
charakterisieren,  obgleich  wir  schon  von  vieraktigen  Dramen,  die  sich  als 
nätakas  bezeichnen,  gehört  haben.  Ein  gutes  Beispiel  von  der  Unsicher- 
heit, die  in  dieser  Beziehung  vielfach  herrschte,  liefert  der  nepalesisehe 
Dichter  Dharmagupta,  der  Sohn  des  Rämadäsa.  Auf  Veranlassung  des 
Jayay  thasiniha  schrieb  dieser  für  die  Hari>ankarayäträ  ein  vieraktiges 
1\  ä  in  a  y  a  n  a  nätaka.  Später  aber  änderte  er  die  Einleitung  und  be- 
zeichnete sein  Drama  als  eine  nätikä,  der  er  den  Namen  Rämänka  gab. 
Dies  geschah   im  Jahre   1360 l). 

Unter  den  späteren  nätikäs  können  wir  einige  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit   datieren.      Das    ist    z.    B.    der  Fall    mit    der  Laiitarat namälä  des 
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kasmirischen  Dichters  Ksemendra,  der  unter  König  Ananta  (1028 — 63) 
und  unter  dessen  Nachfolger  Kalasa  (1063 — 89)  lebte.  Wir  kennen  dieses 
Drama  aus  einem  Zitat  in  des  Verfassers  Aucityavicäracarcä  21,  woraus 
wir  auch  ersehen,  daß  es  die  Udayanasage  behandelte. 

Auch  die  Zeit  Bilhana's,  des  Verfassers  der  Karnasundarl, 
läßt  sich  genau  bestimmen.  Er  war  der  Sohn  des  Jyesthakalasa  und  der 
NägadevT,  aus  dem  Kausikagotra,  und  wurde  in  Khonamusa,  dem  heutigen 
Khunmoh,  in  Kasmir  geboren.  Unter  König  Kalasa  (1063 — 8g)  verließ 
er  sein  Vaterland  und  wurde  nach  vielen  Wanderungen  Vidyäpati  an  dem 
Hofe  des  westlichen  Cälukya  Vikramäditya  VI.  Trailokyamalla  (1077  bis 
11 25).  Nach  dem  Bilhanacarita  lebte  er  an  dem  Hofe  des  Königs  Vairi- 
simha  von  Anahilapätaka.  Darunter  kann  aber  nicht  der  dem  9.  Jahrb. 
angehörende  König  Vairisimha  von  Anhilväd  gemeint  sein,  sondern  Vairi- 
simha muß,  wie  der  Zuname  Jayasimha  des  BhTmadeva  II.,  ein  biruda 
eines  Anhilvcäd- Königs  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrh.  sein,  und  da  die 
Karnasundarl  für  den  Yäträmahotsava  in  Anhilväd  geschrieben  wurde  und 
ihr  Name  wahrscheinlich  auf  den  regierenden  Anhilväd-König  anspielt, 
müssen  wir  an  den  Cälukya-Herrscher  Karnadeva  Trailokyamalla  ('1064  bis 
1094)  denken  und  annehmen,  daß  Bilhana  an  seinem  Hofe  lebte,  bevor 
er  der  Hofdichter  des  Vikramäditya  wurde.  An  Kania's  Hof  ist  dann  die 
Karnasundarl  enstanden,  und  wir  können  mit  großer  Sicherheit  sagen,  daß 
sie  die  Heirat  Kania's  mit  Miyänailadevl,  der  Tochter  des  Karnäta- Königs 
Jayakesin,  feiert.  Es  wird  berichtet  in  Hemacandra's  Dvyäsraya  -),  daß 
Karria  die  Prinzessin  zuerst  aus  einem  Bilde  kennen  lernte,  und  dieses 
Bild  spielt  auch  in  der  Karnasundarl  eine  Rolle.  Karna  soll  die  Miyänalla 
in  einem  vorgerückten  Alter  geheiratet  haben,  und  die  Abfassung  der 
Karnasundarl  fällt  deshalb  wahrscheinlich  zwischen   1080  und   1090. 

Die  Karnasundar;  schildert,  wie  sich  der  Cälukya-König  mit  Karna- 
sundarl, der  Tochter  des  Vidyädhara-Königs,  vermählt  und  dadurch  Welt- 
herrscher wird.  Der  Minister  läßt  die  Prinzessin  in  den  Harem  kommen, 
und  der  König  erblickt  sie  zuerst  im  Traume  und  später  auf  einem  Bilde. 
Er  verliebt  sich  in  sie,  und  die  Königin  wird  eifersüchtig,  stört  ihre  Zu- 
sammenkunft und  kommt  einmal  auch  selbst  als  Karnasundarl  verkleidet 
zum  Stelldichein.  Später  versucht  sie,  den  König  mit  einem  als  Karna- 
sundarl verkleideten  Knaben  zu  vermählen:  der  Minister  sorgt  aber  dafür, 
daß  an  dessen  Stelle  die  wirkliche  Karnasundarl  erscheint  und  nach  der 
herkömmlichen  Siegesmeldung  endigt  das  Ganze  zur  allgemeinen  Be- 
friedigung 3). 

Mit  Genauigkeit  zu  bestimmen  ist  auch  die  Zeit  des  Madana,  des 
Verfassers  der  Pärijätamanjarl.  Madana,  mit  dem  Zunamen  Bäla- 
sarasvati,  stammte  aus  Bengalen,  war  aber  der  Lehrer  des  Paramära- 
Königs  Arjunavarman  von  Dhärä,  von  dem  wir  Kupfertafel-Inschriften  aus 
den  Jahren  121 1,  12 13  und  12 15  besitzen,  die  von  eben  demselben 
Madana  geschrieben  waren. 

Die  PärijätamaüjarT  oder  Vijayasri  ist  eine  nätikä,  von  welcher  die 
beiden  ersten  Akte  in  einer  Steininschrift  von  Dhär  in  Zentralindien  er- 
halten  sind.  Sic  wurde  aufgeführt  bei  Gelegenheit  des  Frühlingsfestes  in 
Dhärä  und  schildert,  wie  ein  Strauß  von  himmlischen  Bluni<  11  (pärijäta- 
manjarl) auf  die  Brust  des  Königs  Arjunavarman  nach  der  Besiegung  des 
Jayasimha,  d.  h.  des  Cälukya- Königs  Bhlmadeva  II.  von  Anahilapätaka. 
fiel  und  zu  einem  Mädchen  wurde.  In  Wirklichkeit  war  es  die  Tochter 
des  Cälukya-Königs,    und    sie  wird  in  die  Obhut  des  Kämmerers  gegeben. 
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Es  lolgt  Verliebung  und  Eifersucht  seitens  der  Königin,  Stelldichein  und 
Unterbrechung  desselben  in  der  traditionellen  Art.  Das  Drama  muß  eine 
typische  nätikä  gewesen  sein,  spielt  aber,  genau  wie  die  Karnasundarl,  auf 
zeitgenössische   Ereignisse  an  '). 

Nach  dem  Sähityadarpana  zu  6.  25  hatte  Candrasekhara,  der 
Vater  des  Verfassers,  eine  Puspamälä  geschrieben,  worunter  wir  wohl 
eine  nätikä  verstehen  müssen,  und  zu  6.  183,  192  nennt  Vi>vanätha 
eine  von  ihm  selbst  verfaßte  Candrakalä,  die  wohl  auch  eine  nätikä 
gewesen  sein  wird. 

Vor  1588,  aus  welchem  Jahre  die  Handschrift  des  India  Office  her- 
rührt, wurde  auch  die  Väsantikä  des  Rämacandra  geschrieben.  Der 
Held  ist  der  König  Hamsaketu  von  Puspapura,  und  die  Heldin  die  Sängerin 
Väsantikä.  Die  Königin  ist  eifersüchtig,  schließlich  aber  entpuppt  sich 
Väsantikä  als  die  Tochter  des  Kesarapura-Königs  Malayaketu,  des 
<  »nkels  der  Königin,  und  durch  die  Verbindung  mit  ihr  erhält  der  König 
die  Weltherrschaft  •'). 

Dem  Anfang  des  18.  Jahrh.  gehört  die  Navamälikä  des  Visves- 
vara,  des  Sohnes  des  Laksmidhara,  an,  der  aus  Almora  stammte6. 
Yi^ve^vara  schrieb  auch  ein  sattaka  Srngäramanjari,  das  unten  erwähnt 
werden  soll. 

Eine  Reihe  von  nätikäs  lassen  sich  vorläufig  nicht  zeitlich  bestimmen. 
Dazu  gehören  die  anonyme  Candr  aprabhä ");  die  Kam  alinikala - 
hamsanätikä  des  Räjacüdämani  Diksita,  des  Verfassers  des  oben 
erwähnten  Anandaräghava  und  des  unten  zu  nennenden  Srügärasarvasva- 
bhäna  s  ;  die  Kuval  ay  a  v  ati  des  Krsna  Kavisekhara,  welche  die 
Liebe  zwischen  Mädhava  (Krsna)  und  Kuvalayavati  und  die  Eifersucht  der 
Rädhä  zum  Vorwurf  hat9>;  die  im  Sähityadarpana  zu  6.  36  genannte 
Kundamälä,  welche  die  Räma-Sage  behandelt,  und  die  in  demselben 
Werke  zu  3.  261  genannte  Mukundamälä,  die  vielleicht  damit  iden- 
tisch ist. 

Weiter  gehört  hierher  die  Mrgänkalekhä  des  aus  der  Godävari- 
Gegend  stammenden,  aber  in  Benares  ansässigen  Dichters  V  i  s  v  an  ä  th  a, 
des  Sohnes  des  Trimaladeva,  welche  die  Liebe  zwischen  dem  Kaiinga- 
König  Karpüratilaka  und  Mrgänkalekhä,  der  Tochter  des  Kämarüpa-Königs, 
schildert.  Die  Prinzessin  wird  von  dem  Dämon  Sankhapäla  entführt,  der 
K<mig  aber  befreit  sie  und  tötet  den  Dämon,  und  wir  erfahren,  daß  der 
Minister  die  erste  Begegnung  zwischen  den  Liebenden  auf  der  Jagd  in 
Szene  gesetzt  hat,  um  durch  ihre  Vereinigung  seinem  Herrn  die  Welt- 
herrschaft zu  sichern10). 

Ganz  modern  ist  anscheinend  die  R  arabhäm  an  j  ari  des  Naya- 
c  a  n  d  r  a ,  die  nur  ganz  uneigentlich  eine  nätikä  genannt  werden  kann,  da 
sie  in  drei  Tableaux  zerfällt11). 

Die  Öivanäräya  n  a  b  h  a  B  j  a  m  a  h  o  d  a  y  a  n  ä  t  i  k  a  des  X  a  r  a  s  i  in  h a 
verherrlicht  den  Schützer  des  Verfassers,  den  Bhanja-Fürsten  Sivanäräyana 
von  Keonjhar,  dessen  Zeit  ich  nicht  genau  bestimmen  kann  l3  . 

Unbestimmbar  sind  auch  die  Srngäratar angin j  des  Dichters 
Venkatäcärva  aus  Surapura,  die  in  den  Hamlschriftenverzeichnissen 
als  ein  nätaka  bezeichnet  wird  und  vielleicht  ein  solches  oder  ein  bhäna 
ist18),  und  die  Srngär avätikä  oder  Örügära väpikä  des  Cittapävana 
Viävanätha  B h a tt a  Ränadä,  des  Sohnes  des  M  ahädeva  und  Schülers 
des  Dhundhiräja.  Die  letztere,  welche  auf  Veranlassung  eines  Königs  Räma- 
simha    geschrieben  wurde,  behandelt  die  Liebe  des  Avanti- Königs  Candra- 
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ketu  zu  Käntimatl,  der  Tochter  des  Campävati-Königs  Ratnapäla,  die  er 
in  einem  Traume  sieht.  Er  verliebt  sich  in  sie,  sucht  sie  in  der  Srngära- 
vätikä  auf  und  heiratet  sie  schließlich14).  Da  die  Handschrift  des  India 
Office  teilweise  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  stammt,  muß  das  Werk 
etwas  älter  sein. 

Die  Usärägodayanätikä  des  Rudracandradeva  oder  Rudra- 
d  e  v  a ,  des  Verfassers  des  oben  genannten  nätaka  Yayäticarita,  behandelt 
die  Liebesgeschichte  der  Usas,  der  Tochter  des  Bäna,  und  des  Aniruddha 
nach  dem  Harivamsa  15). 

Endlich  haben  wir  die  Vrsabhänujä  des  Käyastha  Mathurä- 
d  ä  s  a  aus  Suvarua^ekhara  an  der  Gangä  und  der  Yamunä.  Den  Inhalt 
bildet  die  Sage  von  der  Liebe  zwischen  Krsna  und  Rädhä.  Ihre  Zu- 
sammenkünfte werden  wiederholt  gestört,  und  einmal  wird  Rädhä  eifer- 
süchtig, als  der  vidüsaka  dem  Krsna  ein  von  diesem  gezeichnetes  Bild 
seiner  Geliebten  gibt,  bis  sie  sieht,  daß  das  Bild  sie  selbst  darstellt1''). 

')  Haraprasäd-Bendall,  S.  xxxviii,    246;    Bendall,  S.  87.     2)  Vgl.  Gazetteer  of 
the    Bombay  Presidency,  Vol.   1,    P.   1,  S.   170.  :)  Ausgabe:  The  Karnasundari. 

Ed.  by  Pandit  Durgaprasäd  and  Kasinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1888.  Kävya- 
mälä  7.  4)  Ausgabe:  Pärijätamanjari  or  Vijayasri,  a  nätikä  composed  about  A.  D 
1213.  Ed.  by  E.  Hultzsch,  Leipzig  1906.  Vgl.  Hillebrandt,  GgA.  1908,  S.  98  f. 
Speyer,  Museon  15,  S.  1 1  f . ;  Kirste,  Allg.  Litteratur-Blatt  1907,  S.  15  f.;  Laksh 
manasüri,  Parimala,  a  commentary  on  Madana's  Pärijätamanjari.  Leipzig  1907 
5)  Ind.  Off.  4186;  ZDMG.  42,  S.  542.  6)  Kuppuswami  No.  12  531;  vgl.  Kävya 
mala,  Part  8,    S.  51  f.  7)  Notices   124;  NP.  5.   186;    Benares  309;    Ulwar  1000 

s)  Oppert  1.  2569,  3291,  3960,  4280,  4539,  5502,  6879,  7089;  2.  5324,  6574,  9014, 
10393;    Kuppuswami    No.    12  506  ff. ;    Hultzsch    930,     1580.  '')  Ind.    Off.    4184. 

10)  ZDMG.  42,  S.  542.  Analyse  bei  Wilson  2.  391  f.  u)  Ausgabe:  Rambhämafijan 
nätikä.  Bombay  1889.  12)  Haraprasäd  Report,  S.  18.  l3)  Oppert  2.  1848;  Rice 
266.  14)  Cambridge  2113;  Ind.  Off.  4196.  lä)  Ind.  Off.  4174;  Notices  119,  1225; 
Kielhorn  C.  P.  70;  Burnell  167  b.  ie)  Ausgaben:  Vrsabhänujänämanätikä.  Pandit  2. 
4,  Benares  1867 — 69;  The  Vrishabhänujä  Nätikä.  Ed.  by  Pandit  Sivadatta  and 
Kasinäth  Pändurang  Parab.   Bombay    1895.     Kavyamala  46. 

SATTAKA. 

§  115.  Die  nätikä,  ist  die  Hauptgattung  der  vieraktigen  Dramen. 
Daneben  finden  wir  aber  auch  unter  den  späteren  Dramen  einige  wenige 
Vierakter  anderer  Art. 

Das  sattaka,  das  in  Wirklichkeit  mit  der  nätikä  wesentlich  identisch 
ist,  wird  durch  die  Anandasundari  des  oben  genannten  Vielschreibers 
Ghanasyäma,  des  Ministers  des  Maräthä-Herrschers  Tukkoji1',  und 
durch  die  Srngäramanjari  des  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrh.  stam- 
menden Almora-Dichters  V  i  s  v  e  s  v  a  r  a  2),  des  Verfassers  der  oben  er- 
wähnten nätikä   Navamälikä,   repräsentiert. 

J)  Oppert  2.  8009;  Hultzsch  2142.     '-')  Vgl.   Kävyamälä,  Part  8,  S.  51  f. 

IHÄMRGA. 

§  116.  Von  der  Gattung  lhämrga  kennen  wir  das  Viravijaya  des 
Krsnamisra1)  und  das  Sarvavinodanätaka  des  Krsna  Ava- 
d  h  Tita  Ghat  ikäsatamahäka  vi.  Das  letztere  ist  herausgegeben  worden  2) 
und  soll  die  verschiedenen  rasas,  srngära,  bibhatsa,  häsya  und  vairägya 
illustrieren.     Ich  habe  die  Ausgabe  aber  nicht  gesehen. 

')  NP.  9.    t6.  *)  Ausgabe:   Sarvavinodanatakam    Ihamrglti    garbharüpakam. 

Balläri  1895. 
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DIMA. 

§  117.  Ein  einziger  dima  ist  bis  jetzt  veröffentlicht  worden,  das 
Manmathonmathana    des    Räma,    das    vielleicht    am    19.  September 

1820  aufgeführt  worden  ist.  Er  behandelt  die  bekannte  Sage  von  Siva 
und  Pärvati.  Indra  fordert  Käma  auf,  bei  Siva  Liebe  zu  der  Pärvati  zu 
erwecken,  und  Himavat  wird  veranlaßt,  seine  Tochter  zu  Siva  zu  senden. 
Nachdem  Täraka  die  Götter  geschlagen  hat,  erscheinen  Käma  mit  seiner 
Gemahlin  Rati  und  Pärvati.  Siva  fühlt  sich  zu  der  Pärvati  hingezogen,  als 
er  aber  Käma  erblickt,  verbrennt  er  ihn  zu  Asche.  Als  aber  Rati  nun 
'ine  SatT  werden  will,  verspricht  ihr  der  Gott,  sie  mit  ihrem  Gemahl  wieder- 
zuvereinigen  '  1. 

Auch  der  soeben  genannte  Ghana syäma  soll  einen  dima  ge- 
schrieben haben  -) ;  ein  anderer,  das  Krsnavijaya  des  Venkatavarada, 
des  Sohnes  des  Appaläcärya,  liegt  in  einer  unvollständigen  Handschrift  \ 
vor  und  endlich  wird  ein  Virabhadra  vijrmbhanadima  in  Öinga- 
bhüpäla's  Rasäruavasudhäkara  genannt 4). 

')  Vgl.  R.  Schmidt,  ZDMG.  63,  S.  409  f.,  629  f.,  -)  Vgl.  Hultzsch,  Xo.  3, 
S.  x.  ')  Kuppuswami  Xo.  12744.  ')  M.  Seshagiri  SästrT,  Report  on  search  for 
Sanskrit  and  Tamil  manuscripts  for   1896  —  7.     Madras   1898,  S.    IO. 


PRAHASANA. 

§  118.  Das  prahasana  ist  zweifelsohne  sehr  alt  in  Indien;  die  Werke 
dieser  Art,  die  erhalten  sind,  gehören  aber  alle  einer  verhältnismäßig 
späten  Zeit  an. 

Das  älteste  datierbare  ist  das  Latakamelaka,  dessen  Verfasser 
^ankhadhara  Kaviräja  unter  dem  Kanyäkubja  -  Könige  Govinda- 
candra  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  schrieb.  Das  Stück  spielt  im 
Hause  der  Kupplerin  Danturä,  bei  welcher  verschiedene  Ehrenmänner 
allerlei  wertlose  Sachen  verpfändet  haben  und  andere  allmählich  er- 
scheinen, um  die  Gunst  der  Hetäre  Madanamanjari  zu  gewinnen.  Auch 
ein  Arzt  Jantuketu  tritt  auf,  um  eine  Fischgräte  aus  dem  Halse  der  Hetäre 
zu  entfernen.  Dies  gelingt  ihm  dadurch,  daß  diese  über  seine  sinnlosen 
Methoden  lachen  muß,  er  aber  prahlt  umsomehr  mit  seiner  Geschicklich- 
keit. Die  verschiedenen  Liebhaber  zanken  sich  und  überbieten  einander. 
Einer  will  sogar  seine  eigene  Mutter  verpfänden.  Schließlich  kommt  aber 
eine  wirkliche  Vermählung  zustande,  und  zwar  zwischen  der  Kupplerin 
Danturä  selbst  und   einem   Digambara  '  1. 

Dem  15.  Jahrh.  oder  dem  Anfang  des  16.  gehört  das  Dhürtasamä- 
gamaprahasana  des  Jy  oti  rls  vara  Kavisekhara  an,  des  Sohnes  des 
Dhanesvara  und  Enkels  des  Rämesvara  aus  dem  Geschlecht  des  Dhires- 
vara,  der  unter  dem  Vijayanagara-König  Narasimha  (1487 — 1507)  schrieb. 
In  einer  nepalesischen  Handschrift  wird  der  Vater  des  Verfassers  Dhlra- 
simha  und  sein  königlicher  Schützer  Harasiniha  genannt,  und  Haraprasäd 
Sästrin  identifiziert  den  letzteren  mit  Harisimha  von  Simraon  (1324  '-'). 
Die  Angaben  des  Prologs  weisen  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  den 
Vijayanagara-König  hin.  In  zwei  samdhi  wird  berichtet,  wie  der  Bettel- 
mönch Visvanagara  und  sein  Schüler  Duräcära  zwei  Hetären  lieben.  Der 
Mönch  aber  verliebt  sich  nachträglich  in  die  Geliebte  des  Schülers,  und 
sie    einigen    sich,    die    Entscheidung    dem  Asajjätimisra  vorzulegen.     Dieser 
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will    die  Hetäre    für   sich  selbst    behalten,  und  auch  der  vidüsaka  versucht, 
sie  für  sich  wegzuführen,  usw.3). 

Ein  Hofpriester  des  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  angehörenden  Laks- 
mana  Mänikyadeva  von  Bhuluyä,  dem  heutigen  Noakhali,  der  sich  als 
Kavitärkika  und  Sohn  des  Vämnätha  bezeichnet,  schrieb  ein  prahasana 
Kautukaratnäkara.  Hier  ist  die  Königin  geraubt  worden,  obgleich 
der  Polizeimeister  Susiläntaka  gerade  bei  ihr  schlief.  Der  König  entschließt 
sich  nach  einer  Ohnmacht  trotzdem,  das  Frühlingsfest  zu  begehen,  wobei 
eine  Hetäre  die  Königin  vertreten  soll.  In  diese  verliebt  sich  auch  der 
Lehrer  des  Königs,  sie  aber  hebt  ihn  einfach  in  die  Höhe  und  läßt  ihn 
fallen,  wodurch  er  Nasenbluten  bekommt.  Er  wird  nun  angeklagt,  die 
Königin  entführt  zu  haben  und  auch  für  schuldig  erklärt,  schließlich  löst 
sich  aber  alles  im  Frühlingsfest  auf4  . 

Der  früher  genannte  Verfasser  des  Sndämacarita,  der  dem  17.  Jahrh. 
angehörende  Dichter  Samara  ja,  schrieb  ein  Dhürtanartakapraha- 
sana  in  zwei  samdhi,  in  welchem  der  Saiva  Muresvara  eine  Hetäre  liebt 
und  sich  seinen  beiden  Schülern  anvertraut.  Diese  versuchen,  ihm  bei  der 
Hetäre  zuvorzukommen  und  ihn  bei  dem  Könige  Päpäcära  zu  verklagen, 
haben  aber  dabei  kein  Glück5). 

Eine  Reihe  von  prahasanas  lassen  sich  zeitüch  nicht  bestimmen.  Hier- 
her gehören  das  anonyme  Bhagavadajjuka6);  Venkate. <a's  Bhänu- 
prabandha7i  und  Unm  att  apr  ahasana8)  und  das  wohl  mit  einem 
von  diesen  beiden  identische  Venkatesaprahasana9);  das  Devadur- 
gati  prahasana  des  Rämmoy  Vidy  äbhüs  ana  10) ;  die  im  Sähitya- 
darpana  zu  6.266  erwähnten  D  hürtac  ari  ta  und  K  andarp  a  keli:  das 
Dhürtavidambana  des  M  ahe>  v  ar  a  u);  V  atsaräj  a's  Häsy  acü  - 
d  ä  m  a  n  i ] '-',  und  Jagadi.svara's  Häsyärnava,  das  wiederholt  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Hier  geht  König  Anayasindhu,  der  in  Erfahrung  ge- 
bracht hat,  wie  alles  in  seiner  Hauptstadt  durcheinander  geht,  zu  der  Kupplerin 
Bandhurä,  wo  er  eine  bunte  Gesellschaft  vorfindet.  Der  Hofpriester  und  sein 
Schüler  streiten  sich  über  die  Hetäre  Mrgäiikalekhä,  neue  Liebhaber  kommen 
hinzu,  darunter  ein  Bettelmönch  und  sein  Schüler.  Die  beiden  Lehrer 
ziehen  sich  mit  der  Hetäre  zurück,  um  gewisse  Zeremonien  auszuführen, 
und  die  Schüler  trösten  sich  mit  der  Kupplerin.  Ein  neuer  Geistlicher  kommt 
hinzu  und  feiert  die  Doppelhochzeit,  wobei  er  aber  versucht,  die  Hetäre 
für  sich  selbst  zu  gewinnen  1S). 

Aus  unbestimmbarer  Zeit  sind  ferner  Ka  vi  p  andita 's  Hrdayago- 
vindau);  Bharadväja's  K  äl  ey  aku  t  fihal  a  l5)  und  Gopinätha 
Cakravartin's  Kautukasarvasva.  In  dem  letztgenannten  Werke 
wird  der  fromme  Brahmane  Satyäcära  von  König  Kalivatsala,  der  sich  mit 
seinem  Hofmeister  über  die  Vorzüge  des  Hanfgenusses  unterhält,  schnöde 
abgewiesen  und  bespricht  mit  mehreren  eingekerkerten  Brahmanen  das 
gottlose  Treiben  in  der  Königstadt.  Der  König  proklamiert  die  freie  Liebe, 
gerät  aber  mit  anderen  in  Streit  über  den  Besitz  einer  Hetäre.  Nun  wird 
der  König  zur  Königin  gerufen,  was  ihm  aber  eine  Tänzerin  sehr  übel- 
nimmt, weshalb  alle  gehen,  um  diese  zu  versöhnen.  Auf  ihren  Wunsch 
werden  sodann  die  Brahmanen  für  immer  aus  dem  Lande  verbannt"'). 

Weiter  haben  wir  ein  Lambodaraprahasana  des  Kälidäsa 
Venkatesvara17),  das  wohl  mit  dem  anonymen  Lambodarapraha- 
sana1") und  wohl  auch  mit  dem  sogenannten  Prahasananätaka  des 
Kälidäsa19)    identisch    ist:    ein    M undi tapr ahasana    des    Sivajyo- 
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t i  r  v i  d  -"') ;  ein  N  ä  t  a  v  ä  taprahas  a n  a  des  Yadunandana,  des  Sohnes 
des  Väsudeva  Cayani '-' j ;  das  anonyme  P a  1  ä  n  ä  u  m a  n  d  a  n  a  J  :  das  Sän- 
drakutühala  von  dem  Verfasser  des  Puianjananatnka,  dem  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrh.  lebenden  Kisnadatta  M  ai  thila -'■) ;  das  Soma- 
valliyogänandaprahasana  des  Arunagirinätha  D  i  11  d  i  m  a 
Kavisärvabhauma3*);  das  anonyme  Subhagänanda25)  und  das 
V  i  n  o  d  a  r  a  ii  g  a  p  r  a  h  a  s  a  n  a  des  Sundaradeva  -'''). 

')  Ausgabe:  The  Latakamelaka.  Ed.  by  Paridit  Durgäprasäd  and  KäMiiäth 
Pändurang  Parab.  Bombay  1889.  Kavyamalä  20.  '-')  Haraprasäd-Bendall,  S.  xxxvii. 
|  Ausgaben  in  Chr.  Lassen,  Anthologia  Sanscritica.  Bonn  1838,  S.  68  f.,  116  f.; 
Dhürtasamägama  [hrsg.  von  C.  Cappeller.  Autographiert.  Jena  1883].  Übersetzungen: 
Dhürtasamägama,  piece  de  theätre  hindou,  traduite  par  Ch.  Schoebel.  o.  O.  u.  J. ; 
Dhürtasamägama,  ossia  il  congresso  de'  bricconi.  Teatro  scelto  indiano  tradotto  dal 
Sanscrito  da  Antonio  Marazzi.  2,  S.  189  f.  Milano  1874.  *)  Ind.  Off.  4197;  Ana- 
lyse: Cappeller,  Gurupüjäkaumudl,  S.  62f.  5)  Oxford  138b;  139a;  vgl.  AVilson 
2,  S.  407.  ,;)  Kuppuswami  Xo.  12571.  ')  Burnell  169b.  8)  Burnell  167b; 
Oppert  2.  3600.  '')  ZDMG.  42,  S.542;  Kuppuswami  No.  12  686 ff.  "')  Ausgabe: 
DevadurgatTprahasana.  Calcutta  1884.  ")  Kielhorn  C.  P.  70.  '-')  Kielhorn  66. 
I:1)  Ausgaben:  Häsyarnava.  [Bloß  die  Verse  in  Sanskrit,  der  Rest  in  Bengali.  Wahr- 
scheinlich Calcutta  1840];  Hasyarnava  [hrsg.  von  C.  Cappeller.  Autographiert.  Jena 
1883].  Hasyarnaba.  A  drama  in  two  acts.  Ed.  by  Shrinatha  Vedantabagisha. 
2.  ed.  Kalikäu  1896.  Analyse:  AVilson  2,  S.  408  f. ;  Levi,  S.  353  f.  ")  Uhvar  1031. 
'•']  Ausgabe:  Käleyakutühalam  näma  prahasan  [!].  Kävyetihäsasamgraha  5.  Poona 
1882.  l8)  Ausgabe:  Kautuka  sarvvasva  nätaka  [Die  Prosa  in  einer  Bengali-Über- 
setzung des  Rämacandra  Tarkfilaükära.  Calcutta]  1235  [1828].  Analyse:  Wilson  2, 
S.  .liof. ;  Cappeller,  GurupiijäkaumudT,  S.  59L  17)  Ausgabe:  Lambodaraprahasana. 
Mahläür  1890,  mit  Kamacandra  Velläli's  Krsnavijayavyäyoga  zusammen.  18)  Rice 
264.  |;|)  Ausgabe:  Prahasananätaka.  Madras  1883.  '")  Notices  125;  Peter- 
son  2  (5).  21)  Ausgabe:  Nätavätaprahasanam.  Grantharatnamälä  2,  Bombay  1887. 
")  ZDMG.  42,  S.  541.  2aj  Peterson  3.  359,  397.  -4)  Ausgabe:  SomavallTyo- 
gänandaprahasana  ed.  by  S.  P.  V.  Ranganadhasvami  Ayyavaraluguru.  Grandha 
Pradaräani,  Fase.  1 — 2,  No.  6.  Vizagapatam  1895.  -'•)  Burnell  174a.  2<1)  ZDMG. 
42,  S.  542. 


ANKA. 

g  119.  Als  die  Grundform  der  Einakter  werden  wir  den  aiika  an- 
sehen müssen.  So  werden  auch  die  innerhalb  anderer  Schauspiele  einge- 
schobenen Kleindramen  bisweilen  genannt.  Im  dritten  Akte  des  Bälarämävana 
wird  dafür  die  allgemeine  Bezeichnung  preksanaka  gebraucht.  Ein  ähnlicher 
Name  preksanaka  kommt  als  Bezeichnung  des  Unmatt aräghava  des 
Bhäskara   K  a  v  i   vor,  das  aber  einfach   ein   anka    ist. 

Wir  wissen  nichts  Näheres  über  diesen  Verfasser.  Sein  Drama  wurde 
aufgeführt  vor  der  Versammlung,  die  gekommen  war,  um  dem  Vidyäranya 
ihre  Huldigung  darzubringen.  Falls  wir  unter  Vidyäranya  den  bekannten 
Säyana  verstehen  dürfen,  würde  sich  die  Zeit  Bhäskara's  dadurch  bestimmen 
lassen.  Sein  Drama  ist  eine  Nachahmung  des  vierten  Aktes  der  Urvasi 
und  schildert,  wie  Sita,  während  Räma  und  Laksmana  die  goldene  Gazelle 
jagen,  infolge  eines  Fluches  des  Durväsas  in  eine  Gazelle  verwandelt  wird, 
wie  Räma  verrückt  wird,  als  er  sie  nicht  sieht  und  alles  und  alle  nach  ihr 
fragt,  und  wie  er  schließlich  durch  die  Hilfe  Agastya's  mit  ihr  wieder  ver- 
einigt wird  !). 

Als  preksanaka  bezeichnet  sich  auch  das  Krsnäbhvudava  des 
Lokanäthabhatta,  das  für  die  Värsikayäträ  des  Srlhastigirinätha.  d,  h. 
des  Visnu  in  Käficl  geschrieben  wurde  und   als  ein  anka  angesehen  werden 

muß  '-'1. 
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Deutlich  als  afika  charakterisiert  wird  im  Sähityadarpana  zu  6.  252 
der  Sarmist häyayäti,  womit  wohl  sicher  das  handschriftlich  vorhandene 
gleichnamige  Werk  des  Bhägavata  Krsna  K a v i  3)  gemeint  wird. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Kamaläkarunäviläsa  des  Hari- 
mohana  Prämänika '),  und  als  ankas  müssen  wir  weiter  einige  moderne 
Schauspiele  charakterisieren:  das  ungefähr  im  Jahre  1700  entstandene 
Svarnamuktäviväda  des  Mahesa  Pandita,  das  ein  Gespräch 
zwischen  Gold  und  Perle,  die  sich  um  den  Vorrang  streiten,  enthält b  > ;  das 
allegorische  Gairvänivijaya,  „der  Triumph  des  Sanskrit",  das  von 
Räjaräja  Varman  Bälakavi  zur  Eröffnung  der  Sanskritschule  in  Tra- 
vankur  geschrieben  wurde  ,J),  und  das  Snusävijaya  des  Sundararäja, 
des  Sohnes  des  Varadaräja  und  Verfassers  des  oben  genannten  nätaka 
Vaidarbhiväsudeva "). 

1)  Ausgabe:  The  Unmattaraghava.  Ed.  by  Pandit  Durgäprasäd  and  Käsinäth 
Pändurang  Parab.  Bombay  1889.  Kävyamälä  17.  '-)  Burnell  168a.  ;;)  Rice  264. 
4)  Ausgabe:  Kamaläkarunäviläso  näroa  subhänkak  [hrsg.  von  YaSodänanda  Prämä- 
nika]. Kalikätä  1899.  "')  Ausgabe :  Svarnamuktäviväda.  Kavyetihäsasamgraha  10. 
Bombay.  ')  Ausgabe:  GairvänTvijaya.  Pälkkät  1890.  ')  Ausgabe:  Snusävijay- 
äkhyagranthah.     Tinnevelly   1890. 


VVAYOGA. 

§  120.  Als  preksanaka  wird  auch  das  Saugandhikäharana  des 
Visvanätha  bezeichnet.  Es  ist  aber  dies  sicher  dasselbe  Werk,  das  im 
Sähityadarpana  zu  6.  233  als  ein  vyäyoga  zitiert  wird.  Es  muß  somit 
älter  als  das  Sähityadarpana  sein.  Nun  nennt  Visvanätha  als  seinen  Schützer 
den  König  Pratäparudra,  und  darunter  werden  wir  wohl  den  Käka- 
tiya-Herrscher  Pratäparudra  aus  Warangal,  dessen  Inschriften  zwischen  die 
Jahre  1291  und  1322  fallen,  verstehen  müssen.  Visvanätha  sagt  von 
seinem  Schützer,  daß  seine  Heere  an  dem  Ufer  des  Meeres  rasteten,  und 
von  Pratäparudra  wissen  wir1),  daß  er  im  Jahre  1316  die  Pändyas  besiegte 
und  Känci  eroberte. 

Das  Saugandhikäharana  schildert,  wie  Bhlmasena  auszieht,  um  für 
Draupadi  Wasserlilien  aus  Kubera's  Lotusteich  zu  holen.  Hanumat  ver- 
legt ihm  den  Weg,  gibt  sich  aber  schließlich  zu  erkennen,  und  die  beiden 
umarmen  einander.  Die  Yaksas  versuchen,  Bhima  an  seinem  Vorhaben 
zu  hindern,  und  der  sich  daraus  ergebende  Streit  wird  von  Kubera  und 
dessen  Kämmerer  beschrieben.  Schließlich  trägt  Bhima  den  Sieg  davon 
und  bei  Kubera  kommen  die  Pändavas  zusammen,  und  Draupadi  erhält 
die  Blumen  -). 

Gajiz  unsicher  ist  die  Zeit  des  D  h  an  aii  j  ay  a  vij  ay  a  des  Käu- 
cana  Acärya.  Levi  3)  macht  darauf  aufmerksam,  daß  zwei  Verse  diesem 
Drama  und  dem  Hanumannätaka  gemeinsam  sind.  Wir  können  aber  kaum 
daraus  mit  Sicherheit  schließen,  daß  Käiicana  älter  als  Bhoja  ist.  Die  ein- 
leitenden Verse  seines  Dramas  kommen  andererseits  in  mehreren  Inschriften 
'Im  Vijayanagara  -  Könige  vor,  und  es  ist  deshalb  wohl  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  daß  er  der  Hofdichter  eines  dieser  Herrscher  war.  Sein 
Vater  war  ein  upädhyäya  namens  Näräyana,  der  den  Titel  Vädlsvara 
führte,  und  sein  Drama  wurde  aufgeführt  auf  Veranlassung  eines  Jayadeva, 
von  dem  wir  nur  erfahren,  daß  ein  gewisser  Gadädhara  zu  seiner  Um- 
gebung gehörte. 


Geschichte   der   dramatischen  Literatur.     Vyatoga.     Bhana.       ug 

Das  Dhanaüjayavijaya  behandelt  die  Sage  von  Arjuna's  Sieg  über 
Durvodhana's  Heer,  nachdem  die  Kurus  die  Kühe  des  Virä^a,  an  dessen 
Hof  die  Pändavas  unerkannt  weilen,  geraubt  hatten.  Der  Kampf  zwischen 
Arjuna,  für  den  Viräta's  Sohn  als  Wagenlenker  fungiert,  und  den  Kurus 
wird  von  einem  vidyädhara  und  einer  pratihäri  geschildert.  Nach  dem 
Siege  geben  sich  die  Pändavas  zu  erkennen,  und  Arjuna's  Sohn  wird  mit 
Viräta's  Tochter  vermählt4). 

Ein  D  h  a  n  a  ü  j  a  y  a  v  i  j  a  y  a  v  y  ä  y  o  g  a  wird  in  Handschriftenverzeich- 
nissen 5)  einem  Yasodhara  zugeschrieben.  Es  handelt  sich  aber  wahr- 
scheinlich um  dasselbe  Werk. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  vyäyogas  ist  übrigens 
nicht  sehr  groß.  Einen  ähnlichen  Inhalt  wie  das  Saugandhikäharana  hat 
wahrscheinlich  der  Bhlmavikrama  vyäyoga  des  Moksäditya,  von 
dem  wir  eine  Handschrift  aus  dem  Jahre  1328  besitzen6).  Zu  demselben 
Sagenkreise  gehört  auch  der  Nirbhayabhima  vyäyoga  des  Räma- 
candra  M  ahäkavi "). 

Die  Sivasage  wird  behandelt  in  Sadäsiva's  Pracandabhai- 
r  a  v  a  8  i,  und  der  sich  an  Garuda  anschließende  Sagenkreis  in  dem  ano- 
nvmen  Pracandagaruda9),  und  wohl  auch  in  dem  Vinatänanda 
des  Benares-Dichters  Govinda,  des  Sohnes  des  Öesayajnesvara 10). 

Auch  die  Rämasage  ist  in  einem  vyäyoga,  dem  Rämavijaya  des 
Bhägavata  Laksm Ina  räyana  Öästrin,  des  Sohnes  des  Bhägavata  Ven- 
kata  Sästrin  aus  Vizianagaram n)  behandelt  worden,  und  zwei  vyäyogas 
haben  ihren  Stoff  der  Krsnasage  entnommen:  der  Krsnavijayavyä- 
voga  des  Rämacandra  Velläla,  der  die  Legende  von  Krsna  und 
Rukmiiu  zum  Vorwurf  hat1-),  und  der  Narakäsuravijayavyäyoga 
des  Dharmasüri,  des  Sohnes  des  Parvatesvara,  aus  Benares,  der  den 
Sieg  Krsna's  über  den  asura  Naraka  behandelt,  wobei  der  Kampf  von 
Purusottama,   Saci  und  ihren  Begleitern  geschildert  wird 1:!). 

Endlich  soll  der  wiederholt  genannte  Vielschreiber  Ghanasyäma 
auch  einen  vyäyoga  verfaßt  haben14). 

l)  Ep.  Ind.  7,  S.  128  f.;  Progress  Report  of  the  Assistant  Archaeological 
Superintendent  for  Epigraphy,  Southern  Circle,  19.10,  S.  108;  1916,  S.  136.  ^Aus- 
gabe: The  Saugandhikäharana.  Ed.  by  Pandit  Sivadatta  and  Kääinäth  Pälldurang 
Parab.     Bombay   1902.     Kävyamälä   74.  ')   2,  S.   47.  4)  Ausgaben:    Dhanaüja- 

yavijaya. Ed.  ,by  Taranath  Tarkavachaspati.  Calcutta  1857;  The  Dhananjayavijaya. 
Ed.  by  Pandit  Sivadatta  and  KAsinäth  Pälldurang  Parab.  Bombay  1885.  K:\vya- 
niah'i  54.  ')  Oppert  2.  426,  4657.  ")  Bendali,  Catalogue  of  Sanskrii  MSS.  in  the 
British  Museum.  London  1902,  S.  273.  T)  Cat.  Cat.  1,  S.  298.  *)  Burnell  169  a. 
")  Bhandarkar  275.  "')  Burnell  172a.  ")  Ausgabe:  8rl  Rämavijaya.  A  Sanskrit 
Drama..  [Mit  einer  englischen  Übersicht  von  G.  V.  Appäräu.]  Bombay  190 1.  ''^Aus- 
gabe: Sri  Krsnavijayavyäyogo  .  .  .  Lambodaraprahasanam.  MahTsür  1890.  ta)  Aus- 
gabe: Narakäsuravijayavyäyoga.     2.  Ausg.  Madras   1884.     u)  Hultzsch  No.  3,  S.  x. 


BHANA. 

§  121.  Auch  von  dem  bhäna  haben  wir  erst  später  Beispiele,  ob- 
gleich die  Gattung  selbst  sicherlich  alt  ist.  Die  bhäuas,  die  wir  kennen, 
scheinen  ferner  alle  aus  Südindien  zu  stammen,  wo  diese  Art  von  Dramen 
sehr  beliebt  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  Inhalt  und  die  Form  sind  durch- 
gehends  in  fast  allen  bhänas  dieselben,  und  eine  kurze  Analyse  von  ein 
paar  Stücken  genügt,  um  die  ganze  Gattung  kennen  zu  lernen. 
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Unter  den  Verfassern  von  bhänas  begegnen  uns  mehrere,  die  wir 
schon  oben  in  Verbindung  mit  anderen  Dramen  kennen  gelernt  haben. 
Der  älteste  von  diesen  ist  Vämanabhattabäna,  der  Verfasser  des  Pärva- 
tlparinaya,  aus  dem  Ende  des  14.  und  dem  Anfang  des  15.  Jahrh.  Sein 
bhäna  heißt  Srngärabhüsana,  und  der  Inhalt  ist  kurz  der  folgende: 
Der  Hauptvita  Viläsasekhara  kommt  von  der  Umarmung  seiner  Ge- 
liebten und  will  am  Abend  das  Prathamärtavafest  der  Anangamaujan  be- 
gehen. Er  begibt  sich  in  die  Hetärenstraße  und  plaudert  mit  den  Mädchen 
und  den  jungen  Männern,  gibt  seine  Ratschläge,  wenn  sie  sich  zanken, 
beobachtet  das  Leben  in  den  Straßen  mit  Widder-,  Hahnen-  und  Faust- 
kämpfen, ist  Zeuge  eines  blutigen  Kampfes  zwischen  zwei  Nebenbuhlern, 
schildert  die  verschiedenen  Tageszeiten,  nimmt  an  dem  Feste  der  Anaiiga- 
manjari  teil  usw.,  wobei  alle  Repliken  von  ihm  selbst  gesprochen  werden, 
teils  als  seine  eigenen  Worte,  teils  als  Wiedergabe  der  Rede  der  anderen, 
die  von  ihm  genannt,  von  dem  Zuschauer  aber  nicht  gesehen  werden  1 1. 

Auch  von  dem  früher  genannten  Tanjoredichter  Rämabhadradik- 
sita,  dem  aus  dem  Ende  des  17.  und  dem  Anfang  des  18.  Jahrh.  stam- 
menden Verfasser  des  Jänakiparinayanätaka,  besitzen  wir  einen  bhäna 
namens  Srngäratilaka.  Geschrieben  wurde  dieser  auf  Veranlassung 
von  Rämabhadra's  Schüler  Raghunätha,  und  zwar  als  ein  Gegenstück  zu 
dem  Vasantatilakabhäna2)  des  oben  genannten  zeitgenössischen 
Vaisnavalehrers  Varadäcärya  oder  Ammäl  Acärya,  des  Verfassers  des 
Yatiräjaviläsa,  von  dem  wir  auch  einen  Colabhäna  besitzen^').  Der 
Vasantatilakabhäna  wurde  auch  Ammäbhäna  genannt4).  Aramä  be- 
deutet nun  „Mädchen",  und  da  Rämabhadra  von  seinen  Schülern  ayyä, 
„junger  Mann",  genannt  wurde,  soll  sein  bhäna  auch  den  Namen  A  y  y  I  - 
bhäna  geführt  haben,  als  ein  Gegensatz  zum  Ammä-  oder  Vasantatila- 
kabhäna. 

Der  Srngäratilakabhäna  wurde  für  den  Minäkslparinayamahotsava  in 
Madura  geschrieben.  Der  Held  heißt  Bhujangasekhara,  und  er  ist  betrübt, 
weil  seine  Geliebte  HemängT  zum  Hause  ihres  Mannes  gehen  soll.  Ein 
Freund  aber  verspricht  ihm,  eine  Zusammenkunft  zustande  zu  bringen,  was 
auch  schließlich  gelingt.  In  der  Hetärenstraße  soll  ein  aindrajälika  eine 
Vorstellung  abhalten,  und  dorthin  geht  auch  Bhujangasekhara.  Unterwegs 
unterhält  er  sich  mit  Freunden  und  Freundinnen,  schlüpfrig  und  gewandt, 
wie  in  allen  bhänas,  beschreibt  das  Leben  und  Treiben  mit  allerlei  Spielen 
und  mancherlei  Streitigkeiten  unter  den  jungen  Leuten,  schildert  die  Tages- 
zeiten und  berichtet  über  die  Vorstellung  mit  Hahnen-,  Widder-  und  Faust- 
kämpfen, Schlangenbeschwörern  und  magischen  Vorführungen  von  Götter- 
bergen, Göttern,  usw.  Schließlich  folgt  die  Wiedervereinigung  mit  der 
Hemängi  5). 

Ganz  ähnlicher  Art  ist  der  Sr ngä ras arvasva bhäna  des  aus  der- 
selben Zeit  stammenden  Nallä  Kavi,  des  Verfassers  des  oben  genannten 
Subhadräparinaya.  Auf  Veranlassung  seines  Freundes  Vaidyanätha  Diksita 
soll  er  schon,  bevor  er  zwanzig  Jahre  alt  war,  das  nätaka  und  den  Srngä- 
rasarvasvabhäna  geschrieben  haben.  Hier  heißt  der  Held  Ananga  ekhara 
und  die  Geliebte,  von  der  er  sich  hat  trennen  müssen,  Kanakalatä.  Sonst 
ist  der  Inhalt  der  gewöhnliche.  Neu  ist  ein  wilder  Elefant,  der  die  Leute 
auf  der  Straße  in  Entsetzen  versetzt,  den  aber  Anangaekhara  als  Ganesa 
und  als  Boten  &iva's,  dessen  Hilfe  er  in  seiner  Liebesnot  angerufen  hat, 
verehrt.  Der  Elefant  ist  ihm  auch  hold,  und  schließlich  kann  er  die  Kana- 
kalatä wiedersehen  ,;  . 
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Etwas  anders  ist  der  Inhalt  des  Rasasadanabh&na,  dessen  Ver- 
fasser sich  Yuvaräja  nennt  und  aus  Kotilinga  im  Keralalande  stammt 
Nach  Barnett')  soll  er  mit  Sadäsiva  identisch  sein.  Der  Held  wird 
hier  einfach  als  Haupt-vita  bezeichnet,  und  er  hat  es  im  Auftrage  seines 
abwesenden  Freundes  Mandäraka  übernommen,  dessen  Geliebte  Candana- 
mälä  behilflich  zu  sein.  Er  begleitet  sie  zum  Tempel  und  geht  mit  ihr 
spazieren,  wobei  sie  auch  bei  der  Einfangung  eines  wütenden  Elefanten  zu- 
gegen sind.  Dann  bringt  er  sie  nach  Hause  und  geht  selbst  zu  seiner 
eigenen  Freundin,  mit  der  er  sich  gemütlich  unterhält.  Später  geht  er 
wieder  aus,  plaudert  mit  den  jungen  Leuten,  gibt  ihnen  Ratschläge,  ver- 
abredet Stelldicheins,  nimmt  die  Einladung  einiger  jungen  Mädchen  aus 
einer  anderen  Stadt,  sie  nächstens  zu  besuchen,  an,  beschreibt  das  Straßen- 
leben und  kehrt  schließlich  zu  Candanamälä  zurück,  wo  sein  Freund  Man- 
däraka sich  jetzt  eingestellt  hat 8). 

Die  Zahl  der  handschriftlich  vorhandenen  bhänas  ist  übrigens  eine 
recht  große.  Es  wird  genügen,  sie  mit  kurzen  Angaben  des  Verfassers,  wo 
wir  den  Namen  desselben  kennen,  aufzuführen.  Ohne  Angabe  des  Ver- 
fassers wird  ein  An  and  atil  aka  bhäna  verzeichnet1').  Beliebt  sind  Titel, 
die  den  Namen  des  Liebesgottes  enthalten,  und  wir  werden  eine  ganze 
Reihe  von  solchen  kennen  lernen.  Mit  dem  Worte  Ananga  fangen  unter 
anderen  die  folgenden  _Titel  an:  Anangajivana  oder  Anarigasaniji- 
vana  von  Varada  Acärya,  dem  Sohne  des  Sriniväsa,  aus  Tondira- 
maiidala,  d.  h.  der  Küstengegend  zwischen  Tanjore  und  Madura,  der  ver- 
schieden ist  von  dem  obengenannten  Varada  Acärya  oder  Ammül  Acärya, 
dem  Verfasser  des  Vasantatilakabhäna.  Ein  dritter  Varada  Acärya  oder 
Varadärya  aus  dem  Vädhüla  gotra  schrieb  einen  Anangabrahma- 
vidy  ä  v  i  läsabhä  na  n);  der  Anaügasarvasvabhäna  des  Laks- 
minrsimha  Kavi,  des  Sohnes  des  Nrsimhäcärya 12),  und  der  Anan- 
gavijayabhäna  des  Jagannätha  Pandita,  des  Sohnes  des 
Sriniväsa  und  Verfassers  der  obenerwähnten  Ratimanmatha  und  Vasumati- 
parinaya  1S). 

Der  Gopälalilärnavabhäna  des  G  o  v  i  n  d  a  ,  des  Sohnes  des 
Bhatta  Rangäcärya ' '),  und  der  Hariviläsabhäna  des  Haridäsa15) 
gehören  vielleicht  zu  der  unten  zu  besprechenden  Unterart  des  misrabhäna. 

Ferner  haben  wir  einen  anonymen  C  a  n  d  r  a  r  e  k  h  ä  v  i  1  ä  s  a  b  h  ä  n  a  ' 6) ; 
einen  Kämaviläsabhäna  des  V  e  n  k  a  p  p  a  ' ') ;  einen  Kandarpa- 
darpanabhäna  des  in  Käüci  lebenden  Venkata  Kavi18)  und  einen 
gleichnamigen  bhäna  des  Srlkantha,  des  Sohnes  des  Abhinavakälidäsa 
aus  dem  Kä-^yapa  gotra  19) ;  einen  Kandarpavijayabhäna  des  Ghana- 
guruvarya  des  Sohnes  des  Varadaguru,  aus  dem  Kausika  gotra2");  einen 
Keraläbharanabhäna  des  Rämacandra  Diksita81);  einen  ano- 
nymen K  usuma  bft  na  viläsab  häna-"2);  einen  im  Sähityadarpana  zu 
6.  230  genannten  Lilämadhukara;  einen  anonymen  Madanabh  ü  a  a  d  a- 
bhäna28);  einen  M  adanag  opäl  a  vi  läsa  des  Gururäma  Kavi-4); 
einen  Madanamahotsavabhäna  des  Srikautha  alias  Nanjunda, 
des  Sohnes  des  Sämayärya  -5 1 ;  einen  M  a danasa  111  j  T  v a nabhäna  des 
oben  genannten  Vielschreibers  Ghanasyäma  -,,;) ;  einen  M  ä  1  a  m  a  11  g  a  1  a  - 
bhäna  oder  Mahisamangalabhäna  des  Püruvanam  Mahisamaii- 
gala  Kavi-7);  einen  Pa&cabänavijay a  des  Rangäcärya  aus  dem 
Vädhrüakula -8) ;  einen  anonymen  P a  n c a  b  ä  n  a vi  1  ä s  a  a9) ;  einen  Pafi- 
cäy  udh  aprapa  n  ca  b  h  ä  na  des  Trivikrama  Pandita  aus  Punya- 
gräma  •"•");      einen      R  as  a  viläs  a  b  h  an  a      von      dem      oben      genannten 


122      IL  Literatur  und  Geschichte.    2  D.  Das  indische  Drama. 

Cokkanätha,  dem  Verfasser  des  Käntimatlparinaya  31) ;  einen  Rasi- 
kajanarasolläsabhäna  des  Venkata,  des  Sohnes  des  Vedänta- 
de-  ika  32) ;  einen  Rasikämrtabhäna  des  Sa  n  k  a  r  a  n  ä  r  ä  y  a  n  a ::3) ;  einen 
Rasikaranjanabhäna  des  &rin  i  väsäcäry  a34);  einen  Rasolläsa- 
bhäna  des  Srlniväsa  Vedäntäcärya,  der  wohl  mit  dem  vorher- 
gehenden Werke  identisch  ist 35) ;  einen  Sampatkuniäraviläsabhäna 
oder  Mädhavabhüsanabhäna  des  Ranganätha  mahädesika36j; 
einen  Säradänandana  des  Srlniväsa,  des  Sohnes  des  Varada 
Acärya  37) ;  einen  Öäradätilakabhäna  des  S  a  11  k  a  r  a  38),  und  einen 
Sarasakavikulänanda  des  Rämacandra  :;:i). 

Viele  Bhänanamen  fangen  mit  dem  Worte  srngära  an :  die  anonyme 
S  rngär  acandrikä40) ;  der  Srngär adlp akab häna  des  Vihjimüra 
Räghaväcärya41);  der  anonyme  Srngär  aj  ivanab  häna4-) ;  der 
Srngärakosabhäna  des  G 1  r  vän  endr  a43),  dessen  Vater  Nilakantha 
Diksita  im  Jahre  1636  seine  Nilakanthavijayacampü  schrieb;  das  gleich- 
namige Werk  des  Abhinavakälidäsa  Käsyapa44);  der  Örngära- 
mafijaribhäna  des  Gopälaräya,  des  Sohnes  des  Jakkula  Venkatendra 
und  der  Viranämbä,  der  auch  Örirangaräjabhäna  genannt  wird45); 
der  Srngärapävanabhäna  des  Vaidyanätha,  des  Sohnes  des 
Krsnakavi 16; ;  der  Örngäraräjatilakabhäna  des  Avinäsisvara,  des 
Sohnes  des  Vandaväsi  Räma47);  der  Srngärasarvasvabhäna  des 
Svämimisra  oder  Svämisästrin48);  das  gleichnamige  Werk  des 
Räjacüdämani  Diksita1'1),  den  wir  als  Verfasser  des  nätaka  Ananda- 
raghava  und  anderer  Dramen  kennen  gelernt  haben;  der  Sr  11  gä  r  asriigä - 
takabhäna  des  S  r  I  r  a  n  g  a  n  ä  t  h  a  5Ü),  der  vielleicht  mit  dem  oben  genannten 
SrngäramaiYjaribhäna  identisch  ist;  der  Srngärastabakabhäna  des  in 
Madura  lebenden  Nrsimha51),  der  Örngärasudhäkarabhäna  des 
Rämavarman  Yuvaräja52),  den  wir  als  Verfasser  eines  Rukmimpari- 
nayanätaka  kennen  gelernt  haben ;  der  Srhgärasudhärnavabhäna 
des  Rämacandra  Koräda53);  die  ÖrngärataranginI  des  Räma- 
b  h  a  d  r  a  5J)  und  das  gleichnamige  Werk  des  Venkatäcärya  aus 
Surapura  55). 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  daß  es  eine  besondere  Unterart  von 
bhänas  gibt,  die  als  misrabhäna  charakterisiert  werden.  Herausgegeben  ist 
bloß  ein  einziger,  der  Mukundänandabhäna  des  Käsipati  Kavi- 
räja.  Von  ihm  wissen  wir,  daß  er  auch  einen  Kommentar  zum  Sangi- 
taratnäkara  geschrieben  hat.  Der  Sangitaratnäkara  ist  wohl  identisch  mit 
dem  Sangitasctu  des  Gangädhara,  der  wiederum  ein  Kommentar  zu  dem 
zwischen  den  Jahren  12 10  und  1247  entstandenen  Sangitaratnäkara  des 
öärngadeva  ist.  Kä.sipati  kann  folglich  nicht  älter  als  das  13.  Jahrh.  sein, 
ist  aber  wahrscheinlich  ein  verhältnismäßig  später  Verfasser.  Er  spricht 
selbst  von  dem   miärabhäna  als  einer  schwierigen  Kunstart. 

In  dem  Mukundänanda  tritt  der  Held  Bhujangasekhara  in  der  Gestalt 
des  Mukunda  (Krsna)  auf,  und  das  Werk  schildert  nebenbei  das  Leben 
und  Treiben  Krsna's  mit  seinen  Freundinnen  5,;).  Gerade  in  dieser  Doppel- 
deutigkeit liegt  wohl  die  Eigentümlichkeit  des  misrabhäna.  Außer  dem 
Mukunchinanda  kennen  wir  noch  einen  misrabhäna,  den  Sriigär  ar  as  o - 
daya  des  Räma  Sukavisekhara  oder  Li  ngam  aguntam  aräm  a  :,;). 

'i  Ausgaben:  Srng5rabhüaanabhSnamu[hisg.  vonRämakrsnam  Acärya],  Madras 
1 873  :  I  In-  Sringärabhüshana.  Ed.  by  Pandit  Öivadatta  and  KaSinäth  Pändurang  Parab. 
Bombay  1896.  Kävyamälä  58;  Sringarabhooshanabhana.  Grandha  Pradarsani,  ed. 
byS.  P.  V.  Ranganadhaswamy  Ayyavaralugaru,  No.  16.    Vizagapatam  1897.     '-)  Aus- 
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gaben:  Vasantatilakabhäna  [hrsg.  v.  Damaru  Vallabha  Sarman].  Kalikätä  1 868 ; 
Vasantatilaka.  Ed.  by  Pandit  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1872;  Vasantatilaka 
[hrsg.    von  Vävilla  RSmänujäcärya].     Madras    1874.         :1)  Hultzsch  262.  ')  VgL 

Kävyamälä  44,  Erste  Vorrede  S.  1.  Ein  Ambälabhana  des  Varadäcärya,  der  <  'mlh 
5.   4   verzeichnet  wird,    ist.  wohl  damit  identisch.  '")  Ausgabe  :  The  Sringäratilaka 

Bhäna.  Ed.  by  Pandit  Sivadatta  and  Käiinath  Pälidurang  Parab.  Bombay  1.894. 
Kävyamälä  44.  ,;)  Ausgabe:  The  Sringära-sarvasva-bhäna.  Ed.  by  Pandit  Siva- 
datta and  Käshinäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1902.  Kävyamälä  78.,  7)  JRAS. 
11107,  S.  729.  s)  Ausgabe:  The  Rasasadana  Bhäna.  Ed.  by  Pandit  Sivadatta  and 
Kä§inäth  Pändurang  Parab.  Bombay  1893.  Kävyamälä  37.  :')  Oppert  1.  6824. 
■")  Burneil  167a;  Taylor  1.  82;  Oppert  2.  2711,  8800.  ")  Kuppuswarni  No.  12430. 
12)  Burneil  167a.  '')  Burneil  167a;  Hultzsch  1776.  u)  Burneil  168  b.  l5)  Kup- 
puswami No.  12733.  l6)  Kuppuswami  No.  12  5 16  f.  17)  Rice  256.  lh)  Burneil 
167  b.  '")  Hultzsch  1683.  ->u)  Kuppuswami  No.  12504.  21)  Burnell  168a;  Mysore  9. 
--)  Oppert  1.  5515.  2S)  Burnell  170a.  M)  Taylor  1.  88;  Kuppuswami  No.  12576. 
2B)  Kuppuswami  No.  12577.  28)  Hutzsch  1679.  ")  Ausgaben:  Mahisamangala- 
bhänah.  Palghat  1880;  Mälamaügalain  bhänam.  [Olavakod]  1887;  vgl.  Barnett, 
JRAS.  1907,  S.  729 f.  '^Ausgaben:  Panicabänavijayambanu  bhänamu.  Cennapuri 
1882;  Panicabänavijayo  näma  bhänaprabandhah.  Madräsu  1886.  "-"')  Oppert  1. 
8063.  :luj  Bühier  2.  118;  Kielhorn  Lists  10;  Oppert  2.  9050;  Rice  258;  Benares 
315;,   Bhandarkar    68;     Uhvar     1010.  u)  Vgl.    Kävyamälä    44,    Vorrede    S.     1. 

Seshagiri  1.  49,  S.  85;  Kuppuswami  No.  12633.  '  )  Hultzsch  1276.  :;l)  Aus- 
gabe: Rasikarafijana  bhäna.  Mysore  1885.  :!5)  Burnell  172b.  m)  Kuppuswami 
No.  12  719.  :IT)  Kuppuswami  No.  12  701.  :i8)  H.  H.  Wilson,  The  Mackenzie 
Collection.  2.  edition.  Calcutta  1828,  S.  158;  Oxford  146a;  Rice  266;  Kunja  Vihäri 
Nyäyabhrishaua,  Catalogue  of  pnnted  books  and  manuscripts  in  Sanskrit  belonging 
to  rie  Oriental  Library  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Calcutta  1899 — 1901, 
S.  221.  Analyse  bei  Wilson  2,  S.  384  f.  :lf')  Rice  268.  '")  Madras  97.  4l)  Kup- 
puswami No.  12702.  42)  Burnell  173b.  4:!)  Vgl.  Kävyamälä  44,  Vorrede  S.  22f. 
44)  Burnell  173  b.  4"')  Hultzsch  385.  ";)  Kuppuswami  No.  12703.  4T)  Kuppuswami 
No.    12708.     4S)  Oppert  2.  2754;  Kuppuswami  No.   12709.     4;|)  Vgl.  Hultzsch  568. 

|  Madras  98.  '"'')  Burnell  173b.  "'-)  Vgl.  Kävyamälä  40,  S.  I1.  68)  Ausgabe: 
Srungara  Sudarnava.  Ed.  by  K.  D.  Nagaswaram.  Masulipatam  1899.  '4;  Oppert 
2.  3849.  :':')  Oppert  2.  1848;  Rice  266.  :',i)  Ausgaben :  Mukundänanda.  Kävyeti- 
häsasamgraha  1.  Poona  1878;  Mukundänanda.  A  monologue  drama  on  the  adven- 
tures  of  a  loose  character.  Madras  1882;  The  Mukundänanda  Bhäna.  Ed.  by  Pandit 
Durgäprasäd    and    Käsinäth     Pälldurang     Parab.      Bombay     1889.     Kävyamälä     16. 

:)   ZDMG.   42,  S.   542;   Kuppuswami  No.  12  707. 


ANDERE  EINAKTER. 

i  \22.  Die  übrigen  Einakter  sind  unter  den  auf  uns  gekommenen 
Dramen  sehr  schwach  repräsentiert.  Eine  bhänikä,  die  Dänakelikau- 
mudi  des  dem  15.  Jahrh.  gehörenden  Rüpa  Gosvämin,  des  Ver- 
fassers des  Lalitamädhava  und  des  Vidagdhamädhava,  ist  heraus- 
gegeben worden  '  1  und  behandelt  die  Krsnasage.  Die  handschriftlich  vor- 
handene Dänakelikaumudi  des  Mahädeva  Kavlsäcärya  Saras- 
vati-)  ist  vielleicht  dasselbe  Werk. 

Auch  ein  srigaditam  ist  auf  uns  gekommen,  das  Subhadräharana 
des  Mädhava,  des  Sohnes  des  Mandale.svara  Bhatta  und  der  Indumatl 
und  Bruders  des  Harihara.  Sein  Drama  scheint  geradezu  als  ein  Schul- 
beispiel des  srigadita  geschrieben  zu  sein,  indem  es  sich  selbst  in  Worten 
beschreibt,  die  an  die  Definition  des  tsrlgadita  im  Sähityadarpana  anklingen. 
Andererseits  ist  eine  Handschrift  des  Werkes  im  Vikramajahre  1667  ge- 
schrieben. Mädhava's  Zeit  muß  somit  zwischen  der  Mitte  des  15.  und  dem 
Anfang  des   17.  Jahrh.  liegen. 

Das  Subhadräharana  enthält  unter  anderem  auch  einen  erzählenden 
Vers  [Y.  15),  wodurch  wir  geneigt  werden,  diese  Gattung  mit  dem  chäyä- 
nätaka    zu    vergleichen.     Er    behandelt    die    Geschichte    von  Arjuna's    Ent- 
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führung  der  Subhadrä.  Als  Bettelmönch,  verkleidet  kommt  er  zu  Baladeva's 
Haus,  wird  von  Subhadrä  empfangen  und  entschließt  sich,  sie  bei  dem 
Frühlingsfest  zu  entführen.  Krsna  schickt  seinen  Wagen,  die  Wachen 
wagen  nicht,  die  Verfolgung  aufzunehmen,  und  schließlich  erscheint  Krsna 
und  billigt  die  Entführung,  worauf  auch  Baladeva  und  Ugrasena  ihre  Zu- 
stimmung geben 3). 

l)  Ausgabe:  DänakelikaumudT.  VaisnavadharmaprakäSika  [ — 6.  Mursidäbäd 
1881L  2)  Burnell  168 b.  3)  Ausgabe:  The  Subhadräharaiia.  Ed.  by  Pandit  Dur- 
gäprasäd  and  Käsinath  Pändurang  Parab.  Bombay  1888.  Kävyamälä  9.  Ich  kann 
nicht  entscheiden,  ob  dies  dasselbe  Werk  ist,  wie  das  Oppert  1.  3080,  6281  ano- 
nym verzeichnete  Subhadräharana.  Die  bei  Weber  1567  verzeichnete  Handschrift 
einer  Prakrit-chäyä  scheint  zu  einem  anderen  Werke  zu  gehören. 


Abgeschlossen   am   ig.  Januar  191 8. 
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prayogädhikrta   1  o. 
prarocanä   15. 
pravartaka    16. 
pravrttaka,  -ika   16. 
praveäaka  9. 
prasasti    12. 
prasakti  41. 
prastävanä   16. 
Prasthäna(ka)  34. 
Prahasana  25,    118. 
Präkasika  34. 
Präcyä   11,  58. 
prüdviväka    IO. 
präpti  41. 
präptyäSä  12. 
präänika   7. 

präsangika  itivrtta    12. 
pieksaka  7. 
preksanaka    119,    120. 
preksä  58. 

preksägära,  preksägTha   5. 
preksanaka  119,  120. 
Prenkhaiia  37. 
phalayoga    12. 
bäspa  41. 
bähya   1 o. 
Bähllkä   11. 


bindu    12. 
blja    12. 
bTbhatsa  6. 
bhayänaka  6. 
bharata  8. 
bharataväkya    12. 
bhartrdäraka  58. 
Bhaua   26,    121. 
Bhänikä  46,   122. 
bhärata  8. 

bhärati  vrtti   14,  61. 
bhäva   6. 
bbäsä   11. 
bhrngara    15. 
bhrükumsa  8. 
mandala  6. 
mattaväranl  5. 
madbyama  8,    10. 
mantrin    IO. 
mahäcärl   15. 
mahädevl  10. 
MägadhT   II. 
märgäsärita  15. 
MähärästrT   II,  58,   76. 
misra  itivrtta   12. 
Misiabhälia    121. 
raukha   12. 
müdhatä   41. 
mrdava   13. 
yamanikä   5. 
yavanikä  5,   52. 
yavani  10. 
Yäträ  53. 
ranga  5. 
rangadvära    15. 
rangapTtha  5. 
rangagirsa  5. 
rangävaiarana  8. 
rangopajlvana  8. 
rasa  6. 
Räsaka  38. 
rüpa  55. 
rüpaka  3,   55. 
rüpakas   17. 
rSpäjIva  8. 
rüpänurüpa  8. 
raudra  6. 
laksana   13. 
läbha  41. 
läsya  9. 

läsyänga   13,   25,   33. 
vaktrapäni  15. 
vardhamana   15. 
varsadhara    IO. 
vastu    12. 
vastutthäpana    14. 
väkkeli   13. 
väcika  abhinaya  6. 
vädita  8,   53. 
väditra  53. 
väsanS  6. 

vikrta  prahasana   25. 
vikrsta  maiidapa   5. 
vita    10,   26. 
▼idüsaka  10,   15,   16,  5: 
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vidrava   20. 

vinyäsa  46. 

vibodha  46. 

vibhava  6. 

vibhäsä,    11. 

vimarsa   12. 

virüpa  8. 

viläsa  41. 

Viläsikä  42. 

viskambha(ka)  9. 

visükadassana   58. 

vismaya  41. 

vismrti  41. 

VlthT  27. 

vTthyanga   13,   16,  25,   27,   38. 

vTra  6. 

vrtti   14. 

vrddhä    10. 

vestita  pusta  6. 
vaisäradya  41. 

vyäjima  pusta  6. 

vyabhicärin  6. 

Vyäyoga   23,    120. 

vyähära   13. 

sakära   10,  52. 

sanra   12. 

Säkärl   1 1 . 

Santa  6. 

SäbärT   II. 

silpa  53. 

Silpaka  41. 

suklävakrstä   15. 

Suddha  prahasana  25. 

suddha  viskambhaka  9. 

Suskävakrstä   15. 

srngära  6,   20. 

Sailälaka  8. 

sailälin  8. 

sailüsa  8. 

Saubhika  8,   54. 

SaurasenT   II,  58. 


SrTgadita  40,    12  2. 

samlapaka    14. 

Samläpaka   39. 

sainsad   7 . 

sanisvedanä   1 3 . 

samhära  46. 

samklrna  prahasana   23. 

samklrna  viskambhaka  9. 

samksiptaka    14. 

samghätaka    14. 

saciva    IO. 

samcarikl    10. 

Sattaka  32,    1 15. 

sanideha  41. 

samdhi   12. 

saindhima  pusta  6. 

samdhyaiiga   12. 

sabhäpati  7. 

sabhäsad   7 . 

samajja  8,  53. 

samarpalia  46. 

Samavakära   20. 

samäja   53. 

sampheta   14,  41. 

sättvat!  vrtti   14. 

sättvika  abhinaya  6. 

sädhanänugama  41. 

sädhvasa  46. 

siddhi  7. 

sütradhära  8,   13,   16,   36. 

senapati  IO. 

saindhavaka    13. 

sthäpaka  8,   16,   36. 

sthäpanä    16. 

sthäyibhäva  6. 

sthitapäthya    13. 

snätaka    10. 

svagata   6. 

svämin   38. 

harsa  41. 

Hal'lTsa   43. 

häsya  6. 


II.  AUTOREN. 


Atirätray  aj  vi  n   103. 
Anangaharsa  Mätraräja  93. 
Anantadeva   106. 
Anantnifuiia    104. 
Appaya  DlksTta   io<». 
Appä   S^irin   1 10. 
Abhinavakälidäsa   121. 
Abhinavabäna   108. 
Ambikadatta    Vyäsa   109. 
Ammäl  Äcärya    104,    [21. 
Arunagirinätha  Dindinia   118. 
Avinäölsvara   121. 
ASvaghosa  59. 
Anandadhara    106. 
Anandaräya   Malchin   104. 
Äryaka  =  Ghanasyänia   108. 
Uddanda,  Uddandin    113. 


Umäpati   106. 
Unibeka  88. 
Kavikarnapüra   104. 
Kavitarkika   118. 
Kavitärkikasimha   106. 
Kavipandita  1 1*. 
Kavi[)utra   76. 
Kavibhiisalia    III. 
Kavisvara    106. 

Käficana  Acärya  120. 
Kälidäsa  77  -80,   118. 
Kälidäsa  VeftkateSvara   118. 
Käslpati  Kaviraja    121. 
Kumäratätaya  106. 
Kulaäekharavarman    107,  109. 
KrSäSva  4. 
Krsna  Avadhüta  116. 

Kavi     104,    10b,    119. 


Indii  es.     II.  Autoren. 


Krsna   Kavifiekhara   i  14. 

Krsnadatta   104,  109,   118. 

ECpänadäsa  109. 

Krsnanätha   Särvabhauma    102. 

KrMi.mi   Acärya    112. 

KrsnamiSia  103,  116. 

Krsn.nawi    106. 

Krsii.tsuri    107. 

Krsnänanda  Sarasvatl   104. 

KeSavanätha  108. 

Ksemendra  99,    107,    114. 

KsemTSvara  99. 

Gangädhara   108,   in. 

Gangädharasünu  105. 

GTrvänendra   121. 

Gururäma    107,    108,    121. 

Gokulanätha    109. 

Gokulanätha   Sarman    104. 

Gopäladäsa    106. 

Gopäla  Bhatta   106. 

Gopälaräya    1 2 1 . 

GopTnätha  Cakravartin   118. 

Govinda   1 20,   121. 

Govinda,Kavibhüsana   106. 

Ghatta  Sesärya   104. 

Ghanaguruvarya    121. 

GhanaSyäma   108,    115,    117,    120,    121. 

Candra(gomin)  82. 

Candrasekhara   114. 

Candrasekhara  Räyaguru    108. 

Cokkanätha    110,    121. 

Chaviläla   105. 

Jagajjyotirmalla   108,    109. 

Jagadlfivara   1 1 8. 

Jagannätha   113. 

[a^annätha  Pandita  108,  109,   121. 

Jayadeva    IOO. 

Jayantabhatta  104. 

Jayatanamalla    107. 

Jätavedas  104. 

Jitämitramalla,  Sumati  107. 

jTvavibudha    109. 

Jlvänanda  Jyotirvid  108. 

JyotirTsvara  Kaviiekhara    II 8. 

Tarkälamkära   1 13. 

Tätärya   105. 

Tiivikrama   Fandita    12 1. 

Daridrarudra    108. 

Dadima  Bhatta   108. 

Dämodara    101,   106. 

Dhanainjava  4. 

Dhanika  4. 

Dhannagupta  114. 

Dharmasüri    120. 

Dhävaka  83. 

Nafijnnda  =  Srlkantha   121. 

Nayacandra    I  14. 

Xaiasimha   Misra    I  14. 

Nallä  Kavi   107,   121. 

Nallä  Dlksita   104. 

Nägayya   1 10. 

Näräyana   108. 

Näräyana  Tlrtha   106. 

Näräyana,    Bhatta  87,    105. 

Näravalla   Sästrin    105,    109. 
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Nllakantha   109. 
Xilakantha  Dlksita   109. 
Nrtyagopäla  Kaviratna   105. 
Nrsimha   121. 

Xrsiniha  Acärya  Svämin   111. 
Nrsimha  Kavi    104,    108. 
Nrsimha  Daivajfia    104. 
Padmaräja  Pandita    104. 
Paramänandadäsa  Kavikarliapüra    104- 
PürnasarasvatT    109. 
Periyappä  Kavi    in. 
Peru  Suri   109. 
Prahlädana  Yuvaräja   107. 
Bäna  83. 

Bäna  s.   Vämanabhatta. 
Bänesvara  Sarman   in. 
Bälakrsila   105. 
Bindumädhava    III. 
Bilhana    114. 
Brahmasüri    104. 
Bhagavantaräya   105. 
Bhattasukumära  105. 
Bharata  4. 
Bharadväja    1 18. 
Bhavabhüü  88 — 91. 
Bhäsa  61 — 75. 
Bhäskara  Kavi  119. 
Bhäskara  Yajvan   108. 
BhTmata  98. 
Bhiideva    Sukla    104. 
Bhübhatta    102. 
Bhüsana  105. 
Manika  105,   109. 
Mathurädäsa   114. 
Madana  BälasarasvatT   II 4. 
Madhusüdana   105. 
Madhusüdana  Misra   101. 
Madhusüdana  Sarasvatl     106. 
Mahädeva   105. 

Mahädeva  Kavisäcärya  Sarasvatl   122. 
Mahädeva  Sästrin  115. 
Mahisamafigala   121. 
Mahesa  Pandita  119. 
Mahesvara   107,  118. 
Mätrgupta  77. 
1 22. 

M.iyur :ij  i    •  1  | 
Muräri  96. 
Mrgaräjalaksman  87. 
Moksäditya   120. 
YajSanäräyana   105. 
Yadunandana    118. 
Yasascandra  104. 
Yasahpäla   104. 
Vasodhara   120. 
Yaiovarman  92. 
Yuvaräja    121^ 
Raghunätha  Acärya   102. 
Ranganätha   Mahädesika    121. 
Rangäcärya   121. 
Rangiläla   104. 
Katiakluta   Dlksita    109. 
Ravidäsa   104. 
Ravivaimabhupa    lob. 
Räghavänanda    112. 
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Räjacüclärnani  Dlksita    105,    106,    114,    121. 

Räjaräjavarman  Bälakavi  119. 

Räjasekhara  97. 

Räma   117. 

Räma  Kavi    109,    121. 

Ramakrsüa   106. 

Rämakrsna,  Kädamba   108. 

Rämakrsna  Süri   106. 

Rämacandra   105,   106,   109,   114,   121. 

Rämacandra  Korada   121. 

Rämacandra  Dlksita    121. 

Rämacandra  Mahäkavi    120. 

Rämacandra  Velläla    120. 

Rämadeva  102. 

Rämadeva,  VyäsasrT  102. 

Rämapäniväda   105. 

Rämabhatta   109. 

Rämabbadra   109,    121. 

Rämabhadra  Dlksita   105,   121. 

Rämamänika  Kaviväja   109. 

Rämavarman  Yuvaräja   106,   121. 

Rämaväriyar   105. 

Räma  Sukavisekhara   121. 

Rämasvämin  Krsnasästrin,  Parittiyür   108. 

Rämänanda  Räya   106. 

Rämänuja  Kavi   104,    108. 

Rämila   76. 

Rämmoy  Vidyäbhüsana   118. 

Rudra(candra)deva   109,    114. 

Rudrasarman  Tripäthin   108. 

Rüpagosvämin    106,   122. 

Laksmaiiamänikya    107,    109. 

Laksmaüasüri    III. 

LaksmTnäräyana  Svämin    1 20. 

LaksmTnrsimha  Kavi   121. 

Laghuvyäsa   112. 

Lingamaguntamarärna   121 . 

Lokanätha   Bhatta    [19. 

Vamsamani  108. 

Vatsaräja   118. 

Yaiiainäli   Miära    105. 

Varada  Acärya   104,   121. 

Varada   Kavi   106. 

Varadärya   121. 

VallTsabäya  Kavi    106,    109. 

Vädicandra  Suri   104. 

Vämanabhatta  Bäna  108,  12 1. 

Vijaylndra   Yati   107. 

V  inj  in.  u ra  Räghaväcärya   121. 

Yillli.da    102. 

\'id\ änätha  4,   1  1 1 . 

Virüpäkaa   108. 

Vilinätha   Kavi    110. 

Vi  äkhadatta,  -deva  81. 

Visvanätha    1  1  |,   120. 

Visvanätha    Kaviräja  4,   106,    11^. 

Visvanätha   Kanada   1  1  ; 

Visvesvara    1  1  |.   1  15. 

VTsaladeva    Vigrah  iräja    [08. 

Venkata    121. 

V<  .iL  ita   Acäi  j  1    108,    i"".    111. 

Veökata   Acärya,  Surapura   121. 

Venkata   Kavi    121. 

Vi  iil.at  ikrsna  I  »Tksita  105. 


VeTikatanätha  Vedäntäcärya    104. 

Venkataraöganätna,  Paravastu  109. 

Venkatavarada    117 

Venkataräghava  Acärya    108. 

Venkatesa   118. 

Venkatesvara   105,   1 10. 

Venkappa   121. 

Vedakavi   104. 

VedäntavägTsa  Bhattäcärya    III. 

VaikunthapurT    104. 

Vaidyanätha    104,    106,   121. 

Vaidyanätha  Väcaspati    102. 

Vaidyanätha  Vyäsa   108. 

Saktibhadra    105. 

Sankara    121. 

Sankara  Dlksita   106. 

Sankara  Misra    108. 

Sankaranäräyana    1 2  I . 

Sankaraläla    102. 

SaiTkhadhara  Kaviräja    118. 

Sathakopa   109,   110. 

Särngadhara    112. 

SähajT   108. 

Silälin  4. 

Sivajyotirvid   118. 

Sivanäräyaliadäsa    III. 

Sivasvämin  95. 

STtalacandra  Vidyäbhüsana    107. 

Suklesvaranätha   104. 

Südraka  j6. 

Sesakrsna  106. 

Sesacintämalli    106. 

SiTkaiitha  88,    121. 

SrTnivasa   108. 

SrTnivasa   Atirätrayäjin    104. 

SrTnivasa  Acärya   106,   108,    121. 

SrTnivasa  Kavi   105,    108. 

SrTnivasa  CatuskavTndra    108. 

Snniväsadäsa   HO. 

SrTnivasa  Vedäntäcärya    121. 

SrTnivasa  Sästrin    10g. 

SrTranganätha   121. 

SrTharsavardhana  Siläditya  83. 

Sadaslva     120,    121. 

SarasvatTniväsa   106. 

Sämaräja   106,   118. 

Siddhinarasimha   109. 

Sitäräma   105. 

Sukumära  Pillai   107. 

Sudhindra   Yati   107. 

Sundaradeva   104,    1  [8. 

SundaramiSra   105. 

Sundararäja  106,  1 19- 

Subrahmanya   Kavi   105. 

Subhata   102. 

Sushi  la    K  nmusisti  1  n     109. 

leva    im. 
Somila  76. 
Somesvaradeva    105. 
Saumilla   76. 


[ndices.     III.  Werk]  . 
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Svämimisra,  Svämisästrin   121. 
Hanumat   101. 
irana  109. 
104,    121. 


Harimohana  Pramanika   119. 
Harihara    109. 
Harsa  83—86. 
Hastimallascna    105,   107. 


III.  WERKE. 


Agnipuräna  4. 
Afigadanätäka   102. 
AfijanSpavanamjaya   1 15. 
Atandracandrikä   113. 
Aditikundalaharana  108. 
Adbhutadarpana   105. 
Adbhutaraghava   105. 
Adbhutaiiiava    in. 
AnangajTvana    121. 
Anangabrahrnavidyäviläsa  121. 
Anangavijaya   121. 
Anangasamjivana  121. 
Anaiigasarvava   121. 
Anargharaghava  96. 
Arnim  itiparinaya    104. 
Antarvyäkarallanätyaparisista    1 04. 
Abhijfianasakuntalä  80. 
Abhinavaräghavänanda   105. 
AbhinTmamani   105. 
Abhisekanataka  69. 
Amrtamanthana  20,  48. 
Amrtodaya    104,    108. 
AmbujavallTkalyäna   108. 
Ambodhimanthana  20. 
Ammäbhäna    121. 
Avyabhäna    12  1. 
Arjunaräjanätaka    107. 
Arthapaficakanätaka   108. 
Avimäraka   70. 
Asvamedhanätaka   107. 
Ahalyäsamkrandana   108. 
Anandacandrodaya    104. 
Anandatilaka    121. 
Anandaräghava    105. 
Anandalatikä    102. 
AscaryacuilanianT    105. 
AnandasundarT    I  15. 
Indira  parinaya   108. 
IndumatTparinaya   108. 
Uttararämacarita   90. 
Udayanacarita  6,   109. 
Udättaräghava  94. 
Unmattaprahasana    118. 
Unmattaräghava  105,  119. 
Upahäravarmacarita  109. 
Urvasi    70. 
Usäparinaya   108. 
Usärägodaya    114. 
Urubhauga  66. 
Aindavänanda   108. 
Kamsavadha    106. 
Kanakavalllparinaya  1 10. 
KanakavatTmadhava   41. 
KandarpakelT   25,    118. 
Kandarpadai  pana  121. 


Kandarpavijaya   121. 
Kanyämadhava    106. 
KamaläkanthTrava   108. 
Kamaläkarunäviläsa   1 1 9. 
Kamaläviläsa    1 1 1 . 
KamalinTkalahamsa    109,    114. 
KarnalinTrajahamsa   109. 
KampanTpratäpamandana  1 1 1. 
Karnabhära    67. 
Kaniasundarl    114. 
KarpüramafijarT  97. 
Kalänanda    108. 
Kalävatlkämarupa   109. 
Kalividhunana   109. 
KalyänTparinaya  110. 
KäntimatTparmaya    I  10. 
Kämadattä  46. 
Kämaviläsa   121. 
KämäksT  parinaya   108. 
Käleyakutükala   118. 
Kimpancacarita    112. 
Kundamälä  110. 
Kundamälä   114. 
Kumäravijaya   108. 
Kumudaaindra   104. 
KuvalayavatT   1 14. 
Kuvalayä^vacarita   109. 
Kuvalayäsvanätaka   109. 
KuvalayäsvTya    109. 
KusakumudvatTya   105. 
Kusalavavijaya   105. 
Kusalavodaya    105. 
Kusumabänaviläsa    121. 
Kusumasekharavijaya  2 1 . 
Krtärthamädhava   109. 
Krsnakutuhala   106. 
Kisiiabhakticandrikä    106. 
Kr-iialTlä   106. 

KJsnalTlltaranginl  106. 

Krsnavijaya    117,    120. 
Krsnäbhyudaya   119. 
Keraläbharaiia    12 1. 
Keliraivataka  45. 
Kautukaratnäkara   Il8. 
Kautukasarvasva    Il8. 
KaumudTsudhäkara    113. 
Kaumudlsoma    108. 
Krldärasätala  40. 
Ksemacandrabodha   104. 
Gangadäsapratäpaviläsa    1 1  1. 
Gangävatarana    108. 

Ganesapariiiaya  108. 
Ginkäkalyäua   109. 
Gltädigambara    108. 
Godäparinaya    108. 
GodävarTparinaya   108. 
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Gopälakelicandrikä  106. 

GopälalTlärnava   121. 

GopTcandana  106. 

Govindavallabha   106. 

Gai  rvänT  vij  aya   119. 

Gaurldigambara  108. 

Ghosayäträ   107. 

Candakausika  99. 

Candlcarita   108. 

Candlviläsa  108. 

Candrakalä   108,   114. 

Candrakaläkalyäna   108. 

Candrakaläparinaya   108. 

Candraprabhä   114. 

Candrarekhävidyädhara  108. 

Candrarekhäviläsa    121. 

Candraviläsa    108. 

Candrasekharaviläsa   108. 

Candräbhiseka   1 1 1 . 

Calitaräma  s.  Chalitaräma. 

Cärudatta   75. 

Cittavrttikalyäna    104. 

Citrabhärata  107. 

Citrayajna   102. 

Citsüryaloka   104. 

Caitanyacandrodaya   104. 

Colabhäna    121. 

Chalitaräma   105. 
Jagannäthavallabha   106. 
Jaganmohana    104. 
Jayasimhä.svamedhTya    1 1 1 . 
JänakTpariuaya    105. 
JämbavatTkalyäna    106. 
Jlvanmuktikalyäiia   104. 
Jivrtnandana    104. 
Jaitrajaivfttrka   109. 
Jfiiinasüryodaya    104. 
Jyotihprabhäkalyäna   104. 
Damaruka    108. 
DillTsämräjya   111. 

TapatTsamvaralia   107,    109. 
Tarangadatta    19,    113. 
Täpasavatsaräjacarita  93. 
Tripuradäha   22,  48. 
Tripunirinätaka    108. 
Darpasätana   105. 
Dasarupa  4. 
I>an.i]ce]ikaumudi    122. 
Dütaghatotkaai  63. 
Dütaväkya   73. 
Dütärlgada  102. 
DevadurgatT   118. 
Devimahiideva  35. 
Drau]iadlparinaya    107. 
Dhanafijayavijaya   120. 
Dharmavijaya  104. 
Dhürtacarita  25,   118. 
Dhürtanartaka    1 18. 
Dhürtavidambana   1 18. 
Dhürtasamägama  118. 

Nagnabhupatigralia    I  12. 
Natasütra   4,  6,   53. 
N  mdighosavijaya  1 1 1. 
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Nägaräjanätaka   108. 

Nägänanda  86. 

Nätaväta    118. 

Nätyasästra  4. 

Näräyanlviläsa   108. 

Nirbhayabhlma  120. 

Nlläpariuaya    110. 

Naisadhänanda  99. 

Paöcabänavijaya   121. 

Paßcabänaviläsa   121. 

Paficarätra  64. 

Paficäyudhaprapafica    121. 

Paläudumandana   118. 

Panda  vavijaya  107. 

Pändaväbhyudaya    102. 

Pärijäta(ka)   106. 

PärijätamafijarT   114. 

Pärijätaharana   106. 

Pärthaparakrama   107. 

PärvatTpariiiaya    108. 

PärvatTsvayamvara    108. 

Puranjanacarita    104. 

Puraiijananätaka   104. 

Puspadüsita    19,    113. 

Puspabhüsita    19,    113. 

Puspamtilä   114. 

Pürnapurusarthacandrodaya   104. 
Pracaudagaruda    120. 
Pracandapändava  97. 
Pracandabhairava   1 20. 
Pracaiidarahüdaya    108. 
Pratäparudrakalyäna    1 1 1. 
Prataparudrlya  4. 
Pratäparudrayasobhüsana  4. 
Pratij nayaugandharäyana  7 1 . 
Pratimanätaka  68. 
Pradyumnavijaya   106. 
PradyumnänandTya    108. 
Pradyutnnäbhyudaya   106. 
Prapannapindlkarananirasa   104. 
Prabodhacandrodaya   103. 
Prabodhodaya    104. 
Prabhä vatlparinaya    1 06. 
PrabhävatTpradyumna   106. 
Prasannacandikä  108. 
Prasannaräghava    100. 
Prahasananataka    1 18. 
Priyadaraikä  85. 
Balivadha  37. 
Bälacarita  74,  105. 
Bälabhärata  97. 
Bälarämäyana  97. 
BindumatT  43. 
Bhagavadajjuka   118. 
J'.haiatarajanataka    107. 
Bhaitrharinirveda   109. 
Bhanuprabandlia    118. 
Bhävanäpurusottama  104. 
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Bhlniavikrama    1  20. 
BhaimTparinaya    109. 
Bhairavaprädurbhäva   108. 
BhairavSnanda  109. 
Bhojasaccarita  111. 
Maiigalanütaka    108. 
Mafijalaoaisadha  109. 
Madanagopälaviläsa   121. 
Madanabhüsaiia    121. 
Madanamanjan  110. 
Madanamahotsava   121. 
MadanasamjTvana  121. 
Madälasä    109. 
Madälasäparinaya  109. 
Madhuräniruddha    108. 
Madhyamavyäyoga   62. 
Manmathavijaya    108. 
Manmathonmathana  1 17. 
MaratakavallTparinaya  1 10. 
Mallikämiiruta    113. 
Mahänätaka    joi. 
Mahäbhärata  58. 
Mahäbhäsya  49,  54. 
MahävTracarita  89. 
Mahisamangala   121. 
Mahisiiiu-Saiui>vara-pratisthä   104. 
Madhavabhfisana   121. 
Mädhavänala   106. 
Mäyäkapälika  39. 
Mälamaiigala    [21. 
Mälatünädhava   91. 
Mälavikä   27. 
Mälavikägnimitra  77,  78. 
Mithyajnanavidambana    104. 
Mukundamälä   114. 
Mukundänanda    [21. 
Muktacarita    104. 
Muktiparinaya    104. 
Munditaprahasana    [[8. 
Muditaräghava   105. 
Mudräräksasa  8[. 
Murärivijaya  106. 
Mrgänkalekhä   114. 
Mrcchakatikä  76 
Meghesvara   107. 
Menakähita  38. 
Maithill    105. 
MaithilTparinaya   105. 

Maithillya    105. 

Mohaparäjaya   104. 

Yatiräjavijaya    104. 
Yayäticarita    109. 
Yayätitaruilänanda    109. 
Yayatidevayanicarita    109. 
Yädavabhyudaya  36,   106. 
Raghunathavilnsa    105. 
Raghuviläpa    105. 
Raghuvilasa    103. 
Ragkuvlracarita   103. 
Ratimanmatha    108. 
Ratnaketüdaya  109. 
Ratnavall   .S4. 
Ratnesvaraprasädana   108. 
RambhämaiijarT   114. 
Rasaviläsa    [21. 


Rasasadana    [21. 
Rasikajanarasolläsa    121. 
Rasikaranjana    [21. 
Rasikämrta    [21. 
Rasolläsa    [21. 
Räghavänanda   105. 
Räghaväbhyudaya   105. 
RäjTmatTprabodha    104. 
Rädhämädhava    106. 
Rämacandra    105. 
Rämacarita    103. 
Rämanätaka    105. 
Rämaräjyäbhiseka   103. 
Rämavijaya    120. 
Rämänka   1 14. 
Rämänanda    105. 
Rämäbhinanda    103. 
Rämäbhyudaya  92,    102. 
Rämäyana  58,    101,   103,  114. 
Rämävadäna   [05. 
RukminTkalyälia    io6. 

Rukminlnätaka    106. 
RukmiiiTparhiaya   106. 
RukminTharana   106. 
Raivatamadanikä  31. 
Rocanänanda   106. 
Laksanäsvayamvara  107. 
LaksmTsvayamvara    1 08. 
Latakamelaka  23,   [i8. 
Lambodara    118. 
Lalitakuvalayäsvamadälasä    109. 
Lalitamädhava   106. 
Lalitaratnamälä   114. 
Lalitavigraharäja    [II. 
LavalTparinaya    110. 
Liügadurbheda   108. 
Lllämadhukara   26,    [21. 
Lokänanda  82. 
Vakratundagananayaka    1 1 3 . 
VajramukutTviläsa    110. 
VallTparinaya    108. 
Vasantatilaka    [21. 
Vasumangala    109. 
VasumatTcitrasenaviläsa    109. 
VasumatTcitrasenTya    109. 
VasumatTparinaya  109. 
Värdhikanyaparinaya    108. 
Väsantikasvapna    1  12. 
Yasantika    1  14. 
Vasantikapariliaya    1 10. 
Väsalaksmlkalyäna   108. 
Vikraniacandrikä    108. 
Vikramorvaslya   77,   79. 
Vikhyätavijaya   107. 
Vijayapärijäta    109. 
Vijayasrf    114. 
Vijayendiräparinaya   103. 
Vidagdhamädhava  106. 
Viddhasälabhanjikä  97. 
Yidynparinayana    104. 
Vinatänanda  120. 
Vinodaranga    118. 
ViläsavatI  33. 
Vivekavijaya  104. 
Vlrabhadravijrmbhana    117. 


134      II.  Literatur  und  Geschichte.     2  D.  Das  indische  Drama. 


VTraräghavakanakavalllparillaya   108. 
Vlravijaya    116. 
Vrtivallabha    112. 
Vrsabhänujä    114. 
Yenkatesaprahasana    II 8. 
VenTsamhära  87. 
Vedäntaviläsa    104. 
VaidarbhTväsudeva    106. 
Sakuntalä"   80. 
Sarmisthäyayäti   24,    119. 
Sarmisthävijaya   109. 
Sänticarita    104. 
Säntirasa   104. 
Säradätilaka   121. 
Öäradänandana   121. 
Säriputraprakarana  59. 
Särngadhanya   112. 
Sivanäräyauabhanjamahodaya   1 14. 
Sivabhaktänanda   104. 
Südrakakathä  76. 
Süramayüra   109. 
Srngarakosa   121. 
Srrigäracandrikä   121. 
Srrigäraj  I  vana    121. 
SrngärataranginT   114,    121. 
Srngäratilaka  34,    121. 
Sri'igäradlpaka    121. 
Sri  igärapä  vana   121. 
Srngärab  h  fi  sana    121. 
Srhgäramafijan    115,    121. 
SrngäramanjarTsäharäjTya  1 1 1  • 
Srngärarasodaya   121. 
Srngäraräjatilaka   121. 
Srngäravätikä   1 1 4. 
Srngäraväpikä    114. 
Srngärasrngätikä    121. 
Srngärasarvasva    121. 
Srngärasudhäkara   121. 
Srngärasudhslniava   121. 
Srngärastabaka   121. 
SrTdämacarita    106. 
SrTrangarajabhäna    121. 
Sanmatanätaka   104. 
Samkalpasüryodaya    104. 
Satyabhämäparinaya   106. 
Satyabhämävilasa    106. 


Satyahariscandra   109. 
Satsangavijaya    104. 
Sabhänätaka    107. 
Sabhäparvanätaka    107. 
Samudramathana  20. 
Samrddhamädhava    106. 
Sampatkumäraviläsa    121. 
Sarasakavikulänanda   121. 
Sarvacarita   108. 
Sarvavinoda   116. 
Sänandagovinda    106. 
Sändrakutühala   118. 
Sämavata   109. 
Särasvatädarsa    110. 
Sävitricarita    102. 
Sähityadarpaua  4. 
Sltadivyacarita   105. 
Sltänanda   105. 
Sitäräghava   105. 
Sltäviväha   105. 
Sudarsanavijaya   106. 
Sundaracarita   105. 
Subhagänanda   118. 
Subhadrädhanainjaya   107. 
Subhadräparinaya   102,   107. 
Subhadräparinayana   102. 
Subhadrävijaya    107. 
Subhadräharana   122. 
Sevantikäparhiaya    HO. 
Somavalliyogänanda   1 1 8. 
Saugandhikäparinaya   110. 
Saugandhikäharaiia   23,    1 20. 
Saumyasoma   108. 
Stambhitarambha  30. 
Snusävijaya  119. 
Svapnadasänana   98. 
Svapnaväsavadattä  61,   72. 
Svariiamuktäviväda   119. 
Svänubhüti    104. 
Hanumannätaka    101. 
Harakelinätaka   108. 
Haragaunvivaha   108. 
Haridüta   102. 
Hariviläsa    121. 
Hariscandranrtya   109. 
Hari*candrayasascandracandrik;i    1 09. 
Harivamsa  58. 
Hastigirimahätmya   108. 
Häsyaciulämalii    1 18. 
Häsyärnava   118. 
Hrdayagovinda    118 
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